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Vorwort der Bundesministerin für  
Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
 

 

 

 
 

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
das LBS-Kinderbarometer lässt unsere Kinder zu Wort kommen. Aus dem, was sie uns sagen, 
können wir viel darüber lernen, wie Kinder leben und wie gut sie leben. Kinder reagieren sensi-
bel auf Entwicklungen in ihren Lebenswelten. Aber ihre Reaktionen sind nicht immer so, wie wir 
Erwachsene es vermuten würden.  
 
Zunächst die gute Nachricht: Kinder in Deutschland fühlen sich insgesamt wohl. Dieses erfreuli-
che Resultat ist im Vergleich zum letzten Barometer unverändert. Es sollte uns aber nicht dazu 
verleiten, die Einzelergebnisse der Befragung zu vernachlässigen, die Hinweise auf Handlungsbe-
darf geben. 
 

Die Befragung macht deutlich: Der Alltag von Kindern wird immer stärker von neuen Medien 
geprägt. Vielen Kindern stehen diese Medien zu Hause umfassend zur Verfügung; sie nutzen 
sie, und zwar besonders stark, wenn sie sich nicht wohl fühlen. Insbesondere bei jüngeren Kin-
dern scheint das Spielen am Computer keine Aktivität mit anderen, sondern eine sehr einsame 
Beschäftigung zu sein.  

Diese Ergebnisse müssen wir ernst nehmen. Nutzen und Schaden von Computer und Fernsehen 
liegen bekanntlich eng beieinander. Auf der positiven Seite stehen Spaß und sinnvolle Lernef-
fekte, auf der anderen Seite die Gefahr, mit problematischen oder gar gefährlichen Inhalten in 
Berührung zu kommen oder abhängig zu werden, also die eigene Nutzung nicht mehr im Griff 
zu haben. Gerade in der hier befragten Altersgruppe der 9- bis 14- Jährigen werden Weichen 
gestellt, die lebenslange Auswirkungen auf den Umgang mit Medien haben können. 

Kinder können die Gefährdungspotenziale, die der Umgang mit neuen Medien birgt, vielfach 
noch nicht angemessen einschätzen. Hier sind Staat, Pädagogen und Wirtschaft gefordert, vor 
allem aber die Eltern. Die Bundesregierung unterstützt und entwickelt daher eine Vielzahl von 
Maßnahmen zur Stärkung der Elternverantwortung. Hierzu gehören – neben Hilfestellungen zur 
allgemeinen Erziehungskompetenz – auch konkrete Instrumente zur Förderung der Medien- 
und Medienerziehungskompetenz.  

Ob in der virtuellen oder realen Welt: Jedes Kind muss sicher, gesund und fröhlich aufwachsen 
dürfen. Dieser Herausforderung müssen wir uns alle und zu jeder Zeit stellen. Das 
LBS-Kinderbarometer hilft uns dabei. Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre. 
 
 
Ursula von der Leyen 
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend  
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Grußwort des Verbandsdirektors  
der Bundesgeschäftsstelle  
der Landesbausparkassen 

 
 

 
 
 
 
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
„Kindermund tut Wahrheit kund“ – so sagt eine alte Redensart. Doch was ist die Wahrheit? 
Wie nehmen Kinder und Jugendliche ihre Umwelt, die Gesellschaft, ihr Leben wirklich wahr. 
Und wie verändern sich im Laufe der Zeit ihre Einstellungen, Werte und Ziele? 
 
Antworten darauf gibt alle zwei Jahre das LBS-Kinderbarometer. Diese repräsentative, bundes-
weite Studie, die Stimmungen, Meinungen und Einstellungen der Generation von morgen un-
tersucht, ist so etwas wie das Sprachrohr der Kinder und Jugendlichen im Alter zwischen 9 und 
14 Jahren. Das LBS-Kinderbarometer ist inzwischen eine der größten Studien der Kindheitsfor-
schung in Deutschland. Erstmals wurden Schülerinnen und Schüler aus allen 16 Bundesländer 
befragt. 
 
Es ist erfreulich, feststellen zu können, dass sich Kinder in Deutschland zumeist wohlfühlen. Ihre 
Sorgen und Befürchtungen decken sich vielfach mit denen ihrer Eltern. So bereitet auch Kindern 
und Jugendlichen die Arbeitslosigkeit große Sorge.  
 
Das LBS-Kinderbarometer sendet Warnsignale. Nicht immer sind Wahrheiten, die der Kinder-
mund kund tut, bequem. Wenn Mädchen und Jungen heute Zuwendung und Trost am Com-
puter und TV-Gerät suchen, kann irgendetwas nicht stimmen. Da ist es wichtig, ihre Wahrneh-
mung, Gefühle und Ansichten zu den Fragen, die sie bewegen, zu kennen, wenn man negati-
ven Entwicklungen entgegenwirken will.  
 
Die Erkenntnisse des LBS-Kinderbarometers mögen die Verantwortlichen dazu veranlassen, zu 
handeln, wo gehandelt werden muss. Und verantwortlich sind nicht allein der Staat und die 
Politik. Es sind vor allem auch die Eltern und die Gesellschaft. Alle haben die Aufgabe, für die 
Kinder in unserem Land ein Lebensumfeld zu schaffen, das sie zu Erwachsenen werden lässt, für 
die Verantwortungsbewusstsein, Zielstrebigkeit und Mitmenschlichkeit keine Fremdwörter sind. 
Mit dem LBS-Kinderbarometer wollen wir dabei aus der Sicht der Betroffenen immer wieder 
fundierte Orientierungshilfen geben. 
 
Mein Dank gilt Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen als Schirmherrin des LBS-
Kinderbarometers, den Autoren Anja Beisenkamp, Sylke Hallmann, Claudia Preißner und Dr. 
Christian Klöckner und ganz besonders den 10.000 Kindern und Jugendlichen, die für die Un-
tersuchung Rede und Antwort standen. 
 
 
Dr. Hartwig Hamm 
LBS-Verbandsdirektor 
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Vorwort des  
Deutschen Kinderschutzbundes 

 

 
 
 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
 
bereits seit 11 Jahren gibt uns das jährliche LBS-Kinderbarometer Auskunft darüber, wie sich 
Kinder in einzelnen Bundesländern in Deutschland fühlen. Erstmals in 2007 konnten wir dann 
ihr Befinden in insgesamt sieben Bundesländern vergleichen, was immerhin mehr als die Hälfte 
aller Kinder in Deutschland repräsentierte. Jetzt haben die Landesbausparkasse und das PRO-
SOZ Herten ProKids-Institut in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Kinderschutzbund erstmals 
ein gesamtdeutsches Kinderbarometer vorgelegt. Es erfasst in allen 16 Bundesländern das Le-
bensgefühl der 9- bis 14-Jährigen differenziert und aussagekräftig, bietet uns wertvolle Hinwei-
se und Ansatzpunkte zur Verbesserung der kindlichen und familiären Lebenslagen - und basiert 
vor allem auf den Aussagen von Kindern. Dafür ist allen Beteiligten zu danken! Und dem Kin-
derbarometer Deutschland ist zu wünschen, dass es über die folgenden Jahre kontinuierlich 
fortgesetzt wird. Denn nur der bundesweite Zeitreihenvergleich wird zeigen, ob die Verantwort-
lichen in unserer Gesellschaft die Lebenswelt von Kindern erfolgreich gestaltet haben.  
 
Zunächst ist aber bereits das „Projekt Kinderbarometer“ im Allgemeinen und diese bundesweite 
Veröffentlichung im Besonderen ein Erfolg, denn hier wird die Beteiligung von Kindern sehr 
ernst genommen. Wer könnte über ihre Lebensbedingungen auch besser Auskunft geben als 
die Kinder selbst?! Als weiteren Erfolg werte ich, dass sich Kinder in Deutschland nach eigenem 
Bekunden offenbar überwiegend wohl fühlen. Das ist zunächst eine freudige Nachricht! Wer 
aber jetzt daraufhin die Hände in den Schoß legt und meint, dann sei ja alles bestens, der irrt 
gewaltig. Denn hier kommt es gerade dem Deutschen Kinderschutzbund auf jedes einzelne 
Kind mehr an, das von sich sagen kann: Mir geht es gut!  
 
Wir wissen, dass es zwischen „Mir geht es gut“ und „Ich fühle mich gut“ kleine, aber feine 
Unterschiede gibt. Mich wundert nicht, dass auch Kinder, die bei nur einem Elternteil aufwach-
sen, in unzulänglichen Wohnverhältnissen und von Hartz IV leben, Mühe mit ihrem Haupt-
schulabschluss haben und wegen Armut nicht auf Klassenfahrt, geschweige denn in Urlaub fah-
ren können, trotzdem ein insgesamt gesehen hohes Maß an persönlichem Wohlbefinden äu-
ßern. Denn Kinder verfügen über ausgeprägte Resilienzkräfte, und zudem erzieht die Mehrheit 
der Eltern ihre Kinder unabhängig von allen widrigen Lebensumständen zu starken und fröhli-
chen Menschen.  Das können wir nicht hoch genug schätzen! 
 
Tatsache ist aber auch: Ein subjektiv empfundenes gutes Lebensgefühl von Kindern entlässt die 
politisch Handelnden nicht aus ihrer Verantwortung, der objektiv vorhandenen Benachteiligung 
in unserer Gesellschaft entschieden entgegen zu wirken. Vor allem, weil die Ungleichheit der 
Chancen in Deutschland alarmierend wächst. Deshalb müssten hier die Bemühungen um das 
Kindeswohl oberste Priorität haben, insbesondere die wirksame Bekämpfung der Armut von 
Kindern, eine verbesserte Integration von Kindern mit Migrationshintergrund und vieles mehr. 
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Entsprechend zeigt auch ein näherer Blick in die Daten des neuen Kinderbarometers, dass sich 
insbesondere Kinder arbeitsloser Eltern sowie Kinder aus Migrantenfamilien sehr wohl deutlich 
benachteiligt erleben. Hier stimmen ihr Lebensgefühl und ihre tatsächliche Lebenslage erschre-
ckend überein. Zusätzlich werden Kinder von verschiedenen Faktoren in den einzelnen Bundes-
ländern belastet, die dem extremen Föderalismus in Deutschland geschuldet sind und die die 
Voraussetzungen für das Aufwachsen immer ungleicher machen. 
 
Das beste Beispiel dafür sind die unterschiedlichen Schulformen, in denen vergleichbare Alters-
gruppen zwischen Nordsee und Alpen lernen. Hier sind drei generelle Trends festzuhalten: Ers-
tens fühlen sich die befragten Kinder in der Schule von allen abgefragten Lebensbereichen am 
wenigsten wohl. Zweitens ist es angesichts der Vielfalt von divergierenden Schulstrukturen in 
den einzelnen Bundesländern kaum noch möglich, allgemein gültige Aussagen über die schuli-
schen Ursachen dieser Beeinträchtigung zu treffen. Drittens expandiert die „Lebenswelt Schule“ 
ungeachtet der unterschiedlichen Schulformen zeitlich und inhaltlich in ganz Deutschland e-
norm. Bundesweit sagen 22% der Kinder, dass sie in der Schule nicht gut zurecht kommen. Ein 
wahrhaft trauriges Ergebnis, das nicht nur Probleme in der Schule erfasst, sondern auch jene, 
die generell durch das schulische Lernen verursacht werden. Dazu gehören ebenso zu hohe 
Lernerwartungen der Eltern, Angst vor Klassenarbeiten und Sitzenbleiben, fehlende Unterstüt-
zung durch Lehrer/innen, Angst vor Mitschüler/innen oder Schuldgefühle bei schulischem Ver-
sagen. Das alles und mehr bescheinigt der Schule in Deutschland gewaltigen Nachholbedarf in 
Sachen sinnvolle Reformen. Es sollte sich herumsprechen, dass etwa Gefühle von Angst und 
allgemein ein beeinträchtigtes Wohlbefinden bei Schülern ihren Lernerfolg kaum steigern. Auch 
hier ist die Position des Deutsche Kinderschutzbundes eindeutig: Der Bildungserfolg eines Kin-
des darf nicht länger von der sozialen Lage seiner Herkunftsfamilie abhängig sein! Auch deshalb 
brauchen wir in Deutschland für alle Kinder kostenlosen Zugang zu allen Betreuungs- und Lern-
institutionen, ein langes gemeinsames schulisches Lernen und eine eigene Grundsicherung für 
Kinder! 
 
Diese Ziele sind zentral wichtig, wenn wir auch Eltern und Familien in ihrer erzieherischen Auf-
gabe weiter stärken wollen. Denn sie sind und bleiben ein Ort, der auch in schwieriger Zeit Ge-
borgenheit verleihen kann. Das zeigt dieses Kinderbarometer Deutschland deutlich, denn 86% 
der Kinderfühlen sich in ihren Familien gut. Das ist wieder ein Beweis dafür, wie vielen Müttern 
und Vätern es gelingt, trotz erheblicher Belastungen wie Arbeitslosigkeit, Armut oder alleiniger 
Erziehungsverantwortung ihren Kindern diese Sicherheit zu vermitteln. Eine fantastische Leis-
tung, die jede weitere Unterstützung verdient! Und diejenigen Eltern, denen das (noch) nicht 
gelingt, brauchen unsere Unterstützung umso mehr. 
 
Bei allem geäußerten Wohlgefühl der Kinder ist aber auch die „Krise“ bei ihnen deutlich ange-
kommen. Danach befragt, wo sie politischen Änderungsbedarf sehen, nannten die 9- bis 14-
Jährigen die Bildungspolitik an erster Stelle. Dieser „Spitzenplatz“ ist wohl auf ihre eigenen Er-
fahrungen mit dem „Konfliktfeld Schule“ zurück zu führen und erstaunt mich daher nicht. Auf 
dem dritten Rang finden wir dann aber schon „Armut/Obdachlosigkeit“. Würde man zu dieser 
Kategorie noch die weiteren Felder „Mehr Geld für alle“, „Arbeitslosigkeit“ und „Preisniveau“ 
hinzuzählen, so würde die Angst um die elementaren Lebensgrundlagen unangefochten oben 
stehen. So aber bleibt die Bildungspolitik auf Platz 1, gefolgt von der Sorge um die Umwelt. Der 
Wunsch nach Frieden nimmt den 5. Rang ein. Anzumerken bleibt aus meiner Sicht, dass aber 
auch hinter diesen genannten Themenfeldern ökonomische Verursachungsfaktoren stehen. 
 
Änderungsbedarf diagnostizieren die Kinder auch in einem sie direkt betreffenden Politikfeld, 
der Kinder- und Jugendpolitik. Hier spielen die Kinderrechte eine zentrale Rolle, die nicht nur 
nach Meinung des Deutschen Kinderschutzbundes dringend im Grundgesetz verankert werden 
müssen, damit Kinder endlich zu Trägern eigener Rechte werden. Das vorliegende Kinderbaro-
meter Deutschland hat ihre Kenntnisse über die Kinderrechte nicht bundesweit erfasst, dies wä-
re vielleicht eine Anregung für eine nachfolgende Veröffentlichung. Aus der Abfrage in Nord-
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rhein-Westfalen wissen wir aber, dass Kinder nur wenig über ihre Rechte wissen; hier schnitten 
die Gymnasiasten, also die ohnehin privilegierte Gruppe unter den Schüler/innen, noch am bes-
ten ab. Das zeigt uns, dass wir noch viel stärker die Kinderrechte auch im Bewusstsein der jun-
gen Generation verankern müssen. Der Deutsche Kinderschutzbund wird hier weiter vorange-
hen! 
 
Er sieht sich auch durch die Befunde im Kinderbarometer zu den Themen „Gesundheit“, „Er-
nährung“, „Familie“ und „Medien“ in seinen Aktivitäten bestätigt. Insbesondere unser Bemü-
hen, Eltern durch unser Kursprogramm „Starke Eltern – Starke Kinder®“ in ihrer Erziehungsbe-
reitschaft und -fähigkeit zu unterstützen, zeigt Wirkung, wie die neueste Evaluationsstudie 
deutlich macht; ebenso wie die ergänzenden Kurse „Gesunde Eltern – gesunde Kinder“ oder 
„Wege durch den Mediendschungel“. Derartige Bildungsangebote für Mütter, Väter, Großel-
tern und andere Erziehende fördern ihre Beziehungsqualität zu den Kindern. Sie machen ihnen 
zugleich deutlich, wie wichtig dieses gelingende Verhältnis sowie eine gute Gesundheit und ein 
sinnvoller Umgang mit den Medien für Kinder sind und was sie als Erziehungsverantwortliche 
insgesamt selbst dazu beitragen können.  
 
Für das nächste Kinderbarometer Deutschland wünsche ich mir, dass die Kinder auch nach den 
Erziehungsstilen ihrer Eltern befragt werden. Wiederum aus der Abfrage in Nordrhein-Westfalen 
war hier herauszulesen, dass 17% aller Kinder leider noch Erfahrungen mit körperlicher Gewalt-
anwendung machen mussten. Addiert man dazu noch die seelisch erniedrigenden Methoden, 
so berichten schon ein Viertel der Kinder in NRW von nicht akzeptablem Erziehungsverhalten. 
Es wäre unseriös, diese 25% nun auf ganz Deutschland zu übertragen;  ein Grund, das nächste 
Mal hierzu die Kinder bundesweit zu befragen, sind sie allemal. 
 
Besonders gefreut hat mich dagegen, wie selbstverständlich die 9- bis 14-Jährigen in Deutsch-
land bereit sind, Fremdes und Andersartiges zu tolerieren. Dies ist ein guter Boden, auf dem 
Respekt und Freundschaft, Beteiligung und Solidarität in Zukunft gedeihen können. Der Kinder-
schutzbund wird seinen Teil dazu beitragen, indem er auch selbst verstärkt alle Kinder in seine 
Verbandsaktivitäten einbindet. 
 
Ich danke dem Herausgeber und den Autoren nochmals ausdrücklich für ihr Engagement und 
das erste Kinderbarometer Deutschland und wünsche dieser Publikation eine große Verbreitung 
und die verdiente öffentliche Aufmerksamkeit. 
 
Heinz Hilgers,  
Präsident des Deutschen Kinderschutzbundes  
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Hintergrund 1 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                       Das ProKids-Team 
 
Das LBS-Kinderbarometer Deutschland 2009 basiert auf einer seit 1997 in Nordrhein-Westfalen 
durchgeführten Studie, die sich 2007 in der zehnten Erhebung befand. Das ProKids-Institut der 
PROSOZ Herten GmbH wurde durch die finanzielle Förderung der LBS Initiative Junge Familie, 
eines groß angelegten Sozial-Sponsoring-Projektes, 1997 in die glückliche Lage versetzt, den in 
der Kindheitsforschung diskutierten Paradigmenwechsel, Kinder als Forschungssubjekte zu be-
trachten, konsequent umzusetzen. Im Verlauf der Geschichte wurden Kindern die unterschied-
lichsten Stellungen und Funktionen in der Gesellschaft zugewiesen. Während Kinder im Mittel-
alter noch gar nicht als eigenständige Gruppe wahrgenommen wurden, erreichten sie im Zeital-
ter der Aufklärung zumindest den Status der „Vor-Erwachsenen“, um die es sich zu kümmern 
lohnt, da sie ihren Zweck für die Zukunft der Gesellschaft hatten (Fthenakis, 2002)1. Kindheit 
wird mittlerweile als Lebensphase betrachtet, die sich klar von der Phase des Erwachsenseins 
und der des Alterns abhebt. Kinder werden somit als vollwertige Mitglieder der Gesellschaft 
begriffen, die spezifische Interessen und Bedürfnisse haben (Kränzl-Nagel & Wilk, 2000)2. In 
diesem Sinne definiert auch die UN-Kinderrechtskonvention Kinder und Kindheit und fordert im 
Artikel 3, dass bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, das Wohl der Kinder vorrangig zu 
berücksichtigen ist.  
 
Wer aber bestimmt das Wohl der Kinder und definiert somit, was eine gute Kindheit ist? Einer-
seits kann wiederum auf die UN-Kinderrechtskonvention Bezug genommen werden, die im Ar-
tikel 27 fordert: „Kinder haben ein Recht auf einen für ihre körperliche, geistige, seelische und 
soziale Entwicklung angemessenen Lebensstandard“. Andererseits lohnt sich der Gedanke, 
Kindheit als Prozess zu betrachten, deren Qualität immer wieder überprüft werden muss und 
diese Prüfung jenen zu überlassen, die es am ehesten betrifft. Somit werden Kinderantworten 
als Antworten von Experten und Expertinnen ihrer eigenen Lebenswelt anerkannt. Das LBS-
Kinderbarometer hat sich zur Aufgabe gemacht, diese Antworten zu sammeln, zu bündeln und 
als eine wichtige ergänzende Perspektive an die entsprechenden Stellen weiterzuleiten, sei es in 
die Politik, in den Forschungsdiskurs, in die gesellschaftlichen Diskussionsforen der Verbände 
oder ganz einfach zurück in die Schulen und Elternhäuser. Mit dem LBS-Kinderbarometer 
Deutschland ist ein Instrument entwickelt worden, das diesem Anspruch im Jahr 2009 in allen 
16 Bundesländern der Bundesrepublik, jeweils repräsentativ für jedes einzelne Bundesland, ge-
recht werden konnte. Die AutorInnen des Kinderbarometers vertreten die Auffassung, dass eine 
Kindheit nur dann gut sein bzw. werden kann, wenn Kinder sich ernst genommen fühlen, wenn 
Erwachsene Kindern zuhören und Kinderantworten als ernst zu nehmende Gedanken ansehen, 
die selbstverständlichen Eingang in die Planung der Erwachsenen finden.  
 

1 Fthenakis, Wassilio (2002): Kinder und Kindheit in Gesellschaft und in den Rechtsordnungen des 20. 
Jahrhunderts im Überblick. In: LBS-Initiative Junge Familie (Hrsg.): Kindheit 2001 – Das LBS-
Kinderbarometer. Opladen 
2 Kränzl-Nagl, Renate & Wilk, Liselotte (2000): Möglichkeiten und Grenzen standardisierte Befragungen 
unter besonderer Berücksichtigung der Faktoren sozialer und personaler Wünschbarkeit. In: Heinzel, Frie-
derike (Hrsg.) (2000): Methoden der Kindheitsforschung. Ein Überblick über Forschungszugänge zur 
kindlichen Perspektive. Weinheim/München. S. 59-75 

    Das ProKids-Team 
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Aus diesem Grunde wird nicht länger aus einer Fremdperspektive geforscht, in der Pädagogen 
oder Eltern Auskunft über ihre Kinder geben sollen, sondern Kinder werden selbst zu ihren Le-
benslagen befragt. Sie werden als Ko-Forschende der erwachsenen Expertinnen und Experten 
verstanden und einbezogen (Expertise zum 8. Kinder- und Jugendbericht der Landesregierung 
NRW, 2005)3. Mit diesem Perspektivenwechsel geht ein weiterer Paradigmenwechsel einher, 
indem der Fokus auf das „Well-Being“, also das aktuelle Wohlbefinden der Kinder, und nicht 
auf das zukünftige Wohlbefinden, d.h. das „Well-Becoming“ als Erwachsene gelegt wird. Kind-
heit wird somit nicht einfach nur als Übergangsstadium hin zum Erwachsenen gesehen und Kin-
der demzufolge nicht als „zukünftige Erwachsene“, sondern als „Seiende“. Kindheit wird als 
eigenständige Lebensphase betrachtet, in der Kinder ein Anrecht darauf haben, dass es ihnen zu 
dem Zeitpunkt wohl ergeht. Das LBS-Kinderbarometer greift das von Lang4 bereits 1985 disku-
tierte Konzept der „Lebensqualität für Kinder“ auf und untersucht einerseits das allgemeine 
Wohlbefinden und andererseits das jeweilige Wohlbefinden in den einzelnen Lebensbereichen 
der Kinder. Es wird analysiert, welche Aspekte aus den Lebensbereichen das aktuelle Wohlbe-
finden von Kindern positiv oder negativ beeinflussen. Somit erhalten Erwachsene aller Instituti-
onen, Verbände, aber auch Eltern und politische EntscheiderInnen eine solide Datengrundlage, 
wie sie das Wohlbefinden von Kindern verbessern oder bewahren können. Mit einer ähnlichen 
Absicht untersucht die World Vision Kinderstudie, das Kinderpanel des Deutschen Jugendinsti-
tutes sowie der Unicef Bericht zur Lage der Kinder in Deutschland die Lebenslagen von Kindern. 
Seit 2006 haben die Forscherteams dieser Studien eine ForscherInnenallianz gegründet, um den 
Grundgedanken, dass Kinder als ExpertInnen ihrer Lebenslagen am besten über diese Auskunft 
geben können und gehört werden müssen, gemeinsam in die Gesellschaft zu tragen. 
 

Die Studie 
Mit dem LBS-Kinderbarometer ist eine Studie entwickelt worden, in der Kinder als Subjekte und 
somit kompetente InformantInnen selbst über ihre Lebenswelt Auskunft geben. Die Studie ist 
eine auf kontinuierliche Wiederholung angelegte Querschnittsstudie von Kindern im Alter zwi-
schen 9 und 14 Jahren. Der Altersbereich 9 – 14 Jahre wurde gewählt, um das Feld der Jugend-
untersuchungen, beispielsweise die Shell-Studien (vgl. 2006)5, um den darunter liegenden Al-
tersbereich zu erweitern. Es ging darum, einer Generation eine Stimme zu geben, die bis zu die-
sem Zeitpunkt in der Forschung kaum Beachtung fand und sogar als unbefragbar galt. Wenn 
auch nicht immer vom eigenen Selbstverständnis her, so doch von der Gesetzgebung, dauert 
die Kindheit bis zur Vollendung des 14. Lebensjahres (s. Stecher & Zinnecker, 1996)6. Dieser 
Altersbereich ist von wichtigen Umbrüchen im Leben der Kinder geprägt: Es steht der Wechsel 
zur weiterführenden Schule an und die Pubertät beginnt. Das Design der Studie als Fragebo-
genuntersuchung macht es notwendig, die untersuchte Altersgruppe nach unten zu begrenzen, 
da die Kinder in der Lage sein müssen, einen umfangreichen Fragebogen ohne aufwendige Un-
terstützung von Erwachsenen zu bewältigen.  
 
Seit 1997 wurden in jedem Jahr repräsentativ für das Land NRW rund 2.000 Kinder der 4. bis 7. 
Klasse über Schulen schriftlich befragt, so dass in 10 Jahren über 18.000 Kinder in NRW7 be-

3 Ministerium für Schule, Jugend und Kinder des Landes Nordrhein-Westfalen (2005): Lernen, Bildung, 
Partizipation. Die Perspektive der Kinder und Jugendlichen. Expertise zum 8. Kinder- und Jugendbericht 
der Landesregierung NRW 
4 Lang, Sabine (1985): Lebensbedingungen und Lebensqualität von Kindern. Frankfurt am Main/New 
York 
5 Shell Deutschland Holding (Hrsg.) (2006): Jugend 2006 – Eine pragmatische Generation unter Druck. 
Frankfurt am Main 
6 Stecher, Ludwig & Zinnecker, Jürgen (1996): Kind oder Jugendlicher? Biografische Selbst- und Fremd-
wahrnehmung im Übergang. In: Zinnecker, Jürgen/Silbereisen, Rainer K. (1996). Kindheit in Deutschland. 
S. 175f. Weinheim/München 
7 LBS-Initiative Junge Familie (Hrsg.) (2009): Wie denken unsere Kinder – Das LBS-Kinderbarometer 
NRW. Recklinghausen 
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fragt worden sind. Im Jahr 2006/2007 wurde das „LBS-Kinderbarometer“ in weiteren sechs 
Bundesländern (insgesamt also in Bayern, Baden-Württemberg, Niedersachen, Sachsen, Hessen, 
Bremen und Nordrhein-Westfalen) durchgeführt. In diesen sieben Bundesländern leben mehr 
als die Hälfte aller in der Bundesrepublik lebenden Kinder der entsprechenden Altersklasse. Im 
Winter 2008/2009 wurden erstmals für die gesamte Bundesrepublik Deutschland repräsentativ 
und für jedes einzelne Bundesland repräsentativ insgesamt über 10.000 Kinder befragt, so dass 
durchaus davon gesprochen werden kann, dass das LBS-Kinderbarometer eines der größten 
Beteiligungsprojekte der Bundesrepublik ist. Ein wichtiges Merkmal dabei ist, dass nicht nur pri-
vilegierte Gruppen von Kindern erreicht, sondern auch Kinder angesprochen werden, die zu 
anderen Partizipationsprojekten leider oftmals keinen Zugang finden (z.B. Kinder mit Migrati-
onshintergrund). Durch diese erweiterte Fortführung kann das LBS-Kinderbarometer erstmals 
auch Veränderungen der kindlichen Lebenslagen und Meinungen (Veränderungsebene) auf-
greifen. Darüber hinaus werden auf der Interventionsebene Aspekte identifiziert, die einen ent-
scheidenden Einfluss auf das kindliche Wohlbefinden haben und somit Ansatzpunkte für kin-
derpolitisch aktive Menschen in Deutschland bieten. Die enge Kooperation mit dem Deutschen 
Kinderschutzbund und die Schirmherrschaft von Familienministerin Dr. Ursula von der Leyen 
gewährleisten, dass die für Kinder relevanten Themen und Ergebnisse in Praxis und Politik ge-
geben werden.  
 
An dieser Stelle der besondere Dank an alle 10.052 Kinder, die sich für das LBS-Kinderbaro-
meter Deutschland 2009, die Mühe gemacht haben, ihre Meinung einem 15seitigen Fragebo-
gen anzuvertrauen. Ein weiterer Dank an die Eltern, die das Vertrauen hatten, dass die Daten 
ihrer Kinder beim ProKids-Institut gut aufgehoben sind sowie die durchführenden Lehrerinnen 
und Lehrer, ohne deren Engagement die Studie nicht in der Qualität und Geschwindigkeit hätte 
durchgeführt werden können. Ein weiterer Dank an die externen Fachleute aus der Kindheits-
forschung und Praxis, die mit ihrer Kompetenz eine wichtige Unterstützung für das Projekt wa-
ren, Herrn Prof. Dr. Dr. Dr. W. E. Fthenakis sowie Herrn F. Güthoff.  
 

Das Erhebungsinstrument 
Die Stichprobe des LBS-Kinderbarometers Deutschland 2009 wurde für jedes einzelne der 16 
Bundesländer als geschichtete Zufallsstichprobe gezogen. Der Schichtungsplan wurde so zu-
sammengestellt, dass sowohl regionale Unterschiede als auch die repräsentative Verteilung der 
Schultypen unter den weiterführenden Schulen berücksichtigt wurden. Zusätzlich wurde eine 
Gleichverteilung der Jahrgangsstufen vier bis sieben angestrebt und die Schulen gemäß ihrer 
SchülerInnenzahlen gewichtet, um eine Überrepräsentation von Schulen mit geringer Schüler-
zahl zu vermeiden. Die Kinder wurden mittels eines standardisierten, schriftlich zu bearbeiten-
den Fragebogens in der Schule im Klassenverband befragt. Für die Erhebung 2009 wurden im 
Herbst 2008 aus dem Schulverzeichnis insgesamt mehr als 2.251 Schulleitungen angeschrieben 
und um die Beteiligung an der Studie mit je einer Klasse gebeten. Insgesamt 611 Schulen sagten 
ihre Teilnahme zu. Da die individuelle Teilnahme der Kinder an der Studie selbstverständlich 
freiwillig war und der Erlaubnis der Eltern bedurfte, beteiligten sich nicht immer alle Schülerin-
nen und Schüler einer Klasse. Die Befragung fand in den Klassen unter Aufsicht der Lehrperso-
nen statt, die mit einer standardisierten Instruktion über die Modalitäten der Durchführung in-
formiert wurden. Der Fragebogen bestand aus einem Set Items, die in der Regel mit der fünf-
stufigen, von Rohrmann 1978 getesteten Häufigkeits- oder Zustimmungseinschätzung in ge-
schlossener Form abgefragt wurden (Rohrmann, 1978)8. Der Fragebogen wurde durch offene 
Fragen ergänzt. Das Instrument wurde vor der Erhebung in zwei Durchgängen auf Verständ-
lichkeit und Zeitbudget für das Ausfüllen getestet und modifiziert. 

8 Rohrmann, Bernd (1978): Empirische Studien zur Entwicklung von Antwortskalen für die sozialwissen-
schaftliche Forschung. Zeitschrift für Sozialpsychologie, 9. S. 222-245 
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Zusammenfassung 2 
Mehr als 10.000 Kinder wurden im Winter 2008/2009 in der gesamten Bundesrepublik zu   
ihren Lebensbereichen befragt. Die Stichprobe wurde über die Schulen – zufällig nach Schul-
form und Klassenstufe geschichtet – gezogen. Der Rücklauf entspricht einer Repräsentativstich-
probe für die Bundesrepublik Deutschland, die darüber hinaus repräsentativ für jedes einzelne 
Bundesland ist. 
 

Lebensverhältnisse 

Ca. jedes zehnte Kind in der Bundesrepublik Deutschland wächst als Einzelkind auf. Etwas mehr 
als ein Viertel der befragten Kinder haben einen Migrationshintergrund, wobei hiervon selbst 
nur ein Fünftel im Ausland geboren wurde. Die höchsten Anteile an Kindern mit Migrationshin-
tergrund finden sich in den Stadtstaaten (Berlin, Hamburg, Bremen). Obwohl sich in den östli-
chen Bundesländern die wenigsten Migrantenkinder finden, leben dort unter den Kindern mit 
Migrationshintergrund anteilig die meisten, die selbst noch im Ausland geboren wurden. Etwas 
mehr als ein Fünftel der Kinder hat getrennt lebende Eltern, die meisten finden sich in Sachsen-
Anhalt, die wenigsten in Baden-Württemberg. Besonders häufig sind Elternpaare getrennt, 
wenn ein Partner im Ausland geboren wurde und der andere nicht. Drei Viertel aller befragten 
Kinder leben mit beiden leiblichen Eltern zusammen, 12% mit ihrer allein erziehenden Mutter 
und 6% mit der Mutter und ihrem neuen Partner. Die beiden letzteren Familienkonstellationen 
finden sich vor allem in den östlichen Bundesländern und den Stadtstaaten häufiger. Insgesamt 
leben 14% der Kinder mit allein erziehenden Eltern zusammen. Ein Fünftel aller befragten Kin-
der berichtet von arbeitslosen Eltern. Kinder mit Migrationshintergrund sind doppelt so häufig 
von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen. Auch berichten Kinder von Alleinerziehenden dop-
pelt so häufig von der Arbeitslosigkeit ihrer Väter. 
 

Wohlbefinden 

Die meisten Kinder in Deutschland geben ein „eher gutes“ bis „gutes“ Wohlbefinden an, 7% 
fühlen sich allgemein aber nicht gut. Kinder mit Migrationshintergrund fühlen sich weniger gut 
als Kinder ohne diesen Hintergrund. Arbeitslosigkeit wirkt sich negativ auf das Wohlbefinden in 
Familie, Schule und Freundeskreis aus. In der Familie, aber auch im Freundeskreis fühlen sich 
Kinder Alleinerziehender weniger gut. Jungen fühlen sich in der Schule weniger wohl. Ältere 
Kinder fühlen sich sowohl im Allgemeinen als auch in jedem anderen untersuchten Lebensbe-
reich mit Ausnahme des Freundeskreises weniger wohl als die jüngeren Kinder. Das allgemeine 
Wohlbefinden wird am stärksten von Familie und Schule beeinflusst, wobei sich beide Lebens-
bereiche gegenseitig nicht kompensieren. 
 

Krankheiten und Körperempfinden 

8% aller Kinder fühlen sich häufiger als „manchmal“ krank. Die empfundene Krankheitshäufig-
keit wirkt deutlich auf alle abgefragten Wohlbefinden der Kinder. Fast die Hälfte aller befragten 
Kinder reagiert in Stresssituationen mit körperlichen Symptomen, mehr als ein Drittel bekommt 
Kopfschmerzen und etwas mehr als ein Fünftel Bauchschmerzen. Mädchen sind hiervon häufi-
ger betroffen als Jungen. Stressschmerzen hängen deutlich negativ mit allen Wohlbefinden der 
Kinder, außer dem Freundeskreis, zusammen und wirken auf die empfundene Krankheitshäu-
figkeit der Kinder. 
45% der Kinder gehen zur Schule, obwohl sie sich krank fühlen. Sind die Eltern krank, so über-
nehmen die Kinder mehr Pflichten im Haushalt und werden zu Trostspendern. Der letzte Aspekt 
nimmt mit zunehmendem Alter der Kinder ab.  
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Drei Viertel der befragten Kinder fühlen sich in ihrer Haut wohl, sowohl im Hinblick auf die Kör-
pergröße als auch im Hinblick auf das Körpergewicht. Dieses Wohlgefühl ist mit allen abgefrag-
ten Wohlbefinden verbunden. Am negativsten wirkt es, wenn die Kinder sich zu dick fühlen. 
 

Körperbewusstsein und Körperpflege 

Besonders sensibel für das eigene Pausenbedürfnis beschreiben sich die Kinder nicht und dies ist 
unabhängig davon, ob die Eltern es bemerken, wenn die Kinder Pausen brauchen. Im Umgang 
damit, wenn es ihnen nicht gut geht, halten sich die Kinder im Durchschnitt für eher mittelmä-
ßig kompetent. Dieser Aspekt zeigt hohe Zusammenhänge mit der Intensität der Achtsamkeit 
auf und des Interesses der Eltern für die Kinder. Vor allem ein zu wenig, aber auch ein zu viel ist 
hinderlich, das richtige Maß fördert auch bei Kindern die Kompetenz im Umgang mit ihren ei-
genen psychischen Befindlichkeiten. 
 
Den Kindern zwischen 9 und 14 Jahren ist Sauberkeit Anderer mittelmäßig wichtig, aber sie 
wird umso wichtiger, je älter die Kinder sind. Der eigene Körpergeruch, ebenso wie der Geruch 
von Banknachbarn in der Schule, ist den Kindern ziemlich wichtig. Außerdem werden mehr als 
ein Drittel der Kinder, die stark riechen, in der Schule deswegen geärgert. Alle Aspekte werden 
mit zunehmendem Alter noch wichtiger. Dies korrespondiert mit dem Ergebnis, dass die Kinder 
mit zunehmendem Alter sehr viel häufiger Deo benutzen. Cremes benutzten die Kinder 
manchmal und dieses nimmt zu, je älter die Kinder sind, die Zunahme ist aber nicht so deutlich 
wie bei der Deonutzung. Ein Viertel der Kinder greift regelmäßig zu Haarstylingprodukten und 
erwartungsgemäß tun dies die älteren häufiger. Im Gegensatz zur Deo- und Cremenutzung, die 
Mädchen häufiger anwenden, nutzen die Jungen öfter Produkte zum Stylen ihrer Haare.  
 

Ernährung 

Zwei Drittel aller befragten Kinder frühstücken regelmäßig vor der Schule, dies nimmt aber mit 
zunehmendem Alter der Kinder ab. Außerdem frühstücken Kinder mit Migrationshintergrund 
und Kinder, deren Eltern von Arbeitslosigkeit betroffen sind, aber auch Kinder, die sich für zu 
dick halten, seltener. Die Achtsamkeit der Eltern auf die Ernährungsweise der Kinder aber auch 
ihr Interesse für die Probleme ihrer Kinder wirken positiv auf das Frühstücks- und Diätverhalten. 
Kinder, die regelmäßig frühstücken, haben auch seltener eine Diät hinter sich. Insgesamt haben 
von den 9-14-Jährigen bereits mehr als ein Viertel Diäterfahrung, weil sie sich zu dick fühlen 
und das nimmt mit zunehmendem Alter zu. Aber auch Mädchen und Kinder mit Migrationshin-
tergrund geben häufiger an, ihr Gewicht mit einer Diät kontrollieren zu wollen. Kinder, die diä-
tieren, fühlen sich häufiger krank. Diese Kinder essen auch häufiger ohne Hunger und haben 
wegen übermäßigem Essen häufiger ein schlechtes Gewissen. 
 
Ein schlechtes Gewissen nach zu großer Nahrungsaufnahme, Essen auch ohne Hungergefühl, 
Essen, um sich zu trösten und Essen aus Langweile sind Erfahrungen, welche nur eine Minder-
heit der Kinder häufig erlebt. 
 
Zwei Drittel der Kinder sind der Meinung, dass ihre Eltern verstärkt auf eine regelmäßige Ernäh-
rung achten. Wenn Eltern weniger auf eine regelmäßige Ernährung ihrer Kinder achten, fühlen 
sich deren Kinder häufiger zu dick. Fast drei Viertel der Kinder meinen, dass ihre Eltern in hohem 
Maße auch auf eine gesunde Ernährung acht geben. Acht von zehn Kindern machen die Erfah-
rung, dass ihre Eltern besonders auf eine tägliche warme Mahlzeit achten. Wenn Eltern diesen 
Aspekt mehr im Blick haben, erkennen sie auch häufiger, ob es dem Kind nicht gut geht. 
 
Gesunde Ernährung kommt als Thema im Unterricht eher selten vor, in der vierten Klasse ver-
gleichsweise am häufigsten. Mehr als ein Drittel der Kinder nimmt das Mittagessen in der Schule 
ein, welches insgesamt als einigermaßen lecker bewertet wird, vor allem, wenn Gemüse und 
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Salat zum Standard gehören. Die Mehrheit der Kinder meint, dass das Schulessen nicht zu teuer 
ist. Kinder mit Migrationshintergrund und ältere Kinder schätzen das Essen allerdings häufiger 
als so teuer ein, dass sie es sich nicht leisten können.  
 

Familie 

Streit 
Insgesamt streiten sich die Kinder selten mit ihren Eltern über Kleidung oder Ordnung im Kin-
derzimmer. Es scheint aber so zu sein, dass es Familien gibt, in denen insgesamt häufiger gestrit-
ten wird. Außerdem hängen Stilfragen ebenso wie die Toleranzgrenze gegenüber Schmutz und 
Müll im Kinderzimmer bzw. der Wohnung zusammen, so dass diese dann Streitauslöser zwi-
schen Kindern und Eltern sind. Über das Zähneputzen und Tragen von schmutziger Kleidung 
streiten sich Eltern häufiger mit ihren Söhnen als mit ihren Töchtern. Das Duschen klappt mit 
zunehmendem Alter immer besser ohne Streit, allerdings nicht die Hygiene Sauberkeit im Kin-
derzimmer. Streitereien über die Frisur, Kleidermarken und Essenszeiten nehmen allerdings e-
benso wie der Streit über das Tragen schmutziger Kleidung mit zunehmendem Alter zu. Über 
letzteres sowie über Kleidermarken müssen sich Migrantenkinder häufiger mit ihren Eltern aus-
einandersetzen. 

Achtsamkeit der Eltern 
Die Eltern bekommen es im Durchschnitt „oft“ mit, wenn es den Kindern nicht gut geht und die 
Kinder sind wegen entsprechender Rückfragen selten genervt. Die Aufmerksamkeit nimmt aber 
mit zunehmendem Alter der Kinder ab, dafür nimmt deren Genervtheit zu. Nicht ganz so sensi-
bel sind die Eltern für das Pausenbedürfnis ihrer Kinder. Diesen Umstand beklagen noch eher 
die Jungen sowie Kinder von Arbeitslosen und ältere Kinder. Eltern achten häufig auf das Hän-
dewaschen ihrer Kinder vor dem Essen und hier noch einmal stärker die Eltern von Kindern mit 
Migrationshintergrund. Auf eine bestimmte Schlafenszeit der Kinder (vor allem bei jüngeren 
Kindern und Kindern mit Migrationshintergrund) legen die meisten Eltern einen besonderen 
Wert. Ein Viertel der Kinder ist der Meinung, dass ihre Eltern nicht darauf achten, ob sie zu lan-
ge Hausaufgaben machen, am meisten achten die Eltern der Fünftklässler darauf. Darauf, dass 
die Kinder genug für die Schule lernen und in der Schule klar kommen, achten die meisten El-
tern in besonderem Maße. Eltern, die in einem Bereich sensibler sind, sind dies meist auch in 
den anderen abgefragten Bereichen. 

Hobbys mit den Eltern 
Etwa die Hälfte der Kinder hat ein Hobby mit der Mutter gemeinsam, mit dem Vater fast zwei 
Drittel. Mädchen haben eher ein Hobby mit der Mutter gemeinsam, Kinder Alleinerziehender 
weniger mit dem Vater als Kinder aus Zweielternfamilien. Wenn Kinder ein Hobby mit einem 
Elternteil haben - und dabei ist es irrelevant, ob es sich um den Vater oder die Mutter handelt - 
geht dies mit einer erhöhten Sensibilität und Achtsamkeit der Eltern einher. 

Interesse und Engagement der Mutter für Lebensbereiche der Kinder 
Jeweils drei Viertel bis vier Fünftel der Kinder bewerten das Interesse, das ihre Mutter für ver-
schiedene Lebensbereiche (Schulleistungen, Probleme, FreundInnen, Hobbys) zeigt, als genau 
richtig. Vor allem für FreundInnen und Hobbys wünschen sich die Kinder allerdings ein verstärk-
tes Interesse seitens der Mutter. 
 
Die meisten Kinder schätzen das Engagement der Mutter in den Bereichen Fürsorge und Lernen 
(etwas beibringen und Ermunterung zum Lernen) als genau richtig ein, jeweils etwa ein Fünftel 
der Kinder wünscht sich aber auch weniger oder mehr Engagement der Mutter. 
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Interesse und Engagement des Vaters für Lebensbereiche der Kinder 
Drei Viertel der Kinder sind mit dem Ausmaß des Interesses des Vaters für die Schulleistungen 
zufrieden, wobei vor allem Kinder mit Migrationshintergrund häufiger der Meinung sind, dass 
ihr Vater sich zu sehr für dieses Thema interessiere. Mehr Interesse für die eigenen Probleme 
wünscht sich jedes fünfte Kind von seinem Vater. Dabei empfinden die Jungen eher als die 
Mädchen das Ausmaß des väterlichen Interesses als richtig. Kinder mit Migrationshintergrund 
wünschen sich ebenso wie die älteren Kinder, dass sich ihr Vater mehr für ihre Probleme interes-
siert. Sowohl Mädchen als auch Kinder mit Migrationshintergrund wünschen sich mehr Interes-
se des Vaters für ihre FreundInnen. Außerdem ist ein Fünftel der Kinder der Meinung, dass der 
Vater sich mehr für ihre Hobbys interessieren könnte. Jungen wünschen sich dabei häufiger ein 
geringeres, Mädchen und Kinder mit Migrationshintergrund ein höheres Interesse des Vaters. 
Kinder allein erziehender Eltern wünschen sich in allen vier Bereichen mehr Interesse des Vaters.  
 

Auswirkungen von Interesse und Engagement der Eltern 
Wenn die Eltern sich in genau dem richtigen Maß für die Lebenswelt des Kindes interessieren, 
ist die Streithäufigkeit in der Familie geringer, außerdem wird dann die Sensibilität und Acht-
samkeit der Eltern von den Kindern höher eingeschätzt.  
 
Interessanterweise wirkt sich mangelndes Interesse des Vaters weniger eindeutig auf das Wohl-
befinden der Kinder aus als mangelndes Interesse der Mutter. 

Verlässlichkeit der Geschwister 
Bei Problemen mit den Eltern und in der Schule können sich die Kinder mehr auf ihre Geschwis-
ter verlassen, als wenn sie Probleme mit ihren FreundInnen haben. Mädchen können bei Prob-
lemen mit ihren FreundInnen und ihren Eltern stärker auf die Unterstützung ihrer Geschwister 
setzen als Jungen.  

Taschengeld und Hinzuverdienst 

Die Kinder erhalten im Durchschnitt 17,61  Taschengeld im Monat. Jungen erhalten mehr Ta-
schengeld als Mädchen. Interessanterweise erhalten Kinder mit Migrationshintergrund, Kinder 
Alleinerziehender und Kinder, deren Eltern von Arbeitslosigkeit betroffen sind, ein höheres Ta-
schengeld. Das Taschengeld steigt mit dem Alter von 14 Euro in Klasse vier um sieben Euro bis 
zur siebten Klasse an. 
 
Weit über die Hälfte der Kinder verdient sich nach eigenen Angaben noch Geld zum Taschen-
geld hinzu. Je älter die Kinder werden, umso regelmäßiger wird der Hinzuverdienst, der schon in 
diesem Alter geschlechtsspezifisch ist (Jungen waschen Autos und mähen den Rasen, Mädchen 
hüten Kinder). Kinder Alleinerziehender haben häufiger Aushilfsjobs. 
 
Fast ein Viertel der Kinder hilft seinen Eltern im eigenen Betrieb, aber eher unregelmäßig. Der 
Anteil insgesamt nimmt über die Jahrgangsstufen ab. Kinder mit Migrationshintergrund erhalten 
für ihre Mitarbeit im elterlichen Betrieb häufiger eine Entlohnung. Die Entlohnung zeigt einen 
positiven Zusammenhang zum familialen Wohlbefinden. 
 
In der Regel empfinden die Kinder Stolz darüber, dass sie das können, womit sie Geld hinzuver-
dienen. Sie werden aber auch von den Eltern regelmäßig dafür gelobt. Gute Laune bekommen 
hingegen nicht so viele Kinder durch ihren Nebenverdienst. Manchmal haben sie das Gefühl 
etwas Interessantes durch den Hinzuverdienst zu lernen und selten haben sie den Eindruck, da-
durch zu wenig Zeit mit FreundInnen verbringen zu können oder zu wenig Zeit für die Hausauf-
gaben zu haben. Allerdings erleben dies 7% der Kinder häufiger, ebenso wie sie häufiger Streit 
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mit der Familie deswegen haben. Mit zunehmendem Alter werden die negativen Auswirkungen 
häufiger. Insgesamt erleben die Kinder normalerweise sowohl positive Auswirkungen ihres Hin-
zuverdienstes als auch negative, beide Richtungen treten unabhängig voneinander auf. Erleben 
die Kinder aber negative Auswirkungen, so beeinträchtigt das deutlicher ihr Wohlbefinden als 
die positiven das Wohlbefinden positiv beeinflussen. Wofür das hinzuverdiente Geld ausgege-
ben wird, entscheiden Eltern und Kinder häufig gemeinsam oder die Kinder entscheiden es allei-
ne, dieser Anteil nimmt mit zunehmendem Alter der Kinder zu. Auch Kinder Alleinerziehender 
treffen diese Entscheidung häufiger alleine. 
 

Schule 

Mehr als ein Fünftel der Kinder kommt nach eigenen Angaben in der Regel nicht gut zurecht in 
der Schule, und es werden mit zunehmendem Alter mehr Kinder. 14% der Kinder erleben häu-
fig Überforderung von Seiten der LehrerInnen und zwar doppelt so viele Kinder mit Migrations-
hintergrund wie Kinder ohne Migrationshintergrund. Insgesamt nimmt der Anteil überforderter 
Kinder bis zur Klasse sieben weiter zu. Fast ein Fünftel der befragten Kinder hat häufig Angst 
vor Klassenarbeiten, die Mädchen deutlich häufiger als die Jungen. Die Angst steigt mit zuneh-
mendem Alter insgesamt beachtlich an. Ein Fünftel der Kinder sorgt sich regelmäßig darum sit-
zen zu bleiben. In Berlin ist der Wert am geringsten und in Bremen am höchsten. Kinder mit 
Migrationshintergrund und Kinder Arbeitsloser sorgen sich jeweils deutlich häufiger als ihre Ver-
gleichsgruppe. Wegen schlechter Noten Ärger mit den Eltern bekommen Kinder aus Sachsen-
Anhalt am häufigsten und Kinder aus Hamburg und Schleswig-Holstein am seltensten. Mit zu-
nehmendem Alter bekommen alle Kinder häufiger zu Hause Ärger. Auch hier fallen wieder Kin-
der mit Migrationshintergrund auf, sie bekommen im Elternhaus wegen schlechter Schulnoten 
deutlich häufiger Ärger. 
 
Die selbst eingeschätzte Schulkompetenz und die Unterstützungsangebote zeigen einen deutli-
chen Zusammenhang, d.h. die Kinder fühlen sich kompetenter, je mehr sie den Eindruck haben 
zu wissen, dass und wo sie Unterstützung erhalten können. 
 
Nur etwas mehr als die Hälfte der Kinder fühlt sich kontinuierlich von LehrerInnenseite unter-
stützt, die sächsischen Kinder am wenigsten und die Kinder in Hamburg am meisten. Mit zu-
nehmendem Alter wird die wahrgenommene Unterstützung geringer. 
 
Etwas mehr als die Hälfte aller Kinder können maximal manchmal stressfrei in der Schule arbei-
ten. In Bremen haben die Kinder diesen Eindruck am häufigsten und in Sachsen am seltensten. 
Interessanterweise haben in Bremen aber die Kinder am häufigsten Sorgen, sitzen zu bleiben. Je 
älter die Kinder werden, umso seltener sorgen LehrerInnen, nach Einschätzung der Kinder, für 
ein stressfreies Lernen. 
 
Fast ein Drittel der Kinder kennt keinen Ansprechpartner, wenn sie in der Schule nicht zurecht 
kommen. 
 
Wegen guter Noten werden die Kinder eher selten gehänselt und interessanterweise fällt an 
dieser Stelle wieder Bremen auf, in dem die Kinder häufiger unter dieser Art Hänseleien leiden. 
In der siebten Klasse wird mehr gehänselt als in der vierten. 
 
Ein Viertel fürchtet sich mindestens manchmal davor, von den MitschülerInnen geärgert zu wer-
den. Davor verprügelt zu werden, fürchtet sich jedes zehnte Kind zumindest hin und wieder. 
 
Die Anzahl unterschiedlicher Gruppen in einer Klasse, die nichts miteinander zu tun haben wol-
len, wirkt negativ auf alle abgefragten Aspekte zum Klassenklima. 
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Etwas mehr als ein Viertel der Kinder glaubt, in erster Linie selbst dafür verantwortlich zu sein, 
wenn sie etwas in der Schule nicht können. Interessanterweise hängt dieser Aspekt nicht mit der 
selbst eingeschätzten Schulkompetenz und auch nicht mit dem Wohlbefinden zusammen. Je 
mehr die Kinder allerdings das Gefühl haben, für ihr schulisches Können selbst verantwortlich zu 
sein, umso größer sind ihre Ängste aber sie wissen auch eher wo sie Hilfe erhalten können. Alle 
anderen Aspekte zeigen deutliche Zusammenhänge zu allen abgefragten Wohlbefinden.  
 
Zur Schule fällt auf, dass es eine Gruppe von Kindern gibt, die ihre Schulkompetenz überdurch-
schnittlich positiv bewertet und über ein besonders gut funktionierendes Unterstützungssystem 
innerhalb und außerhalb der Schule verfügt. In dieser Gruppe finden sich viele der jüngeren 
Kinder. Eine andere Gruppe beurteilt ihre Schulkompetenz deutlich negativer und fühlt sich in 
der Schule mehr gestresst und weniger gut unterstützt, insgesamt häufiger krank und weniger 
wohl. In dieser Gruppe finden sich mehr Migrantenkinder und Kinder arbeitsloser Eltern. Eine 
dritte Gruppe mit mittlerer Einschätzung der Schulkompetenz ist in den anderen Bereichen un-
auffällig. 
 

Freundeskreis 

Der Freundeskreis setzt sich zum größten Teil aus gleichaltrigen und gleichgeschlechtlichen Kin-
dern zusammen. Das verändert sich erst in der siebten Klasse, in der sich das jeweilig andere 
Geschlecht mehr in den Freundeskreis integriert. 
 
In einem Freundeskreis mit Gleichaltrigen fühlen sich die Kinder besonders wohl. 
 
Auf gleiche Kleidung und Frisuren wird anscheinend im Freundeskreis kein so großer Wert ge-
legt. Ein Freundeskreis mit Kindern aus unterschiedlichen Herkunftsländern finden sich vor allem 
in den Stadtstaaten und am wenigsten in den neuen Bundesländern – allerdings ist in diesen der 
Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund auch am niedrigsten. Interessanterweise wird der 
Musik- und Kleidungsgeschmack in den höheren Jahrgangsstufen homogener und die Her-
kunftsländer der Freunde heterogener. 
 
Als soziale Ressource stehen FreundInnen den Kindern vor allem bei Problemen in der Schule 
zur Verfügung. Bei familiären Problemen können FreundInnen nur manchmal unterstützen. 
Kinder mit Migrationshintergrund erhalten noch weniger Unterstützung, wenn es sich um Prob-
leme mit der Familie handelt. Allerdings nehmen die Möglichkeiten der FreundInnen, bei Prob-
lemen zu unterstützen, mit zunehmendem Alter zu. Mädchen fühlen sich in allen Bereichen 
besser von ihren FreundInnen getragen. Die Unterstützung durch FreundInnen zeigt ausschließ-
lich positive Zusammenhänge mit dem Wohlbefinden im Freundeskreis, d.h. die soziale Res-
source „FreundInnen“ zeigt auch nur in diesem Lebensbereich Konsequenzen für das Wohlbe-
finden und führt zu keiner Kompensation in den anderen Lebensbereichen. 
 

Mediennutzung 

Nur noch 5% aller Kinder haben keinen Zugang zu einem Computer im Elternhaus. Selbst das 
Internet steht 84% aller befragten Kinder zur Verfügung. Auf einen Fernseher müssen 9% der 
Kinder verzichten und 23% haben keine Spielkonsole zu Hause. Wenn sich diese allerdings im 
Haushalt befindet, dann oftmals im Alleinbesitz der Kinder und hier vor allem der Jungen, ge-
folgt von einem Computer, der sogar häufiger im Kinderzimmer steht als der Fernseher (36% zu 
33% Fernseher). Dieser findet sich in Baden-Württemberg, Bayern und Berlin am seltensten im 
Alleinbesitz der Kinder. In der siebten Klasse besitzt fast die Hälfte der Kinder einen eigenen 
Computer und Fernseher sowie ein knappes Drittel einen eigenen Internetzugang. Jungen spie-
len häufiger am Computer, Fernsehen aber beide Geschlechter gleich häufig und beide Freizeit-
beschäftigungen nehmen bis zur siebten Klasse zu. Insgesamt wird der Fernseher in der Alters-

kibaro_test.indd   19 06.06.2009   12:01:44



20

gruppe der 9-14-Jährigen noch etwas häufiger genutzt als der Computer auch wenn sich die 
Mittelwerte mit den Klassenstufen immer mehr annähern. 

Subjektive Auswirkungen des Computerspielens 
Computer wird eher allein gespielt als mit FreundInnen, nur etwa ein Fünftel erlebt Computer 
spielen auch als soziale Begegnung. Das ist vor allem bei Jungen und den älteren Kindern der 
Fall. Als Trost nutzen fast zwei Drittel der Kinder das Computer spielen nie. Allerdings können 
sich Kinder, die häufiger spielen auch häufiger dadurch trösten. Als Quelle des Stolzes, wenn 
etwas Besonderes beim Spielen erreicht wurde, dient es allerdings 81% der Kinder und hier vor 
allem den Jungen, aber auch den jüngeren Kindern. Nur eine Minderheit glaubt, dass sie beim 
Computer spielen etwas Wichtiges lernt. Über drei Viertel der Kinder können Computer spielen 
und Hausaufgaben gut unter einen Hut bringen, mit zunehmendem Alter wird dieses aber für 
die Kinder schwieriger, und Kinder mit Migrationshintergrund berichten an dieser Stelle von 
größeren Schwierigkeiten als Kinder ohne Migrationshintergrund. Alle abgefragten Aspekte 
betreffen VielspielerInnen häufiger, d.h. sie spielen häufiger mit anderen Kindern gemeinsam, 
können sich häufiger mit Computer spielen trösten, empfinden häufiger Stolz, haben häufiger 
das Gefühl etwas Wichtiges beim Spielen zu lernen und haben häufiger Probleme, ihre 
Hausaufgaben noch zu schaffen. Diese Kinder fühlen sich außerdem in der Schule weniger 
wohl. Für Jungen ist das Computer spielen eher ein soziales Event, sie empfinden häufiger Stolz 
und haben häufiger das Gefühl etwas Wichtiges dabei zu lernen. 

Subjektive Auswirkungen des Fernsehens 
Das Fernsehen wird als etwas lehrreicher empfunden als das Computer spielen. Jungen glauben 
häufiger, dass sie dabei etwas Interessantes lernen. Für etwas mehr als ein Drittel ist das Fernse-
hen ein Lückenfüller für Zeiten, in denen sich nichts Interessanteres bietet, dieser Umstand fin-
det sich bei Migrantenkindern und älteren Kindern häufiger. Genauso groß (34%) ist der Anteil, 
der das Fernsehen zur Entspannung nutzt. Jungen entspannen sich häufiger vor dem Fernseher 
als Mädchen. Mit zunehmendem Alter dient der Fernseher deutlich häufiger zur Entspannung. 
Jedes zehnte Kind kann sich mit Fernsehen trösten. Insgesamt trösten sich Kinder mit Computer 
spielen oder fernsehen sehr selten. Über 60% der Kinder planen, welche Sendungen sie sich im 
Fernsehen ansehen wollen. Fast jedes zehnte Kind schaut sich allerdings Sendungen im Fernse-
hen an, die es nicht so interessiert, nur um am nächsten Tag in der Schule mitreden zu können. 
Mehr als die Hälfte aller Kinder schaut mindestens hin und wieder Sendungen, die sie für sich 
selbst eigentlich als zu brutal erachten, dieser Anteil nimmt mit zunehmendem Alter allerdings 
ab. 23% der Kinder schauen sich zumindest manchmal Sendungen im Fernsehen an, die sie 
nicht verstehen. Altersgerechte Sendungen empfinden 30% der Kinder als zu langweilig. Etwas 
mehr Kinder (32%) finden sogar spezielle Kindernachrichten eher langweilig. Jungen sind dem 
Kinderprogramm gegenüber noch kritischer als Mädchen und insgesamt nimmt der Anteil kriti-
scher Kinder bis zur siebten Klasse deutlich zu. 
Sowohl der Computer als auch der Fernseher als Trostbringer hängen mit einem schlechteren 
Wohlbefinden der Kinder zusammen. 

Eltern und Fernsehen 
Mehr als ein Viertel der Kinder spricht nie mit den Eltern über das, was die Kinder im Fernsehen 
angeschaut haben. Allerdings wird häufiger darüber gesprochen, wenn die Kinder älter werden. 
Streit über die Häufigkeit des Fernsehkonsums sowie über die Programmgestaltung ist in den 
Familien eine Seltenheit. Fernsehen als gemeinsames Event von Eltern und Kindern findet in 
dieser Altersgruppe hin und wieder statt. 
Streit über das Fernsehen geht mit einem niedrigeren und gemeinsames Fernsehen mit einem 
positiven Wohlbefinden einher. 
Vielschauer haben häufiger den Eindruck etwas Interessantes beim Fernsehen zu lernen, nutzen 
ihn häufiger als Lückenfüller, zur Entspannung und als Trost. Diese Kinder planen ihre Sendun-
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gen häufig vorher, finden das Programm aber auch häufiger als zu langweilig. Sie streiten etwas 
häufiger mit ihren Eltern über die Fernsehhäufigkeit. 
Der eigene Computer oder die eigenen Spielkonsole laden ebenso wie der eigene Fernseher im 
Kinderzimmer zu vermehrter Nutzung ein. 
 

Politikthemen 

An erster Stelle würden Kinder an dem Thema Bildung arbeiten, wenn sie in der Situation von 
PolitikerInnen dazu in der Position wären. An zweiter Stelle werden Umwelt- und Naturschutz 
sowie Armut und Obdachlosigkeit in Deutschland als wichtige Politikthemen gesehen. Aber 
auch das Preisniveau und der Frieden sind wichtige Themen für Kinder. Die Kinder in den ein-
zelnen Bundesländern setzten unterschiedliche Prioritäten. Während die Kinder aus Hessen die 
Schule verlängern würden, plädieren die Kinder aus dem Saarland für eine Schulzeitverkürzung. 
Berliner Kinder legen vermehrt Wert auf Frieden und die Kinder aus Baden-Württemberg wür-
den am ehesten nichts verändern. Kinderpolitik ist vor allem in Thüringen und Sachsen-Anhalt 
ein wichtiges Politikerthema. Mädchen würden eher den Umwelt- und Naturschutz sowie die 
Armut im In- und Ausland angehen, Jungen würden eher gar nichts oder die Steuerpolitik an-
gehen. Migrantenkinder würden sich gegen Rassismus und für Integration einsetzen. Die The-
men der jüngeren Kinder beziehen sich vor allem auf den Schutz der Natur, während sich die 
älteren verstärkt für Bildungsthemen und Finanzen einsetzen würden. 
 

Toleranz 

Fast drei Viertel der Kinder interessiert sich zumindest teilweise für die Gefühle von Kindern aus 
anderen Ländern, wobei Mädchen eher dafür Interesse zeigen als Jungen. Die Freundschaft mit 
Menschen aus anderen Ländern nimmt mit dem Alter zu, außerdem haben Kinder mit Migrati-
onshintergrund häufiger Freundschaften mit Menschen aus anderen Ländern. Mit Kindern, die 
eine Behinderung haben, sind die befragten Kinder eher selten befreundet, mit dem Alter neh-
men allerdings auch diese Freundschaften zu. Acht von zehn Kindern finden es zumindest teil-
weise gut, dass es Menschen gibt, die nicht so sind wie alle anderen, der Anteil steigt auch hier 
mit dem Alter an. Mehr als zwei Dritteln der Kinder fällt es eher leicht, damit umzugehen, dass 
andere Kinder eine andere Meinung als sie selbst haben. Kindern mit Migrationshintergrund 
und Kindern Arbeitsloser fällt dieser Umgang allerdings schwerer. Außerdem zeigt sich, dass es 
über der Hälfte der Kinder ziemlich oder sehr wichtig ist, dass sie gemocht werden, auch wenn 
sie mal „anders“ sind, dieser Anteil ist bei Mädchen und älteren Kindern höher.  
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Stichprobenbeschreibung 3 
Kinderbarometer Deutschland 2008/2009 wurde im Herbst/ 

Winter 2008/2009 in allen sechzehn Bundesländern durchgeführt. Die 
Befragung erfolgte als schriftliche Befragung mit einem Fragebogen in je 
einer Klasse an Schulen (Jahrgangsstufe 4-7), die in nach Schulformen 
und Regionalverteilung geschichteten Zufallsstichproben in den einzel-
nen Bundesländern ausgewählt wurden. Die Schulen wurden während 
der Stichprobenziehung anhand ihrer Schülerzahl in der entsprechenden 
Altersgruppe gewichtet, um eine Überrepräsentation von SchülerInnen 
aus Schulen mit geringer Schülerzahl zu vermeiden. 

Abb. 3.1:  Befragte Kinder (nach Bundesländern) 
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Um die unterschiedlichen Rückläufe auszugleichen, wurde die Stichprobe 
entsprechend der angestrebten Fallzahlen pro Bundesland gewichtet und 
außerdem kleinere Unterschiede in den Rückläufen aus einzelnen Schul-
formen und Jahrgangsstufen innerhalb der Bundesländer korrigiert, um 
eine Repräsentativität der Ergebnisse sicherzustellen. Außerdem wurde für 
alle bundesweit gültigen Aussagen der Anteil der Kinder aus kleinen Bun-
desländern in der Stichprobe per Gewichtung reduziert. In diesen Bundes-
ländern wurden deutlich mehr Kinder befragt, als nach dem Anteil der 
Kinder in der Altersgruppe der 9-14-jährigen in Deutschland notwendig 
gewesen wäre, um zum einen Vergleiche innerhalb des jeweiligen Bundes-
landes sinnvoll berechnen zu können, und zum anderen Effekte der Stich-
probenklumpung durch die Befragung über Schulklassen zu minimieren.  
 

3.1  Geschlechterverteilung 

Jeweils die Hälfte der analysierten Fragebögen wurden von Jungen bzw. 
Mädchen beantwortet (49% männlich, 51% weiblich9). Somit entspricht 
die Verteilung der Geschlechter in der Stichprobe exakt der tatsächlichen 
Verteilung in der untersuchten Altersgruppe.10 
 

9 In diesem Bericht kann es vorkommen, dass die angegebenen Prozentwerte sich 
nicht zu 100% aufaddieren. Diese Abweichung der Summe von 100% resultiert 
aus der kaufmännischen Rundung der Ergebnisse. In diesem Bericht wird immer 
kaufmännisch gerundet. 
10 Alle in diesem Kapitel genutzten Referenzdaten stammen vom Bundesamt für 
Statistik, GENESIS-Online-Datenbank, https://www-
genesis.destatis.de/genesis/online/logon  (Abruf: 3. März 2008). 

Die Anzahl der in den einzel-
nen Bundesländern befragten 
Kinder spiegelt die Größe der 
Bundesländer wider. 

Jeweils die Hälfte der befrag-
ten Kinder sind Mädchen und 
Jungen. 
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3.2  Verteilung auf die Jahrgangsstufen 

Angestrebt war eine Gleichverteilung der vier Jahrgangsstufen in der 
Stichprobe, die erreicht werden konnte. Alle Jahrgangsstufen machen 25% 
der Stichprobe aus. 
 

3.3  Altersverteilung 

Wie die Abbildung 3.3 zeigt, ist durch die Befragung der vierten bis siebten 
Klassen in den Schulen der Hauptanteil der befragten Kinder 9-14 Jahre 
alt. Jünger als 9 Jahre oder älter als 14 Jahre sind zusammen nur 1% der 
Kinder. Damit fallen 99% der Stichprobe in die angestrebte Altersgruppe 
der 9-14-Jährigen. Die jüngeren oder älteren Kinder wurden nicht aus der 
Stichprobe entfernt. 
 
Abb. 3.3:  Altersverteilung in der Stichprobe 
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3.4  Schultypverteilung nach Bundesland 

Die Bildungslandschaft in den untersuchten Bundesländern ist so vielfältig, 
dass eine gemeinsame Darstellung der Verteilung der Kinder auf einzelne 
Schultypen nicht sinnvoll ist. Zudem sind auch gleich benannte Schultypen 
zwischen den Bundesländern zum Teil nicht vergleichbar, da sie nicht die 
gleiche Schülerklientel abdecken.11 Für die Verteilung der SchülerInnen auf 
die Schultypen war eine Entsprechung mit den tatsächlichen Schülerzahlen 
dieser Schulformen in den Jahrgangsstufen vier bis sieben angestrebt. Auf-
grund ungleicher TeilnehmerInnenzahlen pro Klasse wurden die angestreb-

11 Beispielsweise besucht in Bayern die größte Gruppe der Kinder die Hauptschu-
len, während in NRW die Hauptschulen nur noch eine Minderheit der Schüler 
unterrichten. 

Die Jahrgangsstufen 4 bis 7 
sind gleichmäßig in der Stich-
probe vertreten. 

Die angestrebte Altersgruppe 
der 9-14-Jährigen wurde er-
reicht. 

Alle relevanten Schulformen 
der Jahrgangsstufen 4 bis 7 in 
den Bundesländern haben sich 
beteiligt. 
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ten Verteilungen nicht überall erreicht. Abweichungen wurden für die Ge-
samtstichprobe ausgewichtet. 
 
Tab. 3.1: Verteilung der Kinder auf die Schultypen (nach Bundesländern) 
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Baden-Württemberg 92 152 272 241 - - - - - - - - - - 

Bayern 331 305 397 434 - - - - - - - - - - 

Berlin 301 13 5 67 6 - - - - - - - - - 

Brandenburg 262 - - 46 24 - - - - - 27 - - - 

Bremen 65 - - 134 83 - - 52 - - - - - - 

Hamburg 51 36 9 163 79 - - - - - - - - - 

Hessen 185 22 118 228 110 65 - - - - - - - - 

Mecklenburg-
Vorpommern 77 - - 52 81 - - - - - - - - 167 

Niedersachsen 138 88 210 255 89 - - - - - - - - - 

NRW 355 226 453 657 234 - - - - - - - - - 

Rheinland-Pfalz 39 51 172 166 - - - - 20 - - - 55 - 

Saarland 83 - - 159 48 - - - - 116 - - - - 

Sachsen 49 - - 154 - - 143 - - - - - - - 

Sachsen-Anhalt 98 - - 133 - - - 141 - - - - - - 

Schleswig-Holstein 100 71 74 207 59 - - - - - - - - - 

Thüringen 115 - - 188 - - - - - - - 154 - - 

Dargestellt ist die Anzahl der jeweils befragten Kinder.  
 

3.5  Geschwisterzahl 

Die meisten der befragten Kinder sind keine Einzelkinder (s. Abb. 3.4). Nur 
gut jedes zehnte Kind hat keine Geschwister, fast die Hälfte der Kinder hat 
einen Bruder oder eine Schwester, ein Viertel hat zwei Geschwister, fast 
jedes fünfte Kind hat sogar mehr Geschwister. Die Werte entsprechen de-
nen des LBS-Kinderbarometers 2007 und es gibt keine statistisch bedeut-
samen Unterschiede zwischen den Bundesländern12. 

12 Für alle statistischen Aussagen in diesem Bericht wurden aufgrund der großen 
Stichprobe und der Vielzahl der vorgenommenen Berechnungen bewusst konser-
vative Kriterien angelegt, um die Wahrscheinlichkeit, dass zufällig zustande ge-
kommene Unterschiede berichtet werden, zu minimieren. Jeder in diesem Bericht 
dargestellte Unterschied ist mindestens auf einem Signifikanzniveau von p<.001 
signifikant. Das bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit, dass ein solches Ergebnis 
zufällig zustande gekommen ist, unter 0,1% liegt. Zusätzlich wurde festgelegt, 
dass nur Ergebnisse berichtet werden, wenn die Effektstärke des berichteten Effek-
tes mindestens einem Eta von .09 entspricht, um keine statistisch signifikanten, 
praktisch aber aufgrund ihrer geringen Größe wenig bedeutenden Effekte darzu-
stellen. 

Die meisten der befragten 
Kinder haben mindestens eine 
Schwester oder einen Bruder. 
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Abb. 3.4:  Geschwisterzahl in der Stichprobe 
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Kinder mit Migrationshintergrund (s.u.) haben mehr Geschwister als Kinder 
ohne Migrationshintergrund.  
 

3.6  Migrationshintergrund 

Nach der in dieser Studie verwendeten Definition liegt ein Migrationshin-
tergrund vor, wenn das Kind selbst, der Vater bzw. die Mutter oder beide 
nicht in Deutschland geboren wurden. Das Geburtsland der Kinder und 
Eltern wurde aus Gründen des Datenschutzes nicht detailliert erfragt, son-
dern lediglich „Deutschland“ mit „einem anderen Land“ kontrastiert. Die 
formale Staatsangehörigkeit des Kindes oder der Eltern spielt keine Rolle. 
Der Vorteil dieser Art der Erfassung des Migrationshintergrunds liegt darin, 
dass beispielsweise Kinder von Spätaussiedlern in ihrer Migrationsgeschich-
te mit erfasst werden, die über eine Erfassung der Nationalität keine Be-
rücksichtigung fänden. In diesem Sinne haben 26% der Kinder einen 
Migrationshintergrund. Von diesen Kindern wurden vier Fünftel (80%) 
bereits in Deutschland geboren, das bedeutet, die Einwanderung erfolgte 
bereits in der Generation ihrer Eltern und sie sind somit Einwanderer zwei-
ter Generation. Einwanderer erster Generation, d.h. selbst noch im Ausland 
geboren, wurde nur jedes fünfte der Kinder mit Migrationshintergrund 
(20%). 
 
Die Tabelle 3.2 zeigt den Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund nach 
Bundesländern differenziert. Die höchsten Anteile haben erwartungsge-
mäß die drei Stadtstaaten Berlin, Bremen und Hamburg. Baden-
Württemberg, Hessen und NRW haben unter den westdeutschen Flächen-
ländern die höchsten Werte, Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Bay-
ern vergleichsweise niedrige. Die ostdeutschen Bundesländer haben deut-

Ein Migrationshintergrund liegt 
vor, wenn das Kind selbst, 
Vater/Mutter oder beide nicht 
in Deutschland geboren wur-
den. 

Mehr als jedes vierte befragte 
Kind hat einen Migrationshin-
tergrund. 

Den höchsten Anteil an Kin-
dern mit Migrationshin-
tergrund haben die Stadtstaa-
ten, den niedrigsten die ost-
deutschen Bundesländer. 
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lich weniger Kinder mit Migrationshintergrund als alle westlichen Bundes-
länder. 
Auffällig ist, dass in allen „alten“ Bundesländern der Anteil der Einwande-
rer erster Generation (das Kind wurde noch im Ausland geboren) mit 14-
27% auf niedrigem Niveau liegt, in den östlichen Bundesländern aber mit 
30-83% deutlich höher ist.  
 
Tab. 3.2: Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund (nach Bundesländern) 

  Kinder mit Migrations-
hintergrund 

darunter Einwanderer 
erster Generation 

Mecklenburg-
Vorpommern 

5% 83% 

Sachsen 7% 35% 
Sachsen-Anhalt 7% 30% 
Thüringen 7% 46% 
Brandenburg 9% 53% 
Schleswig-Holstein 13% 25% 
Niedersachsen 22% 23% 
Bayern 23% 19% 
Saarland 27% 27% 
Rheinland-Pfalz 29% 19% 
Baden-Württemberg 31% 16% 
NRW 31% 20% 
Hessen 35% 21% 
Berlin 37% 14% 
Bremen 37% 20% 
Hamburg 42% 15% 

 
 
61% der Kinder mit Migrationshintergrund haben zwei im Ausland gebo-
rene Eltern, 38% haben ein deutsch-ausländisches Elternpaar. 1% der Kin-
der wurde selbst im Ausland geboren, hat aber zwei in Deutschland gebo-
rene Eltern. Hauptsächlich dürfte es sich um adoptierte Kinder handeln 
oder Kinder, die während eines Auslandsaufenthaltes ihrer Eltern geboren 
wurden. Die Bundesländer unterscheiden sich nicht statistisch bedeutsam 
in diesen Prozentanteilen. 
 

3.7  Familienstatus 

21% der befragten Kinder haben Eltern, die getrennt oder in Scheidung 
leben. Mit 36% ist der Wert in Sachsen-Anhalt am höchsten und mit 15% 
in Baden-Württemberg am niedrigsten. Sachsen-Anhalt hat einen statis-
tisch bedeutsam höheren Wert als Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz 
(17%) und Bayern (18%). Die anderen Bundesländer liegen in den Werten 
zu dicht beieinander, um sich eindeutig differenzieren zu lassen. 
 
Es lassen sich bezüglich des Alters der Kinder und des Migrationshin-
tergrunds keine Unterschiede in der Trennungsquote der Eltern nachwei-
sen. Häufiger als im Durchschnitt leben allerdings Eltern getrennt, wenn 
beim Elternpaar ein Partner in Deutschland und einer im Ausland geboren 
wurde. 29% dieser Partnerschaften sind getrennt, während es bei zwei in 
Deutschland geborenen Eltern 21% und bei zwei im Ausland geborenen 
Eltern 14% sind. 

Mehr als jedes fünfte Kind hat 
Eltern, die entweder getrennt 
leben oder geschieden sind. 
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Bei insgesamt 2% der Kinder ist mindestens ein Elternteil verstorben. Hier 
gibt es keine nachweisbaren Unterschiede zwischen den untersuchten 
Gruppen. 
 
Zur Klärung des genaueren Familienstatus wurden die Kinder gefragt, mit 
wem sie zusammen in einer Wohnung leben. Drei Viertel der Kinder leben 
bei ihrem leiblichen Vater und ihrer leiblichen Mutter (s. Tab. 3.3). Allein 
erziehende Mütter bilden mit einem guten Zehntel der Stichprobe die 
zweithäufigste Familienform, Mütter, die in neuer Partnerschaft zusammen 
mit ihren Kindern leben, sind die dritte größere Gruppe. Alle anderen 
Konstellationen – auch allein erziehende Väter oder Väter in neuer Partner-
schaft – sind Kleingruppen, die nur wenige Kinder betreffen. 
 
Tab. 3.3:  Familienstatus 

  Anteil der Kinder 
leibl. Vater + leibl. Mutter 75% 
allein erziehende Mutter 12% 
allein erziehender Vater 1% 
leibl. Mutter + neuer Partner 6% 
leibl. Vater + neue Partnerin 1% 
Heim oder Pflegefamilie 2% 
nur ehemalige Partner leiblicher Eltern <1% 
keine Angabe 3% 

 
 
Der Anteil allein erziehender Mütter ist insbesondere in östlichen Bundes-
ländern und den Stadtstaaten höher. In einigen östlichen Bundesländern 
gibt es zudem deutlich mehr Mütter, die in neuen Partnerschaften leben, 
während dies insbesondere in süddeutschen Bundesländern nur ver-
gleichsweise wenige Mütter tun (s. Tab. 3.4). 
 

Bei 2% der Kinder ist mindes-
tens ein Elternteil verstorben. 

Drei Viertel der Kinder leben 
mit ihren leiblichen Eltern zu-
sammen, allein erziehende 
Väter bilden die Ausnahme. 

Mehr als jedes zehnte Kind 
lebt bei der allein erziehenden 
Mutter. 
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Tab. 3.4: Anteil der Kinder mit allein erziehenden Müttern und Müttern in 
neuen Partnerschaften (nach Bundesländern) 

  Allein erziehende Mutter Mutter in neuer Partnerschaft 
Baden-Württemberg 9% 5% 
Schleswig-Holstein 10% 9% 
Saarland 10% 8% 
Rheinland-Pfalz 10% 3% 
Niedersachsen 11% 6% 
Bayern 11% 5% 
Sachsen 12% 8% 
Hessen 12% 7% 
Thüringen 13% 13% 
Brandenburg 13% 10% 
NRW 14% 6% 
Hamburg 14% 8% 
Mecklenburg-Vorpommern 15% 9% 
Berlin 16% 7% 
Bremen 16% 7% 
Sachsen-Anhalt 18% 12% 

 
 
In dieser Studie wird im Folgenden zwischen Kindern unterschieden, die 
bei Alleinerziehenden (Vater oder Mutter) leben und Kindern, die in Zwei-
elternfamilien (d.h. entweder beide leibliche Eltern oder ein leiblicher El-
ternteil in neuer Partnerschaft) leben. Der Anteil bei Alleinerziehenden 
lebender Kinder liegt bei insgesamt 14%. Hier gibt es keine statistisch be-
deutsamen Unterschiede zwischen den Bundesländern oder nach anderen 
untersuchten Gruppierungskriterien. 
 

3.8  Arbeitslosigkeit der Eltern 

Die Kinder wurden gefragt, ob ihr Vater bzw. ihre Mutter arbeitslos seien. 
Das Verfahren wurde in diesem Erhebungsjahr aus datenschutzrechtlichen 
Gründen zu dem ersten Erhebungsjahr geändert. 5% der Kinder bezeich-
neten ihren Vater als arbeitslos, 17% ihre Mutter. Bei der Mutter ist der 
Wert höher als in vergangenen LBS-Kinderbarometerstudien, die detaillier-
ter die Erwerbstätigkeit der Eltern abgefragt haben und auch die Kategorie 
„Hausmann/frau“ vorgaben. Es ist also wahrscheinlich, dass zumindest ein 
Teil der Kinder, die in dieser Studie ihre Mutter als arbeitslos bezeichnen, in 
den vergangenen Studien die Bezeichnung „Hausfrau“ gewählt haben. In 
dieser Studie werden die Kinder als „von Arbeitslosigkeit der Eltern betrof-
fen“ definiert, bei denen entweder der Vater oder die Mutter oder beide 
von den Kindern als arbeitslos bezeichnet werden. 20% der Kinder sind in 
diesem Sinne von Arbeitslosigkeit betroffen. 
 
Obwohl die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit zwischen 16% in Baden-
Württemberg und Niedersachsen sowie 29% in Bremen stark variiert, sind 
die Unterschiede zwischen den einzelnen Ländern nicht groß genug, um 
von statistisch abgesicherten Unterschieden zu sprechen. Hohe Werte fin-
den sich in den Stadtstaaten und einigen ostdeutschen Bundesländern, 
niedrigere in süd- und norddeutschen Bundesländern. 
 

Der Anteil Alleinerziehender 
unterscheidet sich nicht zwi-
schen den Bundesländern. 

Jedes fünfte Kind lebt in einer 
Familie, die von Arbeitslosig-
keit betroffen ist. 
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Sehr deutlich steht die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit mit dem Migrati-
onshintergrund der Kinder in Zusammenhang: Kinder mit Migrationshin-
tergrund (27%) sind doppelt so häufig von Arbeitslosigkeit betroffen wie 
Kinder ohne Migrationshintergrund (13%). Dieser Effekt tritt in gleicher 
Weise auch für die Arbeitslosigkeit bei Vätern (4% bei Kindern ohne 
Migrationshintergrund und 9% bei Kindern mit Migrationshintergrund) 
und Müttern (15% im Vergleich zu 32%) auf.  
 
Bei Kindern Alleinerziehender ist der Vater häufiger arbeitslos (10% im 
Vergleich zu 4%), bei der Mutter besteht der Effekt aber nicht. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind häufiger von 
Arbeitslosigkeit der Eltern be-
troffen. 
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Jahresvergleiche 4 
Im ersten bundesweiten LBS-Kinderbarometer Deutschland aus dem Jahr 
2007 wurden die Kinder aus sieben Bundesländern zu ihrer Lebenswelt 
befragt. In der jetzigen Untersuchung wurden einige Frage aus der ersten 
Erhebung wiederholt gestellt und werden in diesem Kapitel separat be-
richtet, da es sich um Daten handelt, die ausschließlich diese sieben 
Bundesländer betreffen (Baden-Württemberg, Bayern, Bremen, Hessen, 
Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen und Sachsen). Da in diesen sieben 
Bundesländern aber die Hälfte aller Kinder der untersuchten Altersgruppe 
leben und es sich um eine strukturtypische Stichprobe handelt, kann mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, dass sich 
die Ergebnisse auf die gesamte Bundesrepublik übertragen lassen. Den 
Aussagen in diesem Kapitel liegen die Aussagen von mehr als 13.500 
Kindern zu Grunde. 
 

4.1  Wohlbefinden 
Das allgemeine Wohlbefinden sowie die Wohlbefinden in den einzelnen 
Lebensbereichen unterscheiden sich insgesamt und bezogen auf die Un-
tergruppen zwischen den Erhebungszeitpunkten nicht im statistischen Sin-
ne. 
 

4.2  Krankheiten und Körperempfinden 
Das subjektive Krankheitsempfinden ändert sich über die beiden Erhe-
bungszeitpunkte weder insgesamt noch bezogen auf die einzelnen Sub-
gruppen. 
 
Allergien und Heuschnupfen sowie andere Krankheiten haben seit der ers-
ten Erhebung nicht im statistisch auffälligen Maße zugenommen, ebenso 
wenig unterscheiden sich die Kopf- und Bauchschmerzen in Stresssituatio-
nen auffällig vom ersten Erhebungszeitpunkt. 
 
Die Körpergröße und das Körpergewicht werden über die Erhebungszeit-
punkte nicht unterschiedlich eingeschätzt. 
 

4.3  Ernährung 
Das Frühstücksverhalten ist ebenso wie das Diätverhalten über die Erhe-
bungszeiträume gleich geblieben. 
 
Die Eltern achten allerdings im Erhebungsjahr 2008/2009 weniger darauf, 
dass die Kinder regelmäßig etwas essen (M=3,8 zu M=4,1 im Jahr 2007). 
Dieser Rückgang ist besonders deutlich in Baden-Württemberg (M=3,7 zu 
M=4,2 im Jahr 2007) und in Nordrhein-Westfalen (M=3,8 zu M=4,3 im 
Jahr 2007). Wenn Jungen und Mädchen über die Erhebungszeitpunkte 
miteinander verglichen werden, zeigt sich ein identisches Muster: Sowohl 
bei den Jungen als auch bei den Mädchen haben die Eltern im Jahr 2007 
mehr auf eine regelmäßige Ernährung ihrer Kinder geachtet. Die Aufmerk-
samkeit der Eltern im Hinblick auf die regelmäßige Ernährung ihrer Kinder 

Das Wohlbefinden in den ein-
zelnen Lebensbereichen ist im 
Jahresvergleich unverändert. 

Die Ergebnisse zu Krankheiten 
und Körperempfinden unter-
scheiden sich nicht zwischen 
2007 und 2009. 

Eltern achten im Vergleich zur 
letzten Erhebung weniger auf 
regelmäßige Mahlzeiten. 
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war auch unabhängig von der Jahrgangsstufe, der Arbeitslosigkeit der El-
tern oder der Familienstruktur im Jahr 2007 höher. 
 
In Sachsen achten die Eltern im Erhebungsjahr 2009 (M=3,9) weniger dar-
auf, dass ihre Kinder gesunde Dinge essen (2007: M=4,2). Vor allem in 
den jüngeren Jahrgangsstufe 4. und 5. Klasse) war es den Eltern in allen 
sieben verglichenen Bundesländern im Jahr 2007 wichtiger (jeweils 
M=4,3), dass ihre Kinder sich gesund ernähren (2009: M=4,1). Je älter die 
Kinder werden, umso ähnlicher verhalten sich die Eltern zwischen den Er-
hebungszeitpunkten. 
 
Interessanterweise ist das Thema Ernährung im Jahr 2009 häufiger ein 
Unterrichtsthema und dies unabhängig von Geschlecht, Klassenstufe oder 
Migrationshintergrund (2007: M=2,2 im Jahr zu 2009: M=2,5). Dieser 
Effekt findet sich vor allem in den vier Ländern Bayern (2007: M=2,1; 
2009: M=2,5), Bremen (2007: M=2,3; 2009: M=2,7), Niedersachsen 
(2007: M=2,2; 2009: M=2,4) und Nordrhein-Westfalen (2007: M=2,3; 
2009: M=2,5). In jeder Schulform (unabhängig vom Bundesland) mit Aus-
nahme der Realschule ist das Thema Ernährung im Jahr 2009 häufiger ein 
Unterrichtsthema.  
 
Insgesamt gesehen essen die Kinder 2009 nicht seltener oder häufiger an 
der Schule Mittagessen als 2007. Allerdings geben in Bremen anstatt 54% 
der Kinder im Jahr 2007 jetzt nur noch 33% der Kinder an, an der Schule 
Mittag zu essen, in Hessen sinkt dieser Anteil von 49% auf 33% der Kin-
der. Bei diesem Ergebnis muss beachtet werden, dass im Jahr 2007 die 
Frage leicht anders formuliert war. Es wurde danach gefragt, ob die Kinder 
an der Schule Mittagessen bekommen und im Jahr 2009 wurde explizit 
danach gefragt, ob sie in der Schule essen. Da insgesamt und in den ande-
ren Ländern keine statistisch auffälligen Änderungen im Jahresvergleich 
erkennbar sind, ebenso wenig wie in den Untergruppen, scheint der Rück-
gang in Bremen und Hessen nicht ausschließlich auf die Methode zurück 
zu führen zu sein.  
 
Eindeutig ist der Unterschied in Bremen, dort hat den Kindern das Mittag-
essen an der Schule im Jahr 2007 mit einem Mittelwert von 3,0 wesentlich 
weniger gut geschmeckt als im Jahr 2009 (M=3,7). Außerdem schmeckt 
den Jungen in diesem Jahr (M=3,6) das Essen besser als zum ersten Erhe-
bungszeitpunkt (M=3,3), ebenso findet sich dieser Effekt bei Kindern mit 
Migrationshintergrund (2009: M=3,5; 2007: M=3,2). Kinder aus Zweiel-
ternfamilien finden im diesem Jahr (M=3,5) das Essen schmackhafter als 
zum ersten Erhebungszeitpunkt (M=3,3), genauso Kinder, deren Familien 
von Arbeitslosigkeit betroffen sind (2009: M=3,7; 2007: M=3,3).  
 
Salat und Gemüse gehört im Jahr 2009 häufiger als Standard zum Schules-
sen (2009: M=3,6; 2007: M=2,9). Diesen Unterschied bewerten auch alle 
Untergruppen (Geschlecht, Migrationshintergrund, Familienstruktur, Ar-
beitslosigkeit, Jahrgangsstufe) gleich, d.h. beispielsweise die Jungen erle-
ben diese Zunahme genauso wie die Mädchen. Außer in Sachsen, meinen 
die Kinder in allen anderen sechs Bundesländern, dass sich der Anteil an 
Salat und Gemüse im Schulessen deutlich erhöht hat (s. Tab. 4.1). 
 

Vor allem bei den jüngeren 
Kindern war den Eltern 2007 
eine gesunde Ernährung ihrer 
Kinder wichtiger. 

Das Thema „Ernährung“ ist 
2009 häufiger Unterrichtsthe-
ma als im Jahr 2007. 

In Bremen wird der Geschmack 
des Mittagessens in der Schule 
2009 besser eingeschätzt als 
2007. 

Salat und Gemüse gehören 
2009 häufiger zum Standard 
des Schulessens als 2007. 
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Tab. 4.1: Salat oder Gemüse als Bestandteil des Schulessens  
(nach Bundesländern) 

Bundesland M (2007) M (2009) 
Baden-Württemberg 2,7 3,6 
Bayern 2,7 3,6 
Bremen 3,2 3,9 
Hessen 3,6 3,9 
Niedersachsen 2,4 3,5 
Nordrhein-Westfalen 2,8 3,7 
Sachsen 3,1 3,2 

 
 
In Baden-Württemberg hat sich der Preis für dass Schulessen aus Sicht der 
Kinder reduziert (2007: M=1,7; 2009: 1,4). Vor allem die Kinder der sieb-
ten Klasse sehen eine deutliche Preissenkung.  
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4.4  Politik 
Im Jahresvergleich zeigen sich einige deutliche Veränderungen in der Hit-
liste der wichtigsten Politikthemen, die Kinder angehen würden, wenn sie 
in der Rolle von PolitikerInnen wären. Vor allem hat sich der Aspekt 
Mehrwertsteuer verändert. Im Jahr 2007 wurde das Thema an erster Stelle 
von den Kindern genannt und kommt im Erhebungsjahr 2009 nur noch 
auf den neunten Platz. Ähnlich verhält es sich mit dem Problemfeld der 
Arbeitslosigkeit, das im Jahr 2007 den zweiten Rangplatz einnahm und in 
dieser Erhebung nur noch an zehnter Stelle genannt wird. Genau entge-
gengesetzt ergeht es den Themen Bildungspolitik, jetzt Platz eins und in 
der Erhebung 2007 vierter Rangplatz sowie Umwelt- und Tierschutz 
(2009: Platz 2; 2007: Platz 9). Aber auch das Thema Frieden erlebt eine 
Renaissance (2009: Platz 4; 2007: Platz 8). Der Klimawandel wird in dieser 
Erhebung bereits an siebter Stelle genannt. Ganz neu in die Liste der wich-
tigsten Politikthemen ist die Kategorie Kinder- und Jugendpolitik in 
Deutschland gekommen, die im Jahr 2007 noch nicht in der expliziten 
Form von den Kindern genannt worden ist (s. Abb. 4.1). 
 
Abb. 4.1:  Die wichtigsten Politikthemen im Jahresvergleich 
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Bildungspolitik, Umwelt- und 
Naturschutz sowie Frieden 
werden 2009 wichtiger erach-
tet als 2007. 

Mehrwertsteuer und Arbeitslo-
sigkeit sinken in der Bedeu-
tung der wichtigsten Verände-
rungsfelder für die Politik. 
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4.5  Medien 
Im Jahresvergleich besitzen die Kinder im Jahr 2009 leicht häufiger einen 
Computer. Da die Ausstattung aber bereits im Jahr 2007 bei 94% lag, 
steigt vor allem der Anteil der Kinder aus der siebten Klasse um 6% an, die 
den Computer für sich allein besitzen. In Familien mit Migrationshin-
tergrund finden sich nun häufiger Computer. 
 
10 % mehr Kinder als im Jahr 2007 haben mittlerweile einen Internet-
Zugang, der sich vor allem im Alleinbesitz der Kinder befindet. Dieser Ef-
fekt findet sich außer in Bremen in jedem anderen der sieben Bundeslän-
der. Er ist außerdem unabhängig von Geschlecht, Alter, Migrationshin-
tergrund, Familienstruktur und Arbeitslosigkeit. 
 
In Bayern haben im Erhebungsjahr 2009 doppelt so viele Kinder (8%) kei-
nen Fernseher wie zum ersten Erhebungszeitpunkt (4%), in Niedersachsen 
haben die Kinder mittlerweile seltener (37%) einen Fernseher für sich allein 
(2007: 45%). 

10% mehr Kinder als 2007 
verfügen 2009 über einen 
Internet-Zugang, über den sie 
selbst verfügen können. 
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Wohlbefinden 5 
Das Wohlbefinden der Kinder ist die zentrale Variable der LBS-
Kinderbarometer Studie. Im folgenden Bericht wird für jeden Lebensbe-
reich untersucht, welche Aspekte der kindlichen Lebenswelt einen rele-
vanten Beitrag zu einem positiven Wohlbefinden von Kindern in 
Deutschland zu leisten im Stande sind. 
 
Dabei wird das Wohlbefinden der Kinder neben einer übergeordneten 
Form – dem allgemeinen Wohlbefinden – auch spezifisch für die Lebens-
bereiche Familie, Schule und Freundeskreis erhoben.  
 
Das Wohlbefinden der Kinder wird im LBS-Kinderbarometer über eine 
eigens entwickelte und seit Jahren etablierte Barometerskala (s. Abb. 5.1) 
erhoben. Die verschiedenen Wohlbefindenszustände sind über Wetter-
phänomene visualisiert, das Gewitter steht dabei für ein „sehr schlech-
tes“ Wohlbefinden, der wolkenlose Sonnenhimmel für ein „sehr gutes“ 
Wohlbefinden. Das schlechteste Wohlbefinden wird für die Auswertung 
mit dem Zahlenwert „1“ erfasst, das beste mit dem Zahlenwert „7“. 
 
Abb. 5.1:  Die verwendete Barometerskala 

 
 

5.1  Allgemeines Wohlbefinden 

Das allgemeine Wohlbefinden der Kinder in Deutschland ist gut. Mit einem 
Mittelwert von M=5,6 liegt es zwischen „eher gut“ und „gut“ deutlich auf 
der positiven Seite der Antwortskala. Dies wird auch deutlich, wenn die 
Verteilung der Antworten genauer analysiert wird (s. Abb. 5.2). Jeweils 
etwa ein Drittel der befragten Kinder fühlen sich im Allgemeinen „sehr 
gut“ oder „gut“. Insgesamt 7% der Kinder berichten allerdings über ein 
Wohlbefinden im negativen Bereich der Antwortskala. 
 
Im allgemeinen Wohlbefinden gibt es keine statistisch bedeutsamen Unter-
schiede zwischen den Kindern in den untersuchten Bundesländern. Kinder 
mit Migrationshintergrund fühlen sich durchschnittlich etwas weniger gut 
(M=5,4) als Kinder ohne Migrationshintergrund (M=5,6).  

Das allgemeine Wohlbefinden 
der Kinder liegt deutlich im 
positiven Bereich. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund haben ein niedrigeres 
allgemeines Wohlbefinden. 
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Abb. 5.2:  Das allgemeine Wohlbefinden 
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Außerdem gibt es einen merklichen Rückgang des allgemeinen Wohlbe-
findens mit dem Alter der Kinder (s. Abb. 5.3). Während die Viertklässler 
noch ein allgemeines Wohlbefinden von beinahe „gut“ angeben, entwi-
ckelt es sich mit zunehmendem Alter in Richtung „eher gut“, ohne jedoch 
einer dramatischen Verschlechterung zu unterliegen. 
 
Abb. 5.3:  Das allgemeine Wohlbefinden (nach Jahrgangsstufe) 
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5.2  Wohlbefinden in der Familie 

Das Wohlbefinden in der Familie ist mit einem Mittelwert von M=5,9 so-
gar noch etwas besser als das allgemeine Wohlbefinden. Dies drückt sich 

Das allgemeine Wohlbefinden 
wird mit dem Alter der Kinder 
schlechter. 
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auch in der Verteilung der Antworten (s. Abb. 5.4) aus. Fast drei Viertel 
der Kinder fühlt sich in der eigenen Familie „gut“ oder „sehr gut“, wie-
derum 7% geben ein negatives Wohlbefinden in der Familie an.  
 
Abb. 5.4:  Das Wohlbefinden in der Familie 
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Im familialen Wohlbefinden unterscheiden sich Jungen und Mädchen und 
die Kinder aus den verschiedenen Bundesländern nicht. Auch Kinder mit 
Migrationshintergrund zeigen kein abweichendes Wohlbefinden in der 
Familie. Kinder, die von Arbeitslosigkeit in der Familie betroffen sind, ha-
ben ein leicht niedrigeres Wohlbefinden in der Familie (M=5,8 im Ver-
gleich zu M=6,0). Gleiches gilt für Kinder Alleinerziehender (M=5,7 im 
Vergleich zu M=6,0). 
 
Wie das allgemeine Wohlbefinden sinkt allerdings auch das familiale 
Wohlbefinden merklich, je älter die Kinder werden (s. Abb. 5.5). Von ei-
nem durchschnittlichen Wohlbefinden von etwas mehr als „gut“ in der 
vierten Klasse sinkt der Wert bis zur siebten Klasse zwischen „eher gut“ 
und „gut“. 

74% der Kinder fühlen sich in 
der Familie „gut“ oder „sehr 
gut“. 

Das familiale Wohlbefinden 
von Kindern, deren Familien 
von Arbeitslosigkeit betroffen 
sind, sowie von Kindern Al-
leinerziehender ist niedriger. 
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Abb. 5.5:  Das Wohlbefinden in der Familie (nach Jahrgangsstufe) 
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5.3  Wohlbefinden in der Schule 

Die Schule ist der Lebensbereich der Kinder, der mit M=5,2 den durch-
schnittlich niedrigsten Wohlbefindenswert erreicht, ohne dass dieser Wert 
jedoch auch nur annähernd in den negativen Bereich wandert. Die Hälfte 
der Kinder fühlt sich auch in der Schule „gut“ oder „sehr gut“, 13% aller-
dings haben in der Schule ein negatives Wohlbefinden (s. Abb. 5.6). 
 
Wie bei allgemeinem und familialem Wohlbefinden ist auch das schulische 
Wohlbefinden bei Kindern aus den untersuchten Bundesländern identisch. 
Mädchen fühlen sich in der Schule leicht besser (M=5,3) als Jungen 
(M=5,1). Kinder von Arbeitslosigkeit Betroffener fühlen sich auch in der 
Schule leicht schlechter (M=5,0) als Kinder, deren Eltern nicht arbeitslos 
sind (M=5,2). 
 

Das schulische Wohlbefinden 
erreicht den niedrigsten Wert 
verglichen mit den anderen 
Lebensbereichen. 13% der 
Kinder haben ein negatives 
Wohlbefinden in der Schule. 

Mädchen haben ein höheres 
schulisches Wohlbefinden als 
Jungen. 
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Abb. 5.6:  Das Wohlbefinden in der Schule 
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Weiterhin zeigt sich auch hier der bereits erwähnte Alterseffekt und das in 
besonders ausgeprägter Form (s. Abb. 5.7). Von einem Mittelwert deutlich 
über „eher gut“ sinkt der durchschnittliche Wert bis zur siebten Klasse 
deutlich unter „eher gut“ ab. Dieser Rückgang vollzieht sich vor allem ab 
der fünften Klasse. 
 
Abb. 5.7:  Das Wohlbefinden in der Schule (nach Jahrgangsstufe) 
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Mit zunehmendem Alter sinkt 
das schulische Wohlbefinden 
der Kinder deutlich. 
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5.4  Wohlbefinden bei Freunden 

Das Wohlbefinden im Freundeskreis ist im Vergleich mit dem Wohlbefin-
den in den anderen Lebensbereichen wie in den anderen Kinderbarometer-
Untersuchungen das beste: Mit einem Mittelwert von M=6,5 liegt der 
Durchschnittswert zwischen „gut“ und „sehr gut“, allein zwei Drittel der 
Kinder fühlen sich „sehr gut“ (s. Abb. 5.8). Ein knappes weiteres Viertel 
fühlt sich „gut“ im Freundeskreis. Nur 3% haben hier ein negatives Wohl-
befinden. Die Ergebnisse lassen vermuten, dass der Freundeskreis der Le-
bensbereich ist, den die Kinder am stärksten selbst steuern können und 
somit auch Veränderungen vornehmen können, wenn es zu Problemen 
kommt. Im Freundeskreis gibt es kaum Unterschiede zwischen den unter-
suchten Subgruppen, mit Ausnahme der Kinder Arbeitsloser, die sich auch 
im Freundeskreis schlechter fühlen (M=6,3) als Kinder, deren Eltern nicht 
arbeitslos sind (M=6,5), und der Kinder mit Migrationshintergrund, die 
ebenfalls einen leicht niedrigeren Wert (M=6,3) angeben als Kinder ohne 
Migrationshintergrund (M=6,5). Mit dem Alter der Kinder verringert sich 
das Wohlbefinden im Freundeskreis nicht. 
 
Abb. 5.8:  Das Wohlbefinden im Freundeskreis 
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Kinder arbeitsloser Eltern und 
Kinder mit Migrationshin-
tergrund fühlen sich in ihrem 
Freundeskreis weniger wohl. 

Das Wohlbefinden im Freun-
deskreis erreicht im Vergleich 
die höchsten Werte. 
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5.5  Einflüsse auf das allgemeine Wohlbefinden 

Das allgemeine Wohlbefinden wird am deutlichsten durch das Wohlbefin-
den in der Familie und in der Schule bestimmt (s. Tabelle 5.1). Kinder, die 
sich in der Familie oder in der Schule schlecht fühlen, haben in der Regel 
auch ein schlechtes allgemeines Wohlbefinden, da es ihnen schwer fällt, 
das negative Wohlbefinden in den anderen Bereichen zu kompensieren. 
Hinzu kommt, dass ein negatives Wohlbefinden in der Schule auch häufig 
mit einem negativen Wohlbefinden in der Familie einhergeht bzw. umge-
kehrt (r=.34). Das bedeutet, dass die Familie normalerweise negative Er-
lebnisse in der Schule nicht ausgleicht und umgekehrt. Insgesamt erklären 
die drei erhobenen Wohlbefinden in den Teilbereichen zusammen 40% 
der Varianz im allgemeinen Wohlbefinden. 
 
Tab. 5.1:  Einflüsse auf das allgemeine Wohlbefinden 

 allgemeines Wohlbefin-
den (r) 

Wohlbefinden in der Familie .37 
Wohlbefinden in der Schule .34 
Wohlbefinden im Freundeskreis .14 

Das allgemeine Wohlbefinden 
wird am stärksten durch das 
Wohlbefinden in der Familie 
und in der Schule beeinflusst. 
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Krankheiten und Körperempfinden 6 
In diesem Kapitel werden vier Aspekte analysiert: Wie häufig fühlen sich 
die Kinder krank und welche Krankheiten haben sie? Wie häufig besu-
chen die Kinder die Schule, obwohl sie krank sind? Was passiert, wenn 
die Eltern der Kinder krank sind? Wie empfinden die Kinder ihre Körper-
größe und ihr Körpergewicht? 
 

6.1  Krankheiten 

Mehr als die Hälfte der Kinder fühlt sich „selten“ krank, knapp ein Drittel 
„manchmal“. Jeweils sieben Prozent fühlen sich „nie“ oder „oft“ krank (s. 
Abb. 6.1). Es bestehen keine Unterschiede in der subjektiven Krankheits-
häufigkeit nach Bundesländern. Auch nach Geschlecht der Kinder, Migra-
tionshintergrund, Familiensituation, Arbeitslosigkeit der Eltern und Alter 
der Kinder lassen sich keine Unterschiede finden.  
 
Abb. 6.1:  Wie häufig fühlen sich die Kinder krank? 
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Die subjektive Krankheitshäufigkeit zeigt deutlich negative 
Zusammenhänge mit dem Wohlbefinden der Kinder (s. Tab. 6.1). 
Insbesondere das allgemeine Wohlbefinden der Kinder ist 
erwartungsgemäß niedriger, wenn sie sich häufig krank fühlen. 
 
Tab. 6.1: Zusammenhänge zwischen dem Wohlbefinden der Kinder und der 

subjektiven Krankheitshäufigkeit 
  r 

allgemeines Wohlbefinden -.26 
familiales Wohlbefinden -.21 
schulisches Wohlbefinden -.20 
Wohlbefinden im Freundeskreis -.10 

Mehr als ein Drittel der Kinder 
fühlt sich zumindest manchmal 
krank. 

Je häufiger Kinder sich krank 
fühlen, desto geringer ist de-
ren Wohlbefinden in allen 
Lebensbereichen. 
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Die Abbildung 6.2 zeigt, wie häufig die Kinder bestimmte Krankheiten 
bzw. gesundheitliche Beschwerden angeben. Mehr als ein Drittel der 
Kinder sagt, dass sie mit Kopfschmerzen auf Situationen reagieren, in 
denen sie Stress haben oder unter Druck stehen. Ein Fünftel reagiert mit 
Bauchschmerzen. Da einige Kinder beide Symptome in Stresssituationen 
zeigen, sind die Prozentwerte nicht einfach addierbar. Insgesamt 45% der 
Kinder reagieren entweder mit Bauch- oder Kopfschmerzen auf Druck. Ein 
Drittel der Kinder leidet unter Allergien, 13% unter Heuschnupfen, der 
gesondert erfasst wurde, da Vortests ergaben, dass Kinder Heuschnupfen 
nicht als Allergie betrachten. Fasst man Heuschnupfen und Allergien 
zusammen, so geben 36% der Kinder an, eine allergisch bedingte 
Krankheit zu haben. 15% der Kinder haben andere Krankheiten, von 
denen akute Krankheiten wie Erkältung (35% bzw. 2% aller Kinder) am 
häufigsten genannt wurden, gefolgt von Asthma (25% bzw. 4% aller 
Kinder). 19% (3% aller Kinder) geben andere chronische Krankheiten an. 
10% (bzw. 2% aller Kinder) nennen Neurodermitis als andere Krankheit, 
8% (1% aller Kinder) Aufmerksamkeitsstörungen oder Lernschwächen. 
 
Abb. 6.2:  Krankheiten der Kinder 
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Die verschiedenen Krankheiten sind nicht statistisch bedeutsam 
unterschiedlich auf die Bundesländer verteilt. 
 
Mädchen und Jungen haben gleich häufig Allergien, Heuschnupfen und 
andere Krankheiten, bei den Stresssymptomen allerdings unterscheiden sie 
sich deutlich: Mädchen haben deutlich häufiger Kopf- und 
Bauchschmerzen, wenn sie Stress erleben (s. Abb. 6.3), weitere 
Unterschiede bestehen nicht.  
 

Mehr als jedes dritte Kind rea-
giert auf Stress mit Kopf-
schmerzen, mehr als jedes 
fünfte mit Bauchschmerzen. 

Unter allergisch bedingten 
Krankheiten leiden mehr als 
ein Drittel der Kinder. 

Mädchen haben häufiger 
Stresskopf- und Bauchschmer-
zen. 
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Abb. 6.3:  Stresssymptome der Kinder (nach Geschlecht) 

31%

16%

40%

26%

0%

10%

20%

30%

40%

50%

Stresskopfschmerz Stressbauchweh

Stresssymptome

A
nt

ei
l 

de
r 

K
in

de
r

Jungen Mädchen

 
 
 
Die meisten Krankheiten der Kinder haben keinen nachweisbaren Effekt 
auf ihr allgemeines Wohlbefinden, wahrscheinlich weil es sich meistens um 
zeitlich begrenzte Episoden handelt, in denen die Krankheiten auftreten. 
Anders sieht es bei stressbedingten Symptomen aus: Sowohl 
Stressbauchschmerzen als auch Stresskopfschmerzen hängen nachweisbar 
negativ mit dem allgemeinen Wohlbefinden, sowie dem Wohlbefinden in 
der Familie und in der Schule zusammen (s. Tab. 6.2). Die Wirkung ist hier 
in beiden Richtungen anzunehmen, d.h. ein schlechtes Wohlbefinden in 
der Schule oder in der Familie beispielsweise, verursacht durch Stress oder 
Probleme, kann seinen Ausdruck unter anderem in Stressschmerzen 
finden. Umgekehrt können Stressschmerzen zu einem niedrigeren 
Wohlbefinden führen. 
 
Tab. 6.2: Zusammenhänge zwischen dem Wohlbefinden der Kinder und 

Stresskopfschmerz sowie Stressbauchschmerzen 
  Kopfweh 

(r) 
Bauchweh 

(r) 
allgemeines Wohlbefinden -.19 -.13 
familiales Wohlbefinden -.15 -.12 
schulisches Wohlbefinden -.14 -.12 

 
 
Mit der subjektiven Krankheitshäufigkeit hängen Allergien und 
Heuschnupfen nur marginal zusammen, Stressschmerzen hingegen 
deutlich (Kopfweh: r=.28; Bauchweh: r=.25). Andere Krankheiten haben 
ebenfalls einen signifikanten Einfluss auf die subjektive 
Krankheitshäufigkeit (r=.16). Allergien scheinen also in der Regel soweit 
unter Kontrolle zu sein, dass sie nicht dazu führen, dass sich Kinder 
bedeutend häufiger krank fühlen. 

Stresskopf- und Bauchschmer-
zen hängen negativ mit dem 
Wohlbefinden in drei Lebens-
bereichen zusammen. 

Stressschmerzen hängen posi-
tiv mit der subjektiven Krank-
heitshäufigkeit zusammen. 
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6.2  Krank in die Schule? 

Nur 11% der Kinder gehen „nie“ zur Schule, wenn sie sich krank fühlen, 
d.h. fast 90% der Kinder gehen zumindest ab und zu in die Schule, 
obwohl sie sich krank fühlen, bei 45% ist dies sogar „oft“ oder „immer“ 
der Fall (s. Abb. 6.4). Fast die Hälfte der Kinder geht also meistens in die 
Schule, obwohl sie eigentlich ihre Krankheit auskurieren sollten. Auch hier 
gibt es keine Unterschiede zwischen den Bundesländern. 
 
Abb. 6.4: Schulbesuch trotz Krankheit 
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Der Anteil der Kinder, die mit Krankheiten in die Schule gehen, steigt mit 
dem Alter leicht an (s. Abb. 6.5). Der Anstieg ist zwar nur gering, aber 
vierte und siebte Klasse unterscheiden sich statistisch bedeutsam. 
 
Kinder, die häufiger krank in die Schule gehen, haben ein leicht niedrigeres 
Wohlbefinden in der Familie (r=-.10). 
 

Fast die Hälfte der Kinder ge-
hen oft oder immer in die 
Schule, obwohl sie sich krank 
fühlen. 

Je älter die Kinder sind, desto 
eher gehen sie in die Schule, 
auch wenn sie sich krank füh-
len. 
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Abb. 6.5: Schulbesuch trotz Krankheit (nach Jahrgangsstufe) 
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Es zeigen sich keine Zusammenhänge zwischen dem Aspekt, krank in die 
Schule zu gehen, und der subjektiven Krankheitshäufigkeit bzw. 
bestimmten Krankheiten. Wenn Kinder also krank in die Schule gehen, ist 
dies unabhängig davon, wie häufig die Kinder angeben, sich krank zu 
fühlen sowie von bestimmten Krankheiten der Kinder (s. Abschnitt 6.1). 
 

6.3  Auswirkungen von Krankheit der Eltern 

Wenn die Eltern krank sind, ändert sich aus Sicht der Kinder in den meisten 
Fällen einiges in der Familie: Fast drei Viertel der Kinder versuchen meis-
tens, ihre Eltern dann in Ruhe zu lassen (s. Abb. 6.6). Jeweils die Hälfte der 
Kinder versucht häufig, die Eltern zu trösten (s. Abb. 6.7) und übernimmt 
Teile der elterlichen Haushaltspflichten (s. Abb. 6.8). Sind die Eltern krank, 
so ändert sich also in vielen Familien die Rollenverteilung merklich: Kinder 
übernehmen mehr Pflichten und werden zu Trostspendern. Dies ist erwar-
tungsgemäß unabhängig davon, aus welchem Bundesland die Kinder 
stammen. 
 

Wenn die Eltern krank sind, 
übernehmen die Kinder mehr 
Haushaltspflichten und werden 
zu Trostspendern. 
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Abb. 6.6:  Eltern in Ruhe lassen, wenn sie krank sind  
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Abb. 6.7:  Eltern trösten, wenn sie krank sind  
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Abb. 6.8:  Haushaltspflichten übernehmen, wenn Eltern krank sind 
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Zwei der drei Aspekte sind altersabhängig (s. Abb. 6.9). So versuchen 
SiebtklässlerInnen deutlich seltener als SchülerInnen der anderen 
Jahrgangsstufen, die kranken Eltern zu trösten. ViertklässlerInnen 
übernehmen etwas weniger Haushaltspflichten als die Kinder der anderen 
Jahrgangsstufen. 
 
Abb. 6.9: Auswirkungen von Krankheit der Eltern (nach Jahrgangsstufe) 
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Zwischen den untersuchten Auswirkungen elterlicher Krankheiten und 
dem Wohlbefinden der Kinder gibt es nur einen bedeutsamen 
Zusammenhang: Kinder, die ihre Eltern im Krankheitsfall häufiger trösten, 

Mit zunehmendem Alter trös-
ten die Kinder die Eltern im 
Krankheitsfall weniger, über-
nehmen aber mehr Haushalts-
pflichten. 
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fühlen sich in der Familie leicht besser (r=.14). Dieser Effekt ist unabhängig 
vom Alter der Kinder. 
 

6.4  Körperbild 

Drei Viertel der Kinder sind mit ihrem Körpergewicht zufrieden, knapp ein 
Fünftel fühlt sich zu dick, 7% fühlen sich zu dünn (s. Abb. 6.10).  
 
Abb. 6.10:  Zufriedenheit mit dem Körpergewicht 
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Ebenfalls etwa drei Viertel der Kinder sind mit ihrer Körpergröße zufrieden, 
17% finden sich zu klein, 6% zu groß (s. Abb. 6.11). 
 

19% aller befragten Kinder 
finden sich selbst zu dick. 

Weniger als ein Viertel der 
Kinder ist mit der Körpergröße 
unzufrieden. 
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Abb. 6.11:  Zufriedenheit mit der Körpergröße  
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Mädchen fühlen sich häufiger zu dick als Jungen (s. Abb. 6.12). Hier gibt 
die KiGGS-Studie des Robert-Koch-Instituts (www.kiggs.de) keinen 
objektiven Unterschied zwischen Jungen und Mädchen im Übergewicht 
an. Das bedeutet, dass das häufiger wahrgenommene Übergewicht bei 
den Mädchen ein Anzeichen für einen Unterschied in der subjektiven 
Beurteilung darstellt: Für Mädchen scheint das Schönheitsideal, schlank zu 
sein, also weiterhin zu einer kritischeren Haltung zum eigenen Gewicht zu 
führen. 
 
Abb. 6.12:  Zufriedenheit mit dem Körpergewicht (nach Geschlecht) 
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Mädchen haben eher das Ge-
fühl, zu dick zu sein, als Jun-
gen. 
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Mit zunehmendem Alter der Kinder steigt sowohl der Anteil der Kinder, 
der sich zu dick findet, als auch der Anteil, der sich zu klein findet, deutlich 
an (s. Abb. 6.13). Beide Punkte sind auch diejenigen, die besonders häufig 
mit Hänseleien in der Schule verbunden sind (s. LBS-Kinderbarometer 
Deutschland 2007, www.kinderbarometer.de). Der Anstieg vollzieht sich 
für Jungen und Mädchen in gleicher Weise. Zu dünn bzw. zu groß finden 
sich weitgehend gleich viele Kinder in allen Jahrgangsstufen. 
 
Abb. 6.13: Anteil der Kinder, die sich zu dick oder zu klein fühlen (nach 

Jahrgangsstufe) 
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Kinder, die sich zu dick oder zu dünn fühlen, haben ein deutlich 
negativeres allgemeines Wohlbefinden, Wohlbefinden in der Familie und 
Wohlbefinden in der Schule sowie ein leicht niedrigeres Wohlbefinden im 
Freundeskreis (s. Tab. 6.3). Dies zeigt deutlich, wie wichtig die subjektive 
Zufriedenheit mit dem eigenen Körpergewicht für das Wohlbefinden der 
Kinder ist. 
 
Tab. 6.3: Mittleres Wohlbefinden der Kinder (nach Zufriedenheit mit dem 

Körpergewicht) 
  zu dünn genau richtig zu dick 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,8 5,1 
familiales Wohlbefinden 5,7 6,1 5,4 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,7 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,3 

 
 
In gleicher Richtung, aber weniger deutlich, sind die Einflüsse der 
Unzufriedenheit mit der Körpergröße. Hier ist der Unterschied im 
Wohlbefinden im Freundeskreis nicht statistisch bedeutsam. Im 
allgemeinen, familialen und schulischen Wohlbefinden allerdings haben 

Je älter die Kinder werden, 
desto häufiger fühlen sie sich 
zu dick und zu klein. 

Wenn Kinder unzufrieden mit 
ihrem Körpergewicht sind, 
wirkt sich dies negativ auf ihr 
Wohlbefinden aus. 
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Kinder, die mit ihrer Körpergröße zufrieden sind, höhere Werte (s. Tab. 
6.4). 
 
Tab. 6.4: Mittleres Wohlbefinden der Kinder (nach Zufriedenheit mit der 

Körpergröße) 
  zu klein genau richtig zu groß 

allgemeines Wohlbefinden 5,3 5,7 5,4 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,0 5,7 
schulisches Wohlbefinden 4,8 5,3 5,0 

 
 
Insgesamt sind die deutlichsten Effekte auf das Wohlbefinden bei Kindern 
zu finden, die sich zu dick fühlen. Subjektiv zu dünn, zu klein oder zu groß 
zu sein, hat zwar ebenfalls einen negativen Einfluss auf das Wohlbefinden, 
allerdings deutlich schwächer. 

Mit ihrer Körpergröße zufrie-
dene Kinder haben ein höheres 
Wohlbefinden. 
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Körperbewusstsein und Körperpflege 7 
In diesem Kapitel werden verschiedene Facetten der Körperpflege und 
des Körperbewusstseins der Kinder beschrieben und in Zusammenhang 
mit ihrem Wohlbefinden gebracht. Dabei geht es zum einen darum, in-
wieweit Kinder ein Bewusstsein für Erschöpfung haben sowie Strategien 
kennen, für ihr psychisches Wohlbefinden zu sorgen. Zum anderen wird 
beleuchtet, wie wichtig den Kindern Sauberkeit bzw. Körpergerüche bei 
ihnen selbst und anderen sind. Darüber hinaus wird in diesem Kapitel 
ebenfalls dargestellt, wie häufig Körperpflegemittel von den Kindern ge-
nutzt werden. 
 

7.1  Psychisches Wohlbefinden  

In diesem ersten Teilkapitel wird näher untersucht, wie stark im häuslichen 
Umfeld das Bewusstsein der Kinder für ihr eigenes Befinden ausgeprägt ist 
und inwieweit sie auf Kompetenzen zurückgreifen können, für sich selbst 
zu sorgen, wenn es ihnen nicht gut geht.  
 

7.1.1.  Bewusstsein für Pausen 
Dieses Konstrukt wurde mit dem Statement erfasst „Zuhause merke ich es 
deutlich, wenn ich eine Pause brauche“. Im bundesweiten Durchschnitt 
liegt der Wert zwischen „selten“ und „manchmal“ (M=2,8). Zwei Fünftel 
der Kinder sagen von sich selbst, nie (11%) oder selten (28%) zu merken, 
wann sie eine Pause benötigen. In etwa die gleiche Anzahl (40%) hat da-
für „manchmal“ ein Bewusstsein. „Oft“ oder „sehr oft“ merkt ein Fünftel 
(22%) der befragten Kinder, wann sie eine Pause brauchen (s. Abb. 7.1). 
 
Es bestehen keine Unterschiede in dem Bewusstsein für Erschöpfung nach 
Bundesländern. Auch nach Geschlecht der Kinder, Migrationshintergrund, 
Familiensituation, Arbeitslosigkeit der Eltern sowie Alter der Kinder lassen 
sich keine Unterschiede finden. 
 
In der Analyse der Beziehungen verschiedener Aspekte der Befragung un-
tereinander zeigt sich ein positiver Zusammenhang mit der Häufigkeit, mit 
der sich die Kinder krank fühlen, d.h. je häufiger sich die Kinder krank füh-
len, desto häufiger merken sie zu Hause, wenn sie eine Pause brauchen 
(r=.15). Interessanterweise hängt das Bewusstsein für ihren Pausenbedarf 
bei den Kindern selbst nicht statistisch bedeutsam mit der Aufmerksamkeit 
der Eltern für das Pausenbedürfnis der Kinder zusammen (s. Kapitel 9).  
 

Die Kinder merken im Durch-
schnitt mittelmäßig häufig, 
dass sie eine Pause brauchen. 

Je häufiger Kinder sich krank 
fühlen, desto häufiger merken 
sie, dass sie eine Pause brau-
chen. 
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Abb. 7.1:  Bewusstsein für das Bedürfnis nach Pausen 
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Die Häufigkeit, mit der die Kinder merken, wenn sie eine Pause brauchen, 
hängt leicht negativ mit dem allgemeinen Wohlbefinden sowie dem 
Wohlbefinden in der Familie zusammen, auch wenn der Aspekt, dass diese 
Kinder sich häufiger krank fühlen, kontrolliert wird. Wenn die Kinder hier-
für ein Bewusstsein haben, fühlen sie sich sowohl allgemein (r=-.11) als 
auch in der Familie (r=-.12) etwas weniger wohl (oder umgekehrt). 
 

7.1.2  Kompetenz im Umgang mit psychischem Unwohlsein 
Aus den Antworten auf das Statement „Wenn es mir nicht gut geht, weiß 
ich was ich dagegen tun kann“ geht hervor, dass ein Fünftel der Kinder 
über keine (6%) oder geringe (15%) Strategien verfügen, psychischem 
Unwohlsein aus eigener Kraft etwas entgegenzusetzen. Etwa einem Drittel 
(32%) gelingt dies in manchen Fällen. Fast die Hälfte der Kinder (48%) 
schätzt seine eigene Kompetenz, mit psychischem Unwohlsein umgehen 
zu können, allerdings hoch (30%) oder sehr hoch (18%) ein (s. Abb. 7.2). 
Im Durchschnitt liegt der Wert zwischen „manchmal“ und „oft“ (M=3,4). 
 
Auch hier zeigen sich in den Antworten der Kinder keine Unterschiede 
zwischen den Bundesländern. Dies gilt auch für die anderen untersuchten 
Subgruppen.  
 

Kinder, die häufiger ein Be-
wusstsein für das Bedürfnis 
nach Pausen angeben, haben 
allgemein und in der Familie 
ein niedrigeres Wohlbefinden. 

Mehr als ein Fünftel der Kinder 
weiß nicht, was sie tun sollen, 
wenn es ihnen nicht gut geht. 
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Abb. 7.2:  Kompetenz im Umgang mit psychischem Unwohlsein 
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Werden die Antworten mit anderen relevanten Themen der Befragung in 
Beziehung gesetzt, fällt auf, dass die Aufmerksamkeit und das Interesse 
der Eltern für ihre Kinder bei diesem Aspekt einen Einfluss haben. Die 
Kompetenz der Kinder, damit umzugehen, wenn es ihnen nicht gut geht, 
ist bei denjenigen Kindern geringer ausgeprägt, die den Eindruck haben, 
ihre Mutter interessiere sich zu wenig für ihre Probleme (M=3,0) sowie für 
ihre Freunde und Freundinnen (M=3,1). Die selbst eingeschätzte Kompe-
tenz fällt dagegen höher aus, wenn sich die Mutter zu viel oder genau 
richtig für die Probleme (je M=3,4) bzw. für die Freundinnen und Freunde 
der Kinder interessiert (M=3,4 und M=3,5). Hiermit korrespondieren die 
Ergebnisse zur Ermunterung zum Lernen durch die Mutter. Wenn die Kin-
der den Eindruck haben, dass die Mutter dies zu wenig tut, führt dies zu 
einer geringeren Kompetenz im Umgang mit psychischem Unwohlsein als 
wenn die Kinder meinen, ihre Mutter ermuntere sie zu viel oder genau 
richtig zum Lernen (M=3,1 versus M=3,3 bzw. M=3,4). Ähnliche Muster 
finden sich in Bezug auf das Verhalten des Vaters. Kinder, die das Gefühl 
haben, der Vater interessiere sich „genau richtig“ für ihre Probleme (M= 
3,5 gegenüber jeweils M=3,2 für „zu viel“ und „zu wenig“) und ihre 
FreundInnen (M=3,5 gegenüber M=3,2 „zu wenig“ und M=3,3 „zu 
viel“), geben ein besseres Gespür dafür an, zu wissen, was sie tun können, 
wenn es ihnen nicht gut geht. In dieselbe Richtung geht der Befund, dass 
Kinder, deren Eltern ihnen nie/selten ansehen, wenn es ihnen nicht gut 
geht, eine geringere Kompetenz im Umgang mit psychischem Unwohlsein 
vorweisen können (M=3,0) als Kinder, deren Eltern dafür manchmal 
(M=3,2) oder oft/immer ein Gespür haben (M=3,5). Darüber hinaus zei-
gen sich Zusammenhänge dieses Aspektes mit weiteren Verhaltensweisen 
der Eltern. Die Kompetenz der Kinder im Umgang mit psychischem Un-
wohlsein hängt sowohl positiv mit der Häufigkeit zusammen, mit der die 
Eltern merken, dass ihre Kinder eine Pause vom Arbeiten (z.B. Hausaufga-
ben, Haushaltspflichten) benötigen (r=.18) als auch damit, dass sie darauf 
achten, dass ihre Kinder in der Schule klar kommen (r=.14) (s. auch Kap. 
9). Insgesamt ergibt sich also das Bild, dass die Achtsamkeit bzw. die Für-

Kinder, die der Meinung sind, 
dass die Mutter oder der Vater 
sich zu wenig für ihre Proble-
me und für ihren Freundeskreis 
interessiert, haben eine gerin-
gere Kompetenz im Umgang 
mit psychischem Unwohlsein. 

Achtsamkeit und Fürsorge der 
Eltern stellen wichtige Fakto-
ren für die Kompetenz der 
Kinder im Umgang mit psychi-
schem Unwohlsein dar. 
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sorge der Eltern ein wichtiger Faktor für die Kompetenz der Kinder dar-
stellt, mit psychischem Unwohlsein umgehen zu können. 
 
Zwischen der Kompetenz im Umgang mit psychischem Unwohlsein und 
dem Wohlbefinden der Kinder gibt es in allen Lebensbereichen leicht posi-
tive Zusammenhänge. Wenn die Kinder wissen, was sie tun können, wenn 
es ihnen nicht gut geht, fühlen sie sich allgemein (r=.15), in der Familie 
(r=.13), in der Schule (r=.09) sowie im Freundeskreis (r=.09) leicht besser. 
 

7.2  Sauberkeit und Körpergeruch 

In weiteren vier Statements wurden Themen aufgegriffen, in denen es 
sowohl um die Wichtigkeit der Sauberkeit Anderer und des eigenen Kör-
pergeruches als auch um Körpergeruch von MitschülerInnen geht. 
 

7.2.1  Wichtigkeit der Sauberkeit Anderer 
Wie wichtig ist den Kindern die Sauberkeit Anderer? Im bundesweiten 
Durchschnitt ist ihnen dies „teilweise“ bis „ziemlich“ wichtig (M=3,5). 
Aus der Abbildung 7.3 wird deutlich, dass für über die Hälfte der Kinder 
(53%) die Sauberkeit Anderer einen hohen Stellenwert besitzt. Während 
dagegen fast ein Drittel (29%) in dieser Frage unentschieden ist, ist die 
Sauberkeit anderer Menschen für ein Fünftel der Kinder „wenig“ (10%) 
oder „nicht“ (9%) wichtig. 
 
Abb. 7.3:  Einschätzung der Wichtigkeit der Sauberkeit Anderer 
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In der Analyse der Antworten nach Gruppen ergeben sich keine Unter-
schiede nach Bundesland, Geschlecht, Migrationshintergrund, Familiensi-
tuation oder Arbeitslosigkeit der Eltern. Allerdings gibt es einen Altersef-
fekt: Je älter die Kinder werden, desto wichtiger schätzen sie die Sauberkeit 
Anderer ein (s. Abb. 7.4). 
 

Kinder, die wissen, was sie tun 
können, wenn es ihnen 
schlecht geht, haben in allen 
Lebensbereichen ein leicht 
höheres Wohlbefinden. 

Mehr als drei Viertel der Kin-
der ist die Sauberkeit Anderer 
zumindest teilweise wichtig. 

Für ältere Kinder ist es wichti-
ger, dass andere Personen 
sauber sind. 
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Abb. 7.4:  Wichtigkeit der Sauberkeit Anderer (nach Jahrgangsstufe) 
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Zwischen diesem Aspekt und anderen Aspekten dieses Themenbereiches 
zeigen sich Zusammenhänge. Je wichtiger den Kindern die Sauberkeit an-
derer Personen ist, desto wichtiger ist es ihnen auch, selber gut zu riechen 
(r=.40) und desto häufiger benutzen sie Produkte wie Mittel zum Haarsty-
ling (r=.13), Deo (r=.19) oder Creme für das Gesicht oder den Körper 
(r=.17). 
 
Ein nachweisbarer Zusammenhang zum Wohlbefinden der Kinder lässt sich 
nicht finden. 
 

7.2.2  Wichtigkeit des eigenen Körpergeruchs 
Und wie wichtig ist es den Kindern, selber gut zu riechen? Die Kinder 
schätzen die Wichtigkeit dieses Aspektes hoch ein. Dies geht nicht nur aus 
dem Durchschnittswert (M=4,0), sondern auch aus der Verteilung der 
Antworten hervor (s. Abb. 7.5). Fast drei Viertel der Kinder (73%) wählen 
die beiden obersten Antwortkategorien, während lediglich jedes zehnte 
Kind (11%) angibt, dass es ihm „nicht“ oder „wenig“ wichtig ist, gut zu 
riechen. 
 

Den Kindern ist es ziemlich 
wichtig, selbst gut zu riechen. 
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Abb. 7.5:  Einschätzung der Wichtigkeit des eigenen Körpergeruchs 
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Erneut sind die Antworten der Kinder sowohl in den verschiedenen Bun-
desländern als auch in den anderen Subgruppen ähnlich, lediglich die Dif-
ferenzierung nach den verschiedenen Jahrgangsstufen zeigt Unterschiede 
auf. In Abb. 7.6 wird deutlich, dass es den Kindern mit zunehmendem 
Alter immer wichtiger wird, gut zu riechen. 
 
Abb. 7.6: Wichtigkeit des eigenen Körpergeruchs (nach Jahrgangsstufe) 
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Je wichtiger es den Kindern ist, gut zu riechen, desto wichtiger ist ihnen 
nicht nur die Sauberkeit Anderer (s. Abschnitt 7.2.1), sondern desto häufi-

Die Wichtigkeit des eigenen 
Körpergeruchs steigt mit zu-
nehmendem Alter. 
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ger nutzen die Kinder auch Pflegeprodukte wie Mittel zum Frisieren 
(r=.23), Deo (r=.35) und Creme (r=.26). 
 
Zusammenhänge zum Wohlbefinden zeigen sich (im statistischen Sinne) 
nicht. 
 

7.2.3  Körpergerüche in der Schule 
In zwei weiteren geschlossenen Fragen ging es um Körpergerüche in der 
Schule. Mehr als der Hälfte der Kinder (53%) ist es nicht egal, in der Schu-
le neben Kindern zu sitzen, die stark riechen (s. Abb. 7.7). Lediglich 13% 
sind gegenüber Körpergerüchen ihrer Banknachbarn gleichgültig, der Mit-
telwert liegt bei M=2,0. Das heißt, den Kindern der befragten Altersgruppe 
ist es nicht nur wichtig, selber gut zu riechen (s. Abschnitt 7.2.2), sondern 
sie sind auch gegenüber den Körpergerüchen ihrer MitschülerInnen nicht 
gleichgültig. 
 
Abb. 5.7: Gleichgültigkeit gegenüber dem Körpergeruch des Banknachbarn 
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Dies ist vermutlich einer der Faktoren, warum ein Fünftel der Kinder (22%) 
wegen starken Körpergeruchs häufig gehänselt oder geärgert wird. Drei 
Fünftel (62%) der Kinder geben dagegen an, dass dies „nicht“ oder „we-
nig“ vorkommt (s. Abb. 7.8). Durchschnittlich geschieht dies zwischen 
„wenig“ und „teils/teils“ (M=2,3). 
 

Über der Hälfte der Kinder ist 
es nicht egal, wenn Kinder in 
der Schule neben ihnen stark 
riechen. 

Mehr als ein Fünftel der Kinder 
gibt an, dass stark riechende 
Kinder in der Klasse häufig 
gehänselt werden. 

kibaro_test.indd   65 06.06.2009   12:02:00



66

Abb. 7.8: Hänseln oder Ärgern von stark riechenden Kindern in der Klasse 

41%

21% 17%
10% 12%

0%

20%

40%

60%

80%

100%

nicht wenig teils/teils ziemlich sehr

Intensität

A
nt

ei
l d

er
 K

in
de

r

 
 
 
Beide Aspekte sind unabhängig davon, aus welchem Bundesland die Kin-
der stammen. Allerdings sind beide Aspekte altersabhängig (Abb. 7.9). Je 
älter die Kinder werden, desto weniger gleichgültig ist es ihnen, wenn in 
der Schule Kinder neben ihnen sitzen, die stark riechen und umso häufiger 
werden MitschülerInnen, die einen starken Körpergeruch haben, geärgert 
oder gehänselt. Dies korrespondiert mit dem Ergebnis, dass Kindern mit 
steigendem Alter immer wichtiger wird, selber gut zu riechen (s. Abschnitt 
7.2.2). 
 
Abb. 7.9:  Körpergerüche in der Schule (nach Jahrgangsstufe) 
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Gleichgültigkeit gegenüber
Körpergeruch von Banknachbarn

Hänseln stark riechender Kinder

 

Je älter die Kinder sind, desto 
sensibler sind sie für die Kör-
pergerüche Anderer und desto 
eher werden Kinder mit Kör-
pergeruch gehänselt. 
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In welchem Maße Kinder, die stark riechen, in der Klasse geärgert oder 
gehänselt werden, hängt darüber hinaus von der Anzahl der in einer Klasse 
existierenden Gruppen, die nichts miteinander zu tun haben wollen, ab. 
Diese Kinder werden weniger geärgert oder gehänselt, wenn es keine der-
artigen Gruppen gibt (M=2,0) als wenn zwei (M=2,5) oder mehr als zwei 
separate Gruppen nebeneinander existieren (M=2,8). Dies passt gut zu 
dem Befund des beeinträchtigten Klassenklimas, wenn es separate Grup-
pen in einer Klasse gibt (s. Abschnitt 9.6). 
 
Zusammenhänge zum Wohlbefinden der Kinder lassen sich für den Aspekt 
des Hänselns stark riechender Kinder in der Klasse feststellen. Wenn diese 
Kinder verstärkt geärgert oder gehänselt werden, ist das Wohlbefinden der 
Kinder sowohl allgemein (r=-.11) als auch in der Familie (r=-.11) und der 
Schule (r=-.13) leicht eingeschränkt.  
 

7.3  Nutzung von Produkten zur Körperpflege 

7.3.1  Nutzung von Haarstylingprodukten 
Wie häufig nutzen die Kinder Mittel, um ihre Haare zu stylen (z.B. Haargel, 
Haarspray, Haarschaum oder Haarfestiger)? Im bundesweiten Durchschnitt 
nutzen die Kinder selten bis manchmal Haarstylingprodukte (M=2,5). Über 
die Hälfte der Kinder greift nie (28%) oder selten (25%) auf diese Produk-
te zurück, ein knappes Viertel (23%) manchmal. Ein weiteres Viertel nutzt 
dagegen häufig (je 12% „oft“ oder „sehr oft“) bestimmte Produkte, um 
die eigenen Haare zu frisieren (s. Abb. 7.10). 
 
Abb. 7.10:  Häufigkeit der Nutzung von Haarstylingprodukten 
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Die Nutzungshäufigkeit von Mitteln zum Haarstyling ist in allen Bundes-
ländern ähnlich. Des Weiteren gibt es kaum Unterschiede zwischen den 
untersuchten Subgruppen, mit Ausnahmen des Geschlechtes und des Al-
ters der Kinder. Signifikant mehr Jungen (M=2,8) als Mädchen (M=2,3) 

Kinder mit starkem Körperge-
ruch werden weniger gehän-
selt, wenn es keine Gruppen-
bildung in den Klassen gibt. 

Kinder, die angeben, dass in 
der Klasse Kinder, die stark 
riechen, gehänselt werden, 
fühlen sich schlechter. 

Jungen nutzen häufiger Haar-
stylingprodukte als Mädchen. 
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nutzen Haarstylingprodukte. Außerdem steigt die Benutzung dieser Mittel 
mit zunehmendem Alter an. Während die Kinder der 4. Klasse durch-
schnittlich „selten“ auf diese Mittel zurückgreifen, kommt dies in der 7. 
Klasse im Schnitt bereits „manchmal“ vor (s. Abb. 7.11). 
 
Abb. 7.11: Nutzungshäufigkeit von Haarstylingprodukten (nach Jahrgangs-

stufe) 
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Die Häufigkeit, mit der die Kinder Haarstylingprodukte benutzen, hängt 
nicht nur damit zusammen, wie wichtig ihnen die Sauberkeit Anderer (s. 
Abschnitt 7.2.1) sowie ihr eigener (guter) Körpergeruch (s. Abschnitt 
7.2.2) ist, sondern auch wie häufig sie Deo (r=.33) und Creme (r=.19) zur 
Körperpflege nutzen. 
 
Auf das Wohlbefinden der Kinder hat die Häufigkeit der Nutzung von 
Haarstylingprodukten keinen Einfluss. 
 

7.3.2  Nutzung von Deodorants 
„Benutzt du Deo?“ Das war eine weitere Frage, die den Kindern rund um 
das Thema Kosmetik gestellt wurde. Während über zwei Fünftel der Kin-
der nie (28%) oder selten (15%) ein Deo nutzen, sind es fast genauso 
viele Kinder, die „oft“ (18%) oder „sehr oft“ (24%) nach einem Deo grei-
fen. 15% wenden dagegen „manchmal“ ein Deo an (s. Abb. 7.12). Die 
Deodorantnutzung liegt im Durchschnitt bei „manchmal“ (M=2,9). 
 

Je älter die Kinder sind, desto 
häufiger werden Haarstyling-
produkte benutzt. 
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Abb. 7.12:  Häufigkeit der Nutzung von Deo 
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In der Häufigkeit der Nutzung von Deo unterscheiden sich die Kinder der 
verschiedenen Bundesländer nicht. Erneut zeigen sich aber Unterschiede 
nach dem Geschlecht sowie dem Alter der Kinder. Jungen (M=2,7) nutzen 
seltener ein Deo als Mädchen (M=3,2). Mit steigendem Alter tragen die 
Kinder deutlich häufiger ein Deo auf (s. Abb. 7.13). 
 
Abb. 7.13:  Nutzungshäufigkeit von Deo (nach Jahrgangsstufe) 
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Je häufiger die Kinder Deodorants verwenden, desto häufiger nutzen sie 
auch Creme zur Körperpflege (r=.35) sowie Haarstylingprodukte (s. Ab-

Mädchen und ältere Kinder 
benutzen häufiger Deodorants. 
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schnitt 7.3.1) und desto wichtiger ist ihnen die Sauberkeit Anderer (s. Ab-
schnitt 7.2.1) sowie ihr eigener Körpergeruch (s. Abschnitt 7.2.2). 
 
Die Nutzungshäufigkeit von Deodorants und das Wohlbefinden der Kinder 
stehen in keinem nachweisbaren Zusammenhang. 
 

7.3.3  Nutzung von Creme 
Abschließend wurden die Kinder danach gefragt, wie häufig sie sowohl für 
das Gesicht als auch für den Körper Creme benutzen. Im bundesweiten 
Durchschnitt tun die Kinder dies „manchmal“ (M=3,0). Aus der Verteilung 
der Antworten (s. Abb. 7.14) geht hervor, dass die Antworten der Kinder 
erneut recht breit gestreut sind und die Antwortvorgaben für jeweils etwa 
ein Fünftel der Kinder zutreffen. 
 
Abb. 7.14:  Häufigkeit der Nutzung von Creme 
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Wie bei der Nutzung von Haarstylingprodukten und Deodorants sind die 
Antworten der Kinder in den verschiedenen Bundesländern und den ande-
ren untersuchten Subgruppen mit Ausnahme des Geschlechtes und des 
Alters der Kinder identisch. Erwartungsgemäß wenden Mädchen (M=3,5) 
häufiger als Jungen (M=2,5) Creme für die Gesichts- oder Körperpflege 
an. Zudem benutzen die Kinder mit steigendem Alter regelmäßiger eine 
Creme (s. Abb. 7.15).  
 

Auch Cremes werden mehr 
von Mädchen und älteren Kin-
dern benutzt. 
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Abb. 7.15:  Nutzungshäufigkeit von Creme (nach Jahrgangsstufe) 
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Auch die Häufigkeit, mit der die Kinder Creme für das Gesicht oder den 
Körper benutzen, hängt mit anderen Aspekten aus diesem Themenbereich 
zusammen. Je häufiger die Kinder Creme zur Körperpflege benutzen, desto 
häufiger haben sie auch Haarstylingprodukte (s. Abschnitt 7.3.1) und Deos 
(s. Abschnitt 7.3.2) in Gebrauch und desto wichtiger ist ihnen die Sauber-
keit bei Anderen (s. Abschnitt 7.2.1) sowie dass sie selber gut riechen (s. 
Abschnitt 7.2.2). 
 
Wie  bei der Häufigkeit der Deo-Nutzung hängt auch die Nutzung von 
Creme nicht mit dem Wohlbefinden der Kinder zusammen. 
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Ernährung 8 
Verschiedene Aspekte rund um den Themenbereich Ernährung werden in 
diesem Kapitel analysiert. Dabei geht es zum einen um die Ernährungs-
gewohnheiten der Kinder, auch im Zusammenhang mit verschiedenen 
Stimmungslagen. Zum anderen werden die Ernährungsgewohnheiten in 
der Familie beleuchtet, d.h. inwieweit Eltern darauf achten, dass die Kin-
der sowohl regelmäßig als auch gesunde Dinge essen. Schließlich wird in 
diesem Kapitel ebenfalls dargestellt, wie mit dem Thema Ernährung in 
der Schule umgegangen wird und wie die Kinder das Mittagessen in der 
Schule bewerten. 
 

8.1  Frühstücken vor der Schule 

Mit der Frage danach, wie häufig die Kinder vor der Schule frühstücken, 
wurden die Fragen rund um die Ernährung der Kinder eingeleitet. Mehr als 
die Hälfte der Kinder (53%) frühstückt „immer“ vor der Schule, ein Zehn-
tel (12%) „oft“ (s. Abb. 8.1). Der hohe Durchschnittswert von M=3,8 gibt 
dies wieder. Allerdings geht anderseits ein Zehntel der Kinder (12%) ohne 
Frühstück aus dem Haus, weitere 13% nehmen diese Mahlzeit nur „sel-
ten“ ein. 
 
Abb. 8.1:  Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule 
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Zwar unterscheidet sich die Häufigkeit, mit der die Kinder vor der Schule 
frühstücken, nicht nach den verschiedenen Bundesländern, wohl aber nach 
Migrationshintergrund und Alter der Kinder sowie Arbeitslosigkeit der El-
tern. Kinder ohne Migrationshintergrund nehmen deutlich häufiger vor der 
Schule ein Frühstück ein als Kinder mit Migrationshintergrund (M=4,0 ver-
sus M=3,3). In Bezug auf die Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit der Eltern 
zeigt sich, dass Kinder arbeitsloser Eltern seltener vor der Schule frühstü-
cken als dies Kinder erwerbstätiger Eltern tun (M=3,5 versus M=3,9). In 

Mehr als die Hälfte der Kinder 
frühstückt immer vor der 
Schule, mehr als jedes zehnte 
Kind nie. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund und Kinder arbeitslo-
ser Eltern frühstücken seltener 
vor der Schule. 
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der differenzierten Betrachtung nach dem Alter der Kinder fällt auf, dass 
die Kinder immer häufiger auf ein Frühstück verzichten, je älter sie werden 
(s. Abb. 8.2). 
 
Abb. 8.2: Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule (nach Jahrgangsstufe) 
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Setzt man die Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule mit anderen 
Aspekten der Befragung in Beziehung, so zeigt sich, dass Kinder, die sich 
selbst als zu dick empfinden, seltener vor der Schule frühstücken (M=3,4) 
als Kinder, die ihr Körpergewicht genau richtig oder sich als zu dünn ein-
schätzen (je M=3,9). Möglicherweise versuchen sie, ihr (empfundenes) 
Dicksein durch das Auslassen der morgendlichen Mahlzeit zu reduzieren. 
Hiermit korrespondiert der Befund, dass Kinder, die nie/selten vor der 
Schule frühstücken, bisher häufiger Diät gehalten haben als diejenigen, die 
oft/immer morgens ein Frühstück einnehmen (M=1,8 versus M=1,4). Dar-
über hinaus wird bei diesem Aspekt der Einfluss der Eltern auf die Ernäh-
rungsgewohnheiten ihrer Kinder deutlich. Zum einen frühstücken die Kin-
der häufiger, wenn ihre Eltern oft/immer auf die regelmäßige Ernährung 
ihrer Kinder achten (M=3,9), als wenn sie dies nur nie/selten (M=3,5) oder 
manchmal tun (M=3,6). Zum anderen zeigen sich auch Beziehungen zum 
Achtgeben der Eltern auf eine gesunde Ernährung der Kinder sowie dass 
diese täglich eine warme Mahlzeit erhalten. Eltern, deren Kinder nie/selten 
vor der Schule frühstücken, haben ein geringeres Augenmerk auf die ge-
sunde Ernährung ihrer Kinder (M=3,8 versus M=4,0 und M=4,1). Achten 
die Eltern verstärkt auf eine tägliche warme Mahlzeit, liegt gleichzeitig die 
Häufigkeit des Frühstückens der Kinder auch höher (M=4,4 versus je 
M=4,1). Darüber hinaus lässt sich der Effekt finden, dass sich das Interesse 
der Eltern für die Probleme ihrer Kinder positiv auf das Frühstücksverhalten 
auswirkt. Schließlich wird auch deutlich, dass Kinder, die oft/immer vor der 
Schule frühstücken, seltener angeben, ein schlechtes Gewissen zu haben, 
wenn sie zu viel essen (M=2,2) als Kinder, die manchmal oder nie/selten 
morgens ein Frühstück einnehmen (je M=2,5). 
 

Ältere Kinder geben an, selte-
ner vor der Schule zu frühstü-
cken. 

Kinder frühstücken häufiger 
vor der Schule, wenn die Eltern 
auf eine regelmäßige und ge-
sunde Ernährung der Kinder 
achten. 

Interesse der Eltern an den 
Problemen ihrer Kinder geht 
mit einem gesünderen Früh-
stücksverhalten einher. 

Kinder, die sich zu dick fühlen, 
frühstücken seltener vor der 
Schule. 
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Vor der Schule zu frühstücken, hängt leicht positiv mit dem Wohlbefinden 
der Kinder zusammen. Sowohl das familiale Wohlbefinden (r=.11) als auch 
das schulische Wohlbefinden (r=.10) sind mit der Häufigkeit des Frühstü-
ckens vor der Schule erhöht (oder umgekehrt). 
 

8.2  Häufigkeit von Diäten 

Wie häufig haben die Kinder dieser Altersgruppe bereits eine Diät ge-
macht, weil sie sich zu dick fühlten? Dies war eine weitere Frage an die 
Kinder in diesem Themenbereich. Im bundesweiten Durchschnitt haben die 
Kinder „nie“ bis „selten“ (M=1,5) eine Diät aus diesem Grund durchge-
führt. Aus der Verteilung der Antworten (s. Abb. 8.3) wird deutlich, dass 
über zwei Drittel der Kinder (71%) noch „nie“ eine Diät gemacht haben, 
weil sie sich zu dick fühlten. Allerdings hat bereits jedes zehnte Kind (10%) 
„manchmal“ eine Diät gehalten, 7% sogar schon „oft“ oder „immer“. 
Das heißt, jedes vierte Kind (29%) hat bereits mindestens einmal Diät 
gehalten. Insgesamt zeichnet sich also das Bild ab, dass zwar für die Mehr-
heit der Kinder von 9 bis 14 Jahren Diäten (noch) kein Thema sind – für 
ein Viertel der Kinder allerdings sehr wohl. 
 
In der Häufigkeit des Diäthaltens unterscheiden sich die Angaben der Kin-
der bezogen auf die verschiedenen Bundesländer nicht. Allerdings zeigen 
sich andere Gruppenunterschiede. Zum einen wird deutlich, dass Mädchen 
schon häufiger eine Diät gemacht haben, weil sie sich zu dick fühlten, als 
Jungen (M=1,6 versus M=1,4) (s. auch Kap. 6.4). Dieser Befund geht in 
die gleiche Richtung wie die Ergebnisse der KiGGS-Studie des Robert-
Koch-Instituts (www.kiggs.de), wonach Mädchen häufiger Symptome 
einer Essstörung – wozu u.a. häufige Diäten gehören - aufweisen als Jun-
gen. Das in der westlichen Welt propagierte Schönheitsideal, schlank zu 
sein, zeigt also offensichtlich bereits bei den Mädchen dieser Altersgruppe 
seine Wirkung. Zum anderen haben Kinder mit Migrationshintergrund 
bereits häufiger Diät gehalten als Kinder ohne Migrationshintergrund 
(M=1,7 versus M=1,5). 

Je häufiger die Kinder vor der 
Schule frühstücken, desto hö-
her ist deren familiales und 
schulisches Wohlbefinden. 

Mehr als jedes vierte Kind hat 
bereits Erfahrungen mit Diä-
ten. 

Mädchen und Kinder mit 
Migrationshintergrund haben 
schon häufiger Diäten durch-
geführt. 
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Abb. 8.3: Häufigkeit des Diäthaltens, weil sich die Kinder zu dick fühlen 
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Schließlich zeigt sich - wie schon bei der Häufigkeit, vor der Schule zu 
frühstücken - ein Alterseffekt (s. Abb. 8.4). Mit zunehmendem Alter steigt 
die Häufigkeit, mit der Kinder eine Diät machen, weil sie sich zu dick füh-
len. 
 
Abb. 8.4: Häufigkeit des Diäthaltens, weil sich die Kinder zu dick fühlen 
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Die Häufigkeit des Diäthaltens 
steigt mit dem Alter an. 
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Beziehungen zu anderen relevanten Aspekten der Befragung zeigen sich in 
sieben Punkten. So ergibt sich zunächst das wenig überraschende Ergeb-
nis, dass Kinder, die sich zu dick fühlen, bereits deutlich häufiger eine Diät 
gemacht haben als die Kinder, die sich zu dünn oder genau richtig finden 
(M=2,5 versus M=1,1 bzw. M=1,3). Weniger vorhersehbar ist dagegen 
der Befund, nach dem es einen positiven Zusammenhang zwischen der 
Häufigkeit des Diäthaltens der Kinder und der Häufigkeit, mit der sie sich 
krank fühlen gibt (r=.13). Das heißt, dass sich Kinder, die häufiger eine 
Diät machen, weil sie sich als zu dick empfinden, auch häufiger krank füh-
len (oder umgekehrt). Darüber hinaus liegt die Häufigkeit des Frühstü-
ckens bei Kindern höher, die nie/selten bereits eine Diät gemacht haben 
(M=3,9). Diejenigen, die oft/immer oder manchmal Diät halten, nehmen 
es auch mit der Regelmäßigkeit des Frühstückens nicht so genau (M=3,2 
bzw. 3,3). In dieselbe Richtung weist das Ergebnis, nach dem das Achten 
der Eltern auf das regelmäßige Essen der Kinder einen Effekt auf die Häu-
figkeit des Diätierens hat. Eltern, deren Kinder manchmal oder oft/immer 
Diät halten, legen danach weniger Augenmerk auf eine regelmäßige Er-
nährung ihrer Kinder, als wenn die Kinder nie/selten Diät machen (je 
M=3,5 versus M=3,8). Schließlich zeigen sich bei diesem Aspekt auch Be-
ziehungen zum Ernährungsverhalten, das weniger durch die Eltern vermit-
telt ist. Kinder, die nie/selten schon einmal eine Diät gemacht haben, essen 
häufiger genau dann, wenn sie Hunger haben, als Kinder, die manchmal 
oder oft/immer Diät halten (M=3,7 versus je M=3,3), d.h. die Kopplung 
zum Hunger- bzw. Sättigungsgefühl scheint bei diesen Kindern enger zu 
sein. Darüber hinaus löst es bei Kindern, die oft/immer Diät halten, deut-
lich häufiger ein schlechtes Gewissen aus, wenn sie zu viel essen, als bei 
Kindern, die nie/selten oder manchmal eine Diät machen (M=3,7 versus 
M=2,1 bzw. M=3,4). Schließlich wird die Häufigkeit des Diäthaltens auch 
davon beeinflusst, in welchem Maße sich die Eltern für die Probleme ihrer 
Kinder interessieren. Kinder, die der Meinung sind, dass die Mutter oder 
der Vater sich in genau richtigem Maße für ihre Probleme interessieren, 
machen seltener eine Diät als Kinder, deren Mutter oder Vater sich sowohl 
zu viel als auch zu wenig für die Probleme ihrer Kinder interessieren 
(M=1,5 versus M=1,7 bzw. M=1,8). 
 
Lenkt man den Blick auf das Wohlbefinden der Kinder, werden leicht ne-
gative Zusammenhänge mit der Häufigkeit des Diätierens deutlich. Kinder, 
die bereits häufiger Diät gehalten haben, haben sowohl ein leicht vermin-
dertes allgemeines Wohlbefinden (r=-.13), als auch ein leicht herabgesetz-
tes Wohlbefinden in der Familie (r=-.13) und in der Schule (r=-.11) (oder 
umgekehrt). 
 

8.3  Motive für das Essen 

8.3.1  Essen nach dem Hunger- bzw. Sättigungsgefühl 
Zwei weitere Fragen beschäftigten sich damit, inwieweit das Essverhalten 
der Kinder mit ihrem Hunger- bzw. Sättigungsgefühl übereinstimmt. Zum 
einen sollten die Kinder angeben, inwieweit sie dann essen, wenn sie Hun-
ger haben und zum anderen inwieweit sie aufhören zu essen, wenn sie satt 
sind. 

Die subjektive Krankheitshäu-
figkeit und die Häufigkeit von 
Diäten hängen positiv zusam-
men. 

Kinder, die häufiger Diäten 
hinter sich haben, essen weni-
ger genau dann, wenn sie 
Hunger haben. 

Kinder, die meinen, die Mutter 
oder der Vater interessiert sich 
genau richtig für ihre Proble-
me, halten weniger Diät. 

Je häufiger die Kinder Diäten 
durchführen, desto geringer ist 
deren Wohlbefinden. 
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Über die Hälfte der Kinder (55%) hat von sich selbst das Bild, genau dann 
zu essen, wenn ein Hungergefühl aufkommt (27% „stimmt ziemlich“, 
28% „stimmt sehr“). Während ein Viertel der Kinder (27%) in dieser Fra-
ge ambivalent ist, meint ein Fünftel (18%), „nicht“ oder „wenig“ nach 
dem Hungergefühl zu essen (s. Abb. 8.5). Der bundesweite Durchschnitt 
liegt bei M=3,6, die Kinder essen also zwischen „teils/teils“ und „ziemlich“ 
genau dann, wenn sie Hunger haben. 
 
Abb. 8.5:  Essen in Übereinstimmung mit dem Hungergefühl 
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Die Zustimmung der Kinder zu dem Statement “Ich höre auf zu essen, 
wenn ich satt bin“ ist im Durchschnitt sehr hoch (M=4,4). Dies spiegelt 
auch die Verteilung der Antworten wider (s. Abb. 8.6). Über vier Fünftel 
der Kinder (84%) meinen, dass sie „sehr“ (64%) oder „ziemlich“ (20%) in 
Übereinstimmung mit ihrem Sättigungsgefühl essen. Lediglich 7% geben 
an, dass dies “nicht“ oder „wenig“ der Fall ist. 
 

Die meisten Kinder essen min-
destens genau dann, wenn sie 
Hunger haben. 

Fast zwei Drittel aller Kinder 
hören mit dem Essen auf, 
wenn sie satt sind. 
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Abb. 8.6:  Essen in Übereinstimmung mit dem Sättigungsgefühl 
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Es bestehen in beiden Aspekten keine Unterschiede nach Bundesländern. 
Auch nach Geschlecht der Kinder, Migrationshintergrund, Familiensituati-
on, Arbeitslosigkeit der Eltern sowie Alter der Kinder lassen sich keine Un-
terschiede finden. 
 
Zwischen dem Essen nach dem Hunger- bzw. Sättigungsgefühl und dem 
Wohlbefinden der Kinder gibt es nur zwei bedeutsame Zusammenhänge: 
Kinder, die aufhören zu essen, wenn sie satt sind, fühlen sich in der Familie 
(r=.09) und in der Schule (r=.10) leicht besser (oder umgekehrt). 
 

8.3.2  Essen und Stimmungslagen 
Inwieweit bestimmte Stimmungslagen mit dem Essverhalten der Kinder 
zusammenhängen, ist Gegenstand dieses Abschnittes.  
Aus der Abbildung 8.7 geht die Verteilung der Antworten auf die Frage 
hervor, inwieweit die Kinder ein schlechtes Gewissen haben, wenn sie zu 
viel essen. Drei Fünftel der Kinder (60%) haben in solch einem Fall kein 
(45%) oder nur in geringem Maße (15%) ein schlechtes Gewissen, wäh-
rend es im Gegensatz dazu bei einem Viertel (25%) durchaus dieses Ge-
fühl auslöst. Der bundesweite Durchschnittswert liegt mit M=2,3 zwischen 
den Antwortmöglichkeiten „wenig“ und „teils/teils“. 
 

Kinder, die auf ihr Sättigungs-
gefühl hören, fühlen sich in 
der Familie und in der Schule 
etwas wohler. 

Deutlich mehr als die Hälfte 
der Kinder hat eher kein 
schlechtes Gewissen, wenn sie 
zu viel gegessen haben. 
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Abb. 8.7:  Schlechtes Gewissen nach zu großer Nahrungsaufnahme 
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Im bundesweiten Durchschnitt essen die Kinder „wenig“ aus dem Motiv 
heraus, dass sie Lust darauf haben, auch wenn sie nicht hungrig sind 
(M=1,9). Mit Blick in die Verteilung der Antworten (s. Abb. 8.8) trifft die-
ser Aspekt für die Hälfte der Kinder „nicht“ (52%) und für ein Viertel 
„wenig“ (22%) zu. Lediglich etwa jedes zehnte Kind (12%) isst nach dem 
Lustprinzip, auch wenn kein Hunger vorhanden ist. 
 
Abb. 8.8:  Essen nach dem Lustprinzip (auch ohne Hungergefühl) 
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Wie ist es um die Motive bestellt, aus Langeweile zu essen oder um sich zu 
trösten? Drei Viertel der Kinder (74%) sagen von sich selber, dass sie 

Mehr als jedes zehnte Kind 
isst, wenn es Lust darauf hat, 
auch ohne hungrig zu sein. 
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„nicht“ (54%) oder „wenig“ (20%) aus dem Grund essen, sich trösten zu 
wollen, wenn sie traurig sind (s. Abb. 8.9). Für 14% der Kinder ist dies 
allerdings durchaus eine Motivation zur Nahrungsaufnahme. Der Durch-
schnittswert liegt bei M=1,9. 
 
Abb. 8.9:  Essen, um sich zu trösten 
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Die Antworten auf die Frage, inwieweit die Kinder aus Langeweile essen, 
fallen ähnlich aus (s. Abb. 8.10). Etwas über zwei Drittel der Kinder (68%) 
essen „nicht“ (44%) oder „wenig“ (24%), weil sie Langeweile haben. 
Dies spiegelt sich auch im bundesweiten Durchschnittswert von M=2,1 
wider. 15% der Kinder essen allerdings manchmal aus Langeweile, bei 
17% der Kinder trifft dieses Ernährungsverhalten „ziemlich“ (9%) oder 
„sehr“ (8%) zu. 
 

Essen aus Langeweile kommt 
im Durchschnitt etwas häufi-
ger vor als Essen zum Trost. 
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Abb. 8.10:  Essen aus Langeweile 
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Die Antworten der Kinder zu allen vier Aspekten sind unabhängig davon, 
aus welchem Bundesland die Kinder stammen oder welchen anderen un-
tersuchten Gruppen sie zugeordnet werden können. Die einzige Ausnah-
me bildet ein Geschlechtseffekt, der sich bei dem Aspekt des schlechten 
Gewissens nach zu großer Nahrungsaufnahme zeigt. Erwartungsgemäß 
haben Mädchen in höherem Maße ein schlechtes Gewissen, wenn sie zu 
viel essen, als Jungen (M=2,5 versus M=2,2) (vgl. Abschnitt 8.2). 
 
Zu drei der vier Aspekte aus diesem Themenbereich lassen sich Beziehun-
gen zu anderen Aspekten der Befragung finden. Für den Aspekt des 
schlechten Gewissens nach zu großer Nahrungsaufnahme zeigt sich neben 
den Beziehungen zur Häufigkeit des Diäthaltens (s. Abschnitt 8.2) und der 
Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule (s. Abschnitt 8.1) der Effekt, 
dass Kinder, die sich selbst als zu dick einschätzen, deutlich stärker von 
einem schlechten Gewissen geplagt werden, wenn sie zu viel essen, als 
Kinder, die ihr Körpergewicht als genau richtig oder sich zu dünn beurtei-
len (M=3,5 versus M=2,1 bzw. M=1,8). 
Betrachtet man den Aspekt „Essen, um sich zu trösten“, wird eine Bezie-
hung dazu deutlich, wie häufig sich die Kinder krank fühlen. Kinder, die 
sich oft oder immer krank fühlen, essen in stärkerem Maße, um sich zu 
trösten, als dies bei Kindern der Fall ist, die sich nie/selten oder manchmal 
krank fühlen (M=2,3 versus M=1,8 bzw. M=2,1). Auch gibt es positive 
Zusammenhänge zu anderen Ernährungsgewohnheiten: Kinder, die essen, 
um sich zu trösten, essen zum einen auch häufiger nach dem Lustprinzip 
(r=.25) und zum anderen essen sie häufiger - u.a. Süßes - aus Langeweile 
(r=.37). 
Wenn die Kinder aus Langeweile essen, essen sie nicht nur häufiger, um 
sich zu trösten (s.o.), sondern essen auch häufiger, weil sie Lust darauf 
haben - auch, wenn sie nicht hungrig sind (r=.42). Außerdem zeigt sich, 
dass Kinder, die sich oft/immer krank fühlen, in stärkerem Maße aus Lan-
geweile essen als Kinder, die sich nie/selten oder manchmal krank fühlen 

Mädchen haben häufiger ein 
schlechtes Gewissen, wenn sie 
zu viel gegessen haben. 

Kinder, die ein schlechtes Ge-
wissen haben, wenn sie zu viel 
gegessen haben, fühlen sich 
auch häufiger zu dick. 

Kinder, die essen, um sich zu 
trösten, fühlen sich häufiger 
krank und essen häufiger nach 
dem Lustprinzip und aus Lan-
geweile. 

Kinder, die sich häufiger krank 
fühlen, essen eher aus Lange-
weile. 
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(M=2,5 versus M=2,0 bzw. M=2,2). Überraschend ist das Ergebnis, dass 
diejenigen Kinder, die sich selbst als zu dünn einschätzen, angeben, ver-
mehrt aus der Motivation der Langeweile heraus zu essen als Kinder, die 
sich als genau richtig oder als zu dick einstufen (M=2,6 versus M=2,1 bzw. 
M=2,2). 
 
Zwischen den Aspekten rund um das Thema „Stimmungslage und Essen“ 
und dem Wohlbefinden der Kinder bestehen leicht negative 
Zusammenhänge (s. Tab. 8.1). Diese beziehen sich auf fast alle 
Lebensbereiche der Kinder, lediglich das Wohlbefinden im Freundeskreis ist 
von den untersuchten Aspekten nicht beeinflusst. 
 
Tab. 8.1: Zusammenhänge zwischen Stimmungslagen mit Bezug auf das 

Essen und dem Wohlbefinden 
  allgemein Familie Schule Freunde 

schlechtes Gewissen nach zu großer Nah-
rungsaufnahme -.12 -.11 -.09 - 

Essen nach dem Lustprinzip (auch ohne Hun-
gergefühl) 

-.10 -.10 -.13 - 

Essen, um sich zu trösten -.10 -.11 -.09 - 
Essen aus Langeweile -.11 -.14 -.12 - 

 

8.4  Ernährung als Thema in der Familie 

Mit drei weiteren Statements sollten die Kinder einschätzen, in welchem 
Ausmaß ihre Eltern auf die Ernährung ihrer Kinder achten. Dabei ging es 
neben einer regelmäßigen und gesunden Ernährung auch darum, inwie-
weit die Kinder täglich eine warme Mahlzeit erhalten. 
 

8.4.1  Augenmerk der Eltern auf eine regelmäßige Ernährung 
Zwei Fünftel der Kinder (41%) stimmen der Aussage „Meine Eltern achten 
darauf, dass ich regelmäßig etwas esse“ sehr zu, ein weiteres Viertel 
(24%) wählte mit „ziemlich“ die zweithöchste Stufe (s. Abb. 8.11). Zwei 
Drittel der Kinder haben also den Eindruck, dass ihre Eltern eine hohe 
Aufmerksamkeit auf eine regelmäßige Ernährung ihrer Kinder lenken. Al-
lerdings meint immerhin jedes fünfte Kind (19%), dass seine Eltern „nicht“ 
(10%) oder „wenig“ (9%) auf die Regelmäßigkeit der Mahlzeiten achten. 
Im bundesweiten Durchschnitt achten die Eltern aus Sicht der Kinder zwi-
schen „teils/teils“ und „ziemlich“ darauf, dass ihre Kinder regelmäßig es-
sen (M=3,8). 
 
Weder zwischen den Bundesländern noch in Bezug auf andere untersuchte 
Subgruppen treten in dieser Frage Unterschiede auf. 
 

Die Stimmungslagen rund um 
das Essen und das Wohlbefin-
den in drei Lebensbereichen 
hängen negativ zusammen. 

Zwei Drittel der Kinder sind 
der Meinung, dass ihre Eltern 
mindestens ziemlich auf eine 
regelmäßige Ernährung ach-
ten. 
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Abb. 8.11: Das Achten der Eltern auf eine regelmäßige Ernährung der Kin-
der 
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In der Betrachtung der Beziehungen zu anderen Aspekten fällt auf, dass 
neben der Beziehung zur Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule (s. 
Abschnitt 8.1) und des Diäthaltens (s. Abschnitt 8.2) Eltern von Kindern, 
die sich selber als zu dick einschätzen, weniger auf eine regelmäßige Er-
nährung ihrer Kinder achten als dies Eltern tun, deren Kinder sich genau 
richtig oder zu dünn fühlen (M=3,4 versus M=3,9 bzw. M=4,0). Darüber 
hinaus weisen einige Aspekte des Elternverhaltens deutliche Zusammen-
hänge mit dem Achtgeben der Eltern auf eine regelmäßige Ernährung auf. 
Je stärker die Eltern auf eine regelmäßige Ernährung ihrer Kinder achten, 
desto stärker achten sie auch darauf, dass ihre Kinder gesunde Nahrungs-
mittel essen (r=.39) sowie täglich eine warme Mahlzeit bekommen (r=.41) 
(oder umgekehrt). Außerdem zeigt sich ein positiver Zusammenhang mit 
der Häufigkeit, mit der die Eltern ihren Kindern schnell ansehen, wenn es 
ihnen nicht gut geht. Je häufiger die Eltern dies bemerken, desto stärker 
achten sie auch auf eine regelmäßige Ernährung ihrer Kinder (r=.28) (oder 
umgekehrt). 
 
Die Achtsamkeit der Eltern im Hinblick auf regelmäßige Mahlzeiten ihrer 
Kinder weist leicht positive Zusammenhänge zum Wohlbefinden der Kin-
der in allen Lebensbereichen außer dem Freundeskreis auf. Je stärker die 
Eltern darauf achten, dass ihre Kinder regelmäßig etwas essen, desto bes-
ser fühlen sie sich allgemein (r=.11), in der Familie (r=.13) sowie in der 
Schule (r=.10). 
 

8.4.2  Augenmerk der Eltern auf eine gesunde Ernährung 
Im Anschluss ging es darum, einzuschätzen, inwieweit die Eltern der Kinder 
darauf achten, dass diese gesunde Lebensmittel essen. Die Antworten auf 
diese Frage ähneln sehr den Antworten auf die Frage nach der regelmäßi-
gen Ernährung (s. Abschnitt 8.4.1). Der Durchschnittswert liegt mit M=4,1 

Eltern, deren Kinder sich zu 
dick fühlen, achten weniger 
auf eine regelmäßige Ernäh-
rung ihrer Kinder. 

Die Achtsamkeit der Eltern auf 
eine regelmäßige Ernährung 
der Kinder hängt positiv mit 
dem Wohlbefinden der Kinder 
zusammen. 
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allerdings etwas höher. Drei Viertel (73%) der Kinder bescheinigen ihren 
Eltern ein hohes Ausmaß an Achtsamkeit in Bezug auf eine gesunde Ernäh-
rung (s. Abb. 8.12). Jedes zehnte Kind (10%) glaubt allerdings, dass seine 
Eltern „nicht“ (4%) oder „wenig“ (6%) darauf achten, dass es gesunde 
Dinge isst. 
 
Abb. 8.12: Das Achten der Eltern auf eine gesunde Ernährung der Kinder 
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In der differenzierten Betrachtung nach verschiedenen Subgruppen zeigen 
sich erneut keine Unterschiede, auch nicht zwischen den verschiedenen 
Bundesländern. 
 
Nicht nur zu der Häufigkeit des Frühstückens vor der Schule werden Be-
ziehungen deutlich (s. Abschnitt 8.1), sondern auch zu anderen Aspekten 
des von den Kindern eingeschätzten Elternverhaltens. So achten die Eltern 
umso stärker darauf, dass ihre Kinder gesunde Dinge essen, je stärker sie 
auf eine regelmäßige Ernährung (r=.39, s. Abschnitt 8.4.1) sowie auf eine 
tägliche warme Mahlzeit für ihre Kinder achten (r=.34). Je stärker die El-
tern darüber hinaus ein Gespür dafür haben, ob es ihren Kindern gut geht, 
desto ausgeprägter ist auch das Achtgeben auf eine gesunde Ernährung 
der Kinder (r=.29) (oder umgekehrt). 
 
Auch die Achtsamkeit der Eltern im Hinblick auf gesunde Nahrungsmittel 
zeigt positive Zusammenhänge zum Wohlbefinden der Kinder. Die Kinder 
fühlen sich sowohl allgemein (r=.14) als auch in der Familie (r=.18) und in 
der Schule (r=.17) wohler, wenn ihre Eltern auf eine gesunde Ernährung 
achten. 
 

Die Eltern achten im Durch-
schnitt ziemlich auf eine ge-
sunde Ernährung ihrer Kinder. 

Eltern, die stärker auf eine 
gesunde Ernährung ihrer Kin-
der achten, legen auch mehr 
Wert auf eine regelmäßige 
Ernährung und eine tägliche 
warme Mahlzeit. 

Je stärker die Eltern auf eine 
gesunde Ernährung der Kinder 
achten, desto besser geht es 
den Kindern. 

kibaro_test.indd   85 06.06.2009   12:02:06



86

8.4.3  Augenmerk der Eltern auf eine warme Mahlzeit am Tag 
Inwieweit achten die Eltern darauf, dass ihre Kinder täglich eine warme 
Mahlzeit bekommen? Die Antwort der Kinder fällt mit einem Durch-
schnittswert von M=4,3 sehr positiv aus. Dies lässt sich auch aus der Ver-
teilung der Antworten ablesen (s. Abb. 8.13). Vier Fünftel der Kinder 
(80%) haben den Eindruck, dass ihre Eltern in hohem Maße auf eine tägli-
che warme Mahlzeit achten. Auf der anderen Seite gibt ein Zehntel (9%) 
an, dass dies bei seinen Eltern nicht der Fall ist. 
 
Abb. 8.13:  Das Achten der Eltern auf eine tägliche warme Mahlzeit 
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Auch bei diesem Aspekt bestehen weder Unterschiede nach Bundeslän-
dern, noch nach Geschlecht, Migrationshintergrund, Familiensituation, 
Arbeitslosigkeit der Eltern oder dem Alter der Kinder. 
 
Eltern, die darauf achten, dass ihre Kinder täglich eine warme Mahlzeit 
bekommen, haben gleichzeitig auch mehr Augenmerk auf eine regelmäßi-
ge (r=.41) und gesunde Ernährung ihrer Kinder (r=.34) (s.o.). Darüber hin-
aus zeigt sich erneut ein Zusammenhang mit dem Gespür der Eltern für 
das Wohlsein ihrer Kinder. Eltern, die stärker darauf achten, dass ihre Kin-
der täglich eine warme Mahlzeit erhalten, erkennen häufiger, wenn es 
ihren Kindern nicht gut geht (r=.26) (oder umgekehrt). 
 
Der Blick auf das Wohlbefinden der Kinder macht deutlich, dass sich Kin-
der allgemein (r=.11) und in der Familie (r=.11) leicht wohler fühlen, wenn 
ihre Eltern darauf achten, dass sie täglich eine warme Mahlzeit bekommen. 
 

8.5  Ernährung in der Schule 

In diesem Abschnitt wird das Thema „Ernährung“ in Verbindung mit der 
Schule beleuchtet. Dabei geht es sowohl um das Thema „gesunde Ernäh-
rung“ als Unterrichtsstoff als auch darum, ob die Kinder in der Schule Mit-
tagessen zu sich nehmen und wie die Kinder das Schulessen einschätzen. 

Acht von zehn Kindern sind 
der Meinung, dass ihre Eltern 
in hohem Maße auf eine tägli-
che warme Mahlzeit achten. 

Eltern, die auf eine tägliche 
warme Mahlzeit achten, haben 
auch ein besseres Gespür für 
das Befinden ihrer Kinder. 
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8.5.1  Gesunde Ernährung als Thema in der Schule 
Durchschnittlich ist gesunde Ernährung „selten“ bis „manchmal“ ein The-
ma im Unterricht (M=2,5). Aus Abbildung 8.14 geht hervor, dass lediglich 
16% der Kinder „sehr oft“ (6%) oder „oft“ (10%) etwas im Schulunter-
richt über dieses Thema erfahren. Über die Hälfte der Kinder hat dagegen 
den Eindruck, dass dieses Thema „nie“ (23%) oder „selten“ (31%) in der 
Schule aufgegriffen wird. Ein knappes Drittel (30%) gibt an, dass gesunde 
Ernährung „manchmal“ im Unterricht thematisiert wird. 
 
Abb. 8.14: Häufigkeit des Themas „gesunde Ernährung“ im Schulunterricht 
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In der Häufigkeit, mit der das Thema „gesunde Ernährung“ in der Schule 
thematisiert wird, unterscheiden sich die Bundesländer nicht. Auch andere 
Gruppenunterschiede lassen sich nicht finden, die Jahrgangsstufe der Kin-
der bildet hier die einzige Ausnahme. In der vierten Klasse, also der letzten 
Klasse der Grundschule, wird gesunde Ernährung deutlich häufiger im Un-
terricht behandelt als dies in der 6. und 7. Klasse der Fall ist (s. Abb. 8.15). 
 
Zwischen der Behandlung des Themas „gesunde Ernährung“ im Schulun-
terricht und dem schulischen Wohlbefinden zeigt sich ein positiver Zu-
sammenhang (r=.14), der auch bestehen bleibt, wenn das Alter der Kinder 
kontrolliert wird. Kinder fühlen sich also in der Schule wohler, wenn dieses 
Thema dort aufgegriffen wird. 
 

Gesunde Ernährung ist in der 
Schule selten bis manchmal ein 
Thema. 

In der vierten Klasse wird ge-
sunde Ernährung am häufigs-
ten behandelt. 

Je häufiger gesunde Ernährung 
Thema in der Schule ist, desto 
höher ist dann das schulische 
Wohlbefinden der Kinder. 
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Abb. 8.15: Häufigkeit des Themas „gesunde Ernährung“ im Schulunterricht 
(nach Jahrgangsstufe) 
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8.5.2  Mittagessen in der Schule 
Die Antworten auf die Frage „Isst du in der Schule Mittagessen?“ verdeut-
lichen, dass die Mehrheit der Kinder nicht in der Schule mit Mittagessen 
versorgt wird: Im bundesweiten Durchschnitt essen 35% der Kinder in der 
Schule zu Mittag, 65% tun dies nicht. 
 
Ob die Kinder in der Schule Mittagessen erhalten, ist je nach Bundesland 
unterschiedlich. In Brandenburg, Sachsen und Hamburg nehmen die meis-
ten Kinder in der Schule ihr Mittagessen ein, in Schleswig-Holstein, Rhein-
land-Pfalz und Niedersachsen sind es mit je etwa einem Viertel aller Kinder 
die wenigsten (s. Tab. 8.2). 
 
Tab. 8.2:  Mittagessen in der Schule (nach Bundesland) 

Bundesland Mittagessen 
Brandenburg 59% 
Sachsen 55% 
Hamburg 52% 
Mecklenburg-Vorpommern 50% 
Thüringen 48% 
Baden-Württemberg 43% 
Berlin 42% 
Sachsen-Anhalt 37% 
Bayern 35% 
Bremen 33% 
Hessen 33% 
Nordrhein-Westfalen 31% 
Saarland 28% 
Niedersachsen 25% 
Rheinland-Pfalz 22% 
Schleswig-Holstein 21% 

 
 

Etwa zwei Drittel der Kinder 
nehmen ihr Mittagessen nicht 
in der Schule ein. 

Wie häufig die Kinder in der 
Schule zu Mittag essen, ist je 
nach Bundesland unterschied-
lich. 
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Die Häufigkeit, mit der die Kinder in der Schule Mittagessen erhalten, 
steigt von der 4. Klasse zur 5. und 6. Klasse an (s. Tab. 8.3). Während in 
der Grundschule nur ein Viertel der Kinder (25%) ihr Mittagessen in der 
Schule einnehmen, tun dies in der 5. und 6. Klasse zwei Fünftel (je 40%). 
In der 7. Klasse nimmt die Häufigkeit wieder etwas ab. 
 
Tab. 8.3:  Mittagessen in der Schule (nach Jahrgangsstufe) 

Klasse Mittagessen 
4. Klasse 25% 
5. Klasse 40% 
6. Klasse 40% 
7. Klasse 34% 

 

8.5.3  Geschmack des Schulessens 
Diejenigen Kinder, die in der Schule Mittagessen erhalten, haben in drei 
weiteren Fragen genauere Auskunft über das Schulmittagessen gegeben. 
Als erstes sollten die Kinder einschätzen, wie gut ihnen das Essen in der 
Schule schmeckt. Im Durchschnitt schmeckt den Kindern das Schulessen 
„teils/teils“ bis „ziemlich“ gut (M=3,5). Aus Abbildung 8.16 geht hervor, 
dass die Hälfte der Kinder (51%) den Geschmack des Schulessens „ziem-
lich“ (28%) oder „sehr“ (23%) gut findet, das Schulessen ist aus Sicht der 
Kinder also besser als sein Ruf. Fast ein Drittel (31%) ist in der Frage des 
Geschmacks allerdings ambivalent und einem Fünftel der Kinder schmeckt 
das Essen in der Schule „nicht“ (8%) oder „wenig“ (10%).  
 
Abb. 8.16:  Einschätzung des Geschmacks des Schulessens 
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Unterschiede zwischen den untersuchten Gruppen lassen sich nicht nach 
Bundesland oder anderen untersuchten Subgruppen finden, lediglich in 
Bezug auf die Jahrgangsstufen treten Unterschiede auf. Wenn Mittagessen 
in der Grundschule angeboten wird, schmeckt es den Kindern schlechter 
als in den weiterführenden Schulen (s. Abb. 8.17), wobei der Wert am 

Die ViertklässlerInnen essen 
am seltensten mittags in der 
Schule. 

Den Kindern schmeckt das 
Schulessen zwischen teilweise 
und ziemlich gut. 

Den Kindern in der vierten 
Klasse schmeckt das Essen 
schlechter. 
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deutlichsten von der 4. zur 5. Jahrgangsstufe ansteigt und danach wieder 
etwas absinkt. Ein Grund dafür könnte darin liegen, dass den Kindern in 
den weiterführenden Schulen im Vergleich zu den Grundschulen häufiger 
Gemüse und Salat zum Mittagessen angeboten wird (s. Abschnitt 8.5.4), 
was die Kinder schätzen (s.u.). 
 
In der weiteren Analyse lässt sich ein positiver Zusammenhang zwischen 
dem Geschmack des Schulessens und der Einschätzung, wie häufig es beim 
mittäglichen Schulessen Salat oder Gemüse gibt, finden (r=.15). Das be-
deutet, dass Kinder es durchaus schätzen, wenn zum Schulessen Salat und 
Gemüse gehören, denn dann schmeckt es ihnen besser. 
 
Lenkt man den Blick auf das Wohlbefinden der Kinder, wird ein positiver 
Zusammenhang eines schmackhaften Schulessens mit dem allgemeinen 
und dem schulischen Wohlbefinden deutlich. D.h., je besser den Kindern 
das Mittagessen in der Schule schmeckt, desto besser fühlen sie sich so-
wohl allgemein (r=.10) als auch in der Schule (r=.16). Ein wohlschmecken-
des Schulessen trägt also offenbar dazu bei, die Schule für die Kinder zu 
einem positiven Erlebnisraum zu machen, der mit einem besseren Wohlbe-
finden einhergeht. 
 
Abb. 8.17: Einschätzung des Geschmacks des Schulessens (nach Jahrgangsstufe) 
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8.5.4  Salat und Gemüse zum Mittagessen 
Um noch besser erfassen zu können, wie die Kinder die Qualität des 
Schulessens einschätzen, sollten sie angeben, inwieweit das Statement „Es 
gibt immer auch Salat oder Gemüse zum Mittagessen in der Schule“ auf 
sie zutrifft. Gut zwei Fünftel der Kinder (42%) haben den Eindruck, dass 
höchstens teilweise Salat oder Gemüse zum Mittagessen in der Schule ge-
hört (s. Abb. 8.18). Knapp zwei Fünftel (38%) machen allerdings die Er-
fahrung, dass mittags in der Schule immer auch Salat oder Gemüse auf 
dem Teller liegt, ein weiteres Fünftel (20%) stimmt dem mit „ziemlich“ zu. 
Der Durchschnittswert liegt bei M=3,6. 
 

Den Kindern schmeckt das 
Schulessen besser, je häufiger 
Salat und Gemüse dazugehört. 

Je besser die Kinder den Ge-
schmack des Schulessens ein-
schätzen, desto höher ist deren 
allgemeines und schulisches 
Wohlbefinden. 

Mehr als die Hälfte der Kinder 
machen die Erfahrung, dass 
Salat und Gemüse oft zum 
Standard des Schulessens da-
zugehört. 
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Abb. 8.18: Einschätzung, inwieweit es immer Salat oder Gemüse zum Schul-
essen gibt 
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Die Antworten der Kinder unterscheiden sich in diesem Aspekt, je nach-
dem ob sie einen Migrationshintergrund haben oder nicht. Kinder mit 
Migrationshintergrund geben an, seltener Salat oder Gemüse in der Schule 
zu erhalten, als Kinder ohne Migrationshintergrund (M=3,3 versus M=3,6). 
Dies kann ein Hinweis auf einen Schultypeffekt sein, da Kinder mit Migra-
tionshintergrund häufiger eine Hauptschule und seltener ein Gymnasium 
besuchen als Kinder ohne Migrationshintergrund. Darüber hinaus zeigt 
sich wie bereits beim Geschmack des Schulessens (s. Abschnitt 8.5.3) ein 
Jahrgangsstufeneffekt. Für die Grundschulkinder ist das Schulmittagessen 
deutlich weniger ausgewogen als für die Kinder, die eine weiterführende 
Schule besuchen (Jahrgangsstufe 5 bis 7). Ihnen wird beim Mittagessen 
deutlich weniger Salat oder Gemüse angeboten (s. Abb. 8.19). 
 
Die Häufigkeit, mit der Salat oder Gemüse zum Schulessen gehören und 
die Einschätzung des Geschmacks des Schulessens stehen in einem positi-
ven Zusammenhang zueinander (s. Abschnitt 8.5.3). 
 
Zwischen dem Anteil von Salat oder Gemüse beim Schulmittagessen und 
dem Wohlbefinden der Kinder gibt es nur einen bedeutsamen Zusammen-
hang: Kinder, denen beim Schulmittagessen häufiger Salat oder Gemüse 
geboten wird, fühlen sich in der Schule leicht besser (r=.12). Ein gesundes 
Mittagessen in der Schule schmeckt den Kindern – entgegen aller Vorurtei-
le - also nicht nur besser, sondern es hat zudem eine positive Wirkung auf 
das Wohlbefinden der Kinder. 
 

Grundschulkinder geben selte-
ner an, dass Salat und Gemüse 
beim Schulessen dabei ist. 

Je häufiger Salat und Gemüse 
zum Standard gehören, desto 
schmackhafter wird das Essen 
bewertet. 

Kinder, die häufiger Salat und 
Gemüse in der Schule bekom-
men, haben ein etwas höheres 
schulisches Wohlbefinden. 
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Abb. 8.19: Einschätzung, inwieweit es immer Salat oder Gemüse zum Schul-
essen gibt (nach Jahrgangsstufe) 
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8.5.5  Kosten des Schulessens 
Der bundesweite Durchschnittswert von M=1,5 sagt aus, dass die Teil-
nahme am Schulessen in der Regel kein finanzielles Problem ist. Fast drei 
Viertel der Kinder (71%) geben an, dass das Schulessen „nicht“ so teuer 
sei, dass sie es nicht bezahlen können, 16% antworten mit „wenig“ (s. 
Abb. 8.20). Für eine Minderheit (6%) ist das Schulessen allerdings so teu-
er, dass sie es sich nicht leisten können. 
 
Abb. 8.20: Einschätzung des Essens als so teuer, dass die Kinder es nicht 

bezahlen können 
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Die meisten Kinder geben an, 
dass das Schulessen nicht zu 
teuer ist. 
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Erneut treten Gruppenunterschiede nach Migrationshintergrund und nach 
Jahrgangsstufe auf. Kinder mit Migrationshintergrund schätzen das Schul-
essen in höherem Maße als so teuer ein, dass sie es sich nicht leisten kön-
nen als Kinder ohne Migrationshintergrund (M=1,7 versus M=1,5). Zudem 
verändert sich die Einschätzung der Kosten für das Schulessen von der 4. 
zur 7. Jahrgangsstufe (s. Abb. 8.21). Die älteren Kinder erleben das Schul-
essen in stärkerem Maße als zu teuer. Dies kann damit zusammenhängen, 
dass die Kinder mit höherem Alter unter Umständen bewusster wahrneh-
men, wenn die Eltern sparen müssen und generell auch ein besseres Ge-
fühl für die Kosten von Lebensmitteln – also auch das Schulessen – be-
kommen.  
 
Abb. 8.21: Einschätzung des Essens als so teuer, dass die Kinder es nicht 

bezahlen können (nach Jahrgangsstufe) 
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Bei Kontrolle von Alter und Migrationshintergrund besteht ein leicht nega-
tiver Zusammenhang eines als zu teuer eingeschätzten Schulessens mit 
dem Wohlbefinden der Kinder in der Familie (r=-.12) und in der Schule 
(r=-.10). Obwohl also die Teilnahme am Schulessen für die Kinder bzw. die 
Familien in der Regel kein finanzielles Problem darstellt (s.o.), ist dies im 
zutreffenden Falle offenbar Ausdruck einer bedeutenden finanziellen Be-
lastung der Familie der Kinder, wie die Zusammenhänge zum Wohlbefin-
den deutlich machen. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund und ältere Kinder 
schätzen das Schulessen in 
stärkerem Maße als zu teuer 
ein. 

Je stärker das Schulessen als zu 
teuer eingeschätzt wird, desto 
negativer ist das Wohlbefinden 
in der Familie und in der Schu-
le. 
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Familie 9 
Das Kapitel Familie beschäftigt sich zunächst mit den Ursachen für Streit 
zwischen Eltern und Kindern. Des Weiteren geht es um die Achtsamkeit 
von Eltern, darum ob Kinder und Eltern gemeinsame Hobbys teilen und 
um die Verlässlichkeit von Geschwistern bei Problemen mit Eltern, Freun-
dinnen und Freunden oder in der Schule. Ein zentraler Gegenstand dieses 
Themenbereiches ist weiterhin die Einschätzung der Kinder dazu, inwie-
fern ihre Eltern zu wenig, genau richtig oder zu viel Achtsamkeit und In-
teresse an den Belangen der Kinder haben.  
 

9.1  Streit mit den Eltern 

Die Kinder wurden gebeten, zu zehn potentiellen Streitthemen anzugeben, 
wie häufig Streit aus diesem jeweiligen Grund mit den Eltern vorkommt. 
Dabei wurden Themen wie die Sauberkeit und Hygiene in der Wohnung, 
das äußere Erscheinungsbild der Kinder und die Körperhygiene im weites-
ten Sinne angesprochen. Dies ist keine umfassende Auswahl von mögli-
chen Streitthemen, vielmehr wurde ein Schwerpunkt auf das Thema „Aus-
sehen, Sauberkeit und Hygiene“ gelegt. Die Häufigkeit von Streit über 
andere Dinge wie beispielsweise Schule wurde in früheren LBS-
Kinderbarometern erfragt (s. LBS-Kinderbarometer NRW 2002, 
www.kinderbarometer.de).  
 
Um einen Überblick zu erhalten, wie häufig und über welche Themen sich 
die Kinder mit ihren Eltern streiten, gibt Tabelle 9.1 die abgefragten Anläs-
se für Streit in der Reihenfolge der Häufigkeiten wieder. Nach Angaben 
der Kinder ist also das Sauberhalten des Zimmers mit großem Abstand 
unter den abgefragten Aspekten der Hauptanlass dafür, dass sie sich mit 
ihren Eltern streiten. Danach folgt als Streitthema das Herumliegen lassen 
von Müll oder Essensresten. Somit handelt es sich bei den häufigsten 
Streitanlässen um Themen, welche die Sauberkeit und Hygiene in der 
Wohnung betreffen. Hier scheinen die Ansprüche der Eltern und die der 
Kinder auseinander zu gehen. Insgesamt streiten die Kinder eher selten mit 
den Eltern (M=1,8) und am wenigsten über das Material, aus dem die 
Kleidung hergestellt ist. Zumindest im Alter von 9 bis 14 Jahren scheinen 
also (aus Sicht der Kinder) Streitigkeiten über ihr Aussehen und ihre Kör-
perhygiene eher selten zu sein, wohingegen Streit über Ordnung und Sau-
berkeit in der Wohnung durchaus ein Thema ist. Die Streithäufigkeit unter-
scheidet sich in den einzelnen Aspekten nicht zwischen den Bundeslän-
dern. Streit mit den Eltern– egal aus welchem Anlass – hat erwartungsge-
mäß einen mehr oder weniger großen Einfluss auf das Wohlbefinden der 
Kinder, insbesondere in der Familie. Im Folgenden wird dies sowie relevan-
te Gruppenunterschiede detaillierter analysiert. 
 

Die Sauberkeit im Kinderzim-
mer ist das Hauptstreitthema 
zwischen Eltern und Kindern. 
Streit über das Aussehen der 
Kinder und ihre Körperhygiene 
kommt eher selten vor. 
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Tab. 9.1:  Rangreihenfolge von Anlässen für Streit mit den Eltern 
Anlass für Streit M 

Sauberhalten des Zimmers 2,7 
Herumliegen von Müll und Essensresten 1,9 
Art von Kleidung 1,8 
Tragen schmutziger Kleidung 1,7 
Häufigkeit des Zähneputzens 1,7 
Gewünschte Kleidermarken 1,6 
Häufigkeit des Duschens 1,6 
Essenszeiten 1,6 
Frisur 1,5 
Material der Kleidung 1,3 
Durchschnitt 1,8 

 
 

9.1.1  Streit über Sauberkeit und Hygiene in der Wohnung 
Als die häufigsten Anlässe für Streit mit ihren Eltern geben die Kinder Sau-
berkeit und Hygiene in der Wohnung an. Dies betrifft zunächst das Auf-
räumen des Kinderzimmers und im Weiteren das Herumliegen lassen von 
Müll und Essensresten. 
 
Wie die Abbildung 9.1 zeigt, streitet sich knapp die Hälfte der Kinder „nie“ 
oder „selten“ mit ihren Eltern darüber, dass sie ihr Zimmer sauber machen 
müssen. Mehr als ein Viertel der Kinder streitet sich dagegen „oft“ oder 
„sehr oft“ mit den Eltern darüber, auf ein knappes Viertel der Kinder trifft 
dies „manchmal“ zu.  
 
Abb. 9.1:  Streit über die Sauberkeit im Kinderzimmer 
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Mehr als ein Viertel der Kinder 
haben häufig wegen der Sau-
berkeit im Kinderzimmer Streit 
mit ihren Eltern. 
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Bezogen auf die Bundesländer, das Geschlecht, den Migrations-
hintergrund, die Familienkonstellation, Betroffenheit von Arbeitslosigkeit in 
der Familie und die Jahrgangsstufe lassen sich hier keine Gruppenunter-
schiede nachweisen. Es zeigt sich lediglich bezogen auf das Alter ein Un-
terschied, der dadurch geprägt ist, dass die Streithäufigkeit mit zunehmen-
dem Alter ansteigt (s. Abb. 9.2).  
 
Abb. 9.2:  Streit über das Sauberhalten des Zimmers (nach Jahrgangsstufe) 
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Der Streit über das Sauberhalten des Zimmers weist negative Korrelationen 
zum familialen (r=-.25), allgemeinen (r=-.20) und schulischen Wohlbefin-
den (r=-.19) auf, selbst wenn nach Alter, Geschlecht und Migrationshin-
tergrund kontrolliert wird. 
 
Wie oft streiten sich die Kinder mit ihren Eltern, dass sie Müll und Essens-
reste nicht herumliegen lassen sollen? Für fast drei Viertel der Kinder ist der 
Streit darüber kaum ein Thema (s. Abb. 9.3). Jeweils 13% der Kinder strei-
ten sich „manchmal“ bzw. „oft“ oder „sehr oft“ mit ihren Eltern über 
dieses Thema. Im Bundesdurchschnitt streiten sich Kindern mit ihren Eltern 
über herumliegenden Müll oder Essenreste eher selten (M=1,9). Damit 
handelt es sich dennoch um das Thema aus dem abgefragten Spektrum, 
über das in den Familien am zweithäufigsten gestritten wird. 
 

Ältere Kinder streiten sich häu-
figer mit ihren Eltern über die-
ses Thema. 

Wenn die Sauberkeit im Kin-
derzimmer ein Reizthema ist, 
fühlen sich die Kinder vor al-
lem in der Familie weniger 
wohl. 

Streit über das Herumliegen 
lassen von Müll und Essensres-
ten kommt eher selten vor. 
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Abb. 9.3:  Streit über das Herumliegen lassen von Müll und Essensresten  
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Auch bei diesem Thema zeigt sich wieder lediglich ein deutlicher Altersef-
fekt, wie die Abbildung 9.4 verdeutlicht. Ältere Kinder streiten sich deutlich 
häufiger mit ihren Eltern über das Herumliegen lassen von Müll und Es-
sensresten als jüngere Kinder. Weitere Gruppenunterschiede gibt es nicht. 
 
Abb. 9.4: Streit über das Herumliegen lassen von Müll und Essensresten 

(nach Jahrgangsstufe) 
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Auch bei diesem Streitthema zeigen sich negative Zusammenhänge zum 
familialen (r=-.19), allgemeinen (r=-.16) und schulischen Wohlbefinden 
(r=-.15) bei Kontrolle nach Alter, Geschlecht und Migrationshintergrund. 
 

Mit zunehmendem Alter der 
Kinder wird die Hygiene in der 
Wohnung häufiger zum Streit-
thema. 
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9.1.2  Streit über das äußere Erscheinungsbild 
Bezogen auf ihr äußeres Erscheinungsbild gaben die Kinder an, wie häufig 
sie sich mit ihren Eltern über ihre Frisur, die Art von Kleidung, die ge-
wünschten Kleidermarken, das Material der Kleidung und das Tragen 
schmutziger Kleidung streiten. Über alle Bereiche hinweg ist dies erstaun-
lich selten der Fall. Zumindest in der von uns untersuchten Altersgruppe ist 
Streit darüber, „wie die Kinder herumlaufen“ kaum ein Thema.  
  
Die Abbildung 9.5 zeigt die Häufigkeit, mit der sich Kinder mit ihren Eltern 
über ihre Frisur streiten. Für fast neun von zehn Kindern ist dies nur „sel-
ten“ oder „nie“ ein Thema. Jedes zwanzigste Kind streitet sich dagegen 
„oft“ oder „sehr oft“ mit seinen Eltern über die Frisur und 7% der Kinder 
tun dies „manchmal“. Im Bundesdurchschnitt geht es im Streit bei Kindern 
und Eltern zwischen „nie“ und „selten“ um die Frisur (M=1,5). 
 
Abb. 9.5:  Streit über die Frisur der Kinder 
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Nach Bundesländern, Geschlecht, Migrationshintergrund, Familienkonstel-
lation und Arbeitslosigkeit differenziert, gibt es bezogen auf das Streiten 
mit den Eltern über die Frisur keine Unterschiede. Allerdings kommt es bei 
Kindern aus der siebten Jahrgangsstufe etwas häufiger als bei Kindern aus 
den unteren Jahrgangsstufen mit ihren Eltern zum Streit über ihre Frisur (s. 
Abb. 9.6), möglicherweise eine erste Andeutung eines aufziehenden stär-
keren Konfliktes über das Aussehen der Kinder. 
 

Die überwiegende Mehrheit 
der Kinder hat mit den Eltern 
keinen Streit über ihre Frisur. 

Je älter die Kinder sind, desto 
häufiger kommt es zum Streit 
über ihre Frisur. 
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Abb. 9.6:  Streit über die Frisur (nach Jahrgangsstufe) 
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Je häufiger sich Kinder mit ihren Eltern über ihre Frisur streiten, desto ge-
ringer fallen ihre Werte zum familialen (r=-.18), zum allgemeinen (r=-.15) 
und zum schulischen Wohlbefinden (r=-.12) aus, kontrolliert man Alter, 
Geschlecht und Migrationshintergrund. 
 
Wie häufig sich Kinder mit ihren Eltern über die Art von Kleidung streiten, 
die sie anziehen, zeigt die Abbildung 9.7. Daraus geht hervor, dass 8% der 
Kinder sich „oft“ oder „sehr “ mit ihren Eltern darüber streiten. Für fast 
vier von fünf Kindern kommt dies hingegen nur „selten“ oder „nie“ vor, 
mehr als jedes zehnte Kind erlebt diesen Streit „manchmal“. Durchschnitt-
lich streiten sich die Kinder eher selten mit ihren Eltern über die Art der 
getragenen Kleidung (M=1,8). Unter den Streitanlässen aus dem Bereich 
des Erscheinungsbildes ist die Art der Kleidung der häufigste Grund. 
 
 
Bezogen auf den Streit mit den Eltern über die Art von Kleidung, die die 
Kinder anziehen, lassen sich keine auffälligen Gruppenunterschiede finden. 
 
Allerdings sinkt mit der Häufigkeit des Streits über dieses Thema das fami-
liale (r=-.24), das allgemeine (r=-.19) und das schulische Wohlbefinden 
(r=-.15), kontrolliert für Alter, Geschlecht und Migrationshintergrund. 
 

Jedes fünfte Kind streitet sich 
mindestens ab und zu mit sei-
nen Eltern über die Art der 
getragenen Kleidung. 

Streit über die Kleidung ver-
mindert das Wohlbefinden der 
Kinder, besonders das in der 
Familie. 
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Abb. 9.7:  Streit über die Art von Kleidung  
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Über die Kleidermarken, die sie haben möchten, streiten sich mehr als acht 
von zehn Kindern „nie“ oder „selten“ mit ihren Eltern (s. Abb. 9.8), jeweils 
weniger als jedes zehnte Kind streitet sich „oft“ oder „sehr oft“ bzw. 
„manchmal“ mit den Eltern darüber. Über alle Bundesländer hinweg strei-
ten sich die Kinder durchschnittlich eher selten (M=1,6) mit ihren Eltern 
über die gewünschten Kleidermarken. In der hier untersuchten Altersgrup-
pe und aus Kindersicht findet sich also keine Bestätigung für das oft zitierte 
Vorurteil über Streit um Markenkleidung in der Familie. 
 
Abb. 9.8:  Streit über Kleidermarken  
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Die gewünschten Kleidermar-
ken sind eher selten ein Reiz-
thema in den Familien. 
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Kinder mit Migrationshintergrund streiten sich häufiger mit ihren Eltern 
über die Kleidermarken, die sie haben möchten, als Kinder ohne Migrati-
onshintergrund (M=1,7 versus M=1,5).  Ebenso zeigt sich, dass mit zu-
nehmendem Alter die Häufigkeit des Streits mit den Eltern über dieses 
Thema steigt (s. Abb. 9.9), wobei auch hier zu vermuten ist, dass sich die-
ser Trend bei höheren Altersgruppen fortsetzt. 
 
Abb. 9.9:  Streit über Kleidermarken (nach Jahrgangsstufe) 
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Auch die Häufigkeit, mit der Kinder und Eltern über die gewünschten Klei-
dermarken der Kinder streiten, korreliert leicht negativ mit dem familialen 
(r=-.15), schulischen (r=-.11) sowie dem allgemeinen Wohlbefinden der 
Kinder (r=-.11). 
 
Die Abbildung 9.10 zeigt die Häufigkeit, mit der sich Kinder und Eltern 
über das Material der Kleidung streiten, die gekauft wird. Mehr als neun 
von zehn Kindern streiten sich „nie“ oder „selten“ mit ihren Eltern dar-
über. Dementsprechend ist dies für weniger als jedes zehnte Kind 
„manchmal“, „oft“ oder „sehr oft“ Ursache für Streit mit den Eltern. Von 
allen abgefragten Streitthemen spielt der Streit über das Material der Klei-
dung die geringste Rolle, dies findet im Bundesdurchschnitt am seltensten 
statt (M=1,3). Es gibt also offensichtlich selten Situationen, in denen Eltern 
anderer Ansicht über die Materialien sind, aus denen die Kleidung ihrer 
Kinder bestehen sollte, als die Kinder selbst. Zumindest zum Streit kommt 
es deswegen kaum. Gruppenunterschiede gibt es bei diesem Streitthema 
nicht. 
 
Die Zusammenhänge zum Wohlbefinden fallen nur für den Bereich Familie 
bedeutsam aus (r=-.14). 
 

Bei älteren Kindern und Kin-
dern mit Migrationshin-
tergrund kommt Streit über 
Markenkleidung häufiger vor. 

Das Material der gekauften 
Kleidung ist kein Streitanlass in 
den Familien. 
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Abb. 9.10: Wie häufig streiten sich die Kinder mit ihren Eltern darüber, aus 
welchem Material die Kleidung ist, die gekauft wird? 
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Aus der Abbildung 9.11 geht hervor, wie häufig sich Kinder mit ihren El-
tern über das Tragen schmutziger Kleidung streiten. Mehr als vier von fünf 
Kindern machen diese Erfahrung „nie“ oder „selten“. Weniger als jedes 
zehnte Kind dagegen streitet sich „oft“ oder „sehr oft“ mit seinen Eltern 
darüber, dass es schmutzige Kleidung trägt und jedes zehnte Kind tut dies 
„manchmal“. Im Bundesdurchschnitt geht es im Streit bei Kindern und 
Eltern eher selten um das Tragen schmutziger Kleidung (M=1,7). 
 
Abb. 9.11: Wie häufig streiten sich die Kinder mit ihren Eltern darüber, dass 

sie schmutzige Kleidung tragen?  
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18% der Kinder streiten sich 
mit ihren Eltern mindestens 
manchmal darüber, dass sie 
schmutzige Kleidung tragen. 
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Zu diesem Streitthema gibt es einige Gruppenunterschiede. So streiten sich 
Jungen häufiger als Mädchen mit ihren Eltern darüber, dass sie schmutzige 
Kleidung tragen (M=1,8 versus M=1,5). Außerdem findet dieser Streit 
auch häufiger bei Kindern mit Migrationshintergrund statt als bei Kindern 
ohne Migrationshintergrund (M=1,8 versus M=1,6). Schließlich steigt mit 
zunehmendem Alter auch die Streithäufigkeit über das Tragen schmutziger 
Kleidung (4. Klasse: M=1,6 gegenüber 7. Klasse: M=1,8) an. 
 
Insgesamt weist dieses Thema die geringsten Zusammenhänge zum Wohl-
befinden auf, dennoch lassen sich auch hier signifikante negative Korrela-
tionen zum familialen (r=-.12), schulischen (r=-.10) und allgemeinen 
Wohlbefinden (r=-.09) finden, kontrolliert für Alters-, Geschlechts- und 
Migrationshintergrundeffekte. 
 

9.1.3  Streit über Körperhygiene und Tagesstruktur 
Inwieweit der Streit mit den Eltern über die Körperhygiene und Struktu-
riertheit des Tagesablaufs im weitesten Sinne ein Thema ist, wurde mit 
Fragen zum Zähneputzen, Duschen und zu den Essenszeiten abgefragt. 
 
Vier von fünf Kindern streiten sich „selten“ oder „nie“ mit den Eltern über 
die Häufigkeit des Zähneputzens (s. Abb. 9.12). Etwa jeweils jedes zehnte 
Kind streitet sich „manchmal“ bzw. „häufig“ mit den Eltern über das Zäh-
neputzen. Im Bundesdurchschnitt geht es im Streit bei Kindern und Eltern 
eher selten um dieses Thema (M=1,7). 
 
Abb. 9.12: Streit über die Häufigkeit des Zähneputzens 
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Nach Bundesländern, Migrationshintergrund, Familienkonstellation, Ar-
beitslosigkeit und Jahrgangsstufe differenziert, gibt es bezogen auf die 
Häufigkeit des Streits mit den Eltern über das Zähneputzen keine Grup-
penunterschiede. Allerdings streiten sich Jungen häufiger als Mädchen mit 
ihren Eltern (M=1,8 versus M=1,6) über das Zähneputzen. 

Jungen, Kinder mit Migrati-
onshintergrund und ältere 
Kinder erleben häufiger Streit 
über das Tragen schmutziger 
Kleidung. 

Für 9% der Kinder führt das 
Thema Zähneputzen oft oder 
sehr oft zum Streit mit den 
Eltern. 

Jungen haben häufiger Streit 
über das Zähneputzen als 
Mädchen. 
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Wie auch schon bei den Streitthemen vorher, hängt auch dieses leicht ne-
gativ mit dem familialen (r=-.15), schulischen (r=-.15) und allgemeinen 
Wohlbefinden (r=-.13) zusammen. 
 
Wie die Abbildung 9.13 zeigt, ist auch die Häufigkeit, mit der die Kinder 
duschen sollen, kaum ein Thema, über das in den Familien häufig gestrit-
ten wird. Mehr als vier von fünf Kindern berichten, dass sie sich „selten“ 
oder „nie“ mit ihren Eltern darüber streiten. Lediglich 6% erleben diesen 
Streit „oft“ oder „sehr oft“, jedes zehnte Kind „manchmal“. Streit über 
die Häufigkeit des Duschens findet dementsprechend in den Familien im 
Bundesdurchschnitt ebenfalls eher selten statt (M=1,6). 
 
Abb. 9.13:  Streit über die Häufigkeit des Duschens 
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Ältere Kinder streiten sich über die Häufigkeit des Duschens weniger mit 
ihren Eltern als die jüngeren Kinder (4. Klasse M=1,7; 5. Klasse M=1,7; 6. 
Klasse M=1,6; 7. Klasse M=1,5). Weitere Gruppenunterschiede sind hier 
nicht zu finden. 
 
Auch beim Streit darüber, wie häufig die Kinder duschen müssen, lassen 
sich negative Zusammenhänge zum familialen (r=-.15), allgemeinen (r=-
.13) und schulischen Wohlbefinden (r=-.14) aufzeigen. 
 
Die Abbildung 9.14 macht deutlich, dass sich mehr als vier von fünf Kin-
dern „selten“ oder „nie“ mit ihren Eltern darüber streiten, wann sie essen 
müssen. 7% der Kinder streiten sich dagegen „oft“ oder „sehr oft“ mit 
den Eltern über die Essenszeiten, jedes zehnte Kind tut dies „manchmal“. 
Im Bundesdurchschnitt spielt der Streit um die Essenszeiten der Kinder eine 
eher untergeordnete Rolle, da er eher selten stattfindet (M=1,6). 
 

Streit über die Duschhäufigkeit 
kommt in den Familien eher 
selten vor. 

Wenn die Kinder älter werden, 
wird das Duschen immer selte-
ner zum Streitthema. 

Auch Streit über Essenszeiten 
ist im Durchschnitt eher selten. 
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Abb. 9.14:  Streit über die Essenszeiten 
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Lediglich bezogen auf das Alter der Kinder zeigen sich beim Streitthema 
Essenszeiten Unterschiede zwischen den Gruppen. So nimmt die Häufig-
keit des Streits über dieses Thema mit höherem Alter zu (4. Klasse: M=1,5 
gegenüber 7. Klasse: M=1,7). 
 
Dieses Streitthema ist das einzige, dass zum Wohlbefinden aller Lebensbe-
reiche einen negativen Zusammenhang zeigt (in der Familie r=-.23, allge-
mein r=-.19, in der Schule r=-.17, im Freundeskreis r=-.10). 
 

9.1.4  Zusammenhänge der Streithäufigkeiten untereinander 
Betrachtet man alle zehn Items zu den Streithäufigkeiten insgesamt, fällt 
auf, dass alle positiv miteinander zusammenhängen, wie die Tabelle 9.2 
veranschaulicht. Dies bedeutet, dass generell davon auszugehen ist, dass 
wenn Familien in einem Bereich häufig streiten, sie dies auch in anderen 
Bereichen tun. Dabei korrelieren die verschiedenen Bereiche in unter-
schiedlichem Maße. Den höchsten Zusammenhang (r=.44) gibt es zwi-
schen dem Streit über die Frisur und der Art von Kleidung, welche die Kin-
der anziehen, also in einem Bereich, der das äußere Erscheinungsbild des 
Kindes betrifft. Wenn es Streit gibt, betrifft er offenbar oft das gesamte  
Erscheinungsbild des Kindes. Ähnlich hoch hängt der Streit über das Sau-
berhalten des Zimmers und dem Herumliegen von Müll und Essenresten 
zusammen (r=.42). Auch hier handelt es sich um Streitthemen eines Berei-
ches, nämlich der Sauberkeit und Hygiene in der Wohnung, bei dem sich 
andeutet, dass Eltern und Kinder unterschiedliche Auffassungen über Or-
dentlichkeit in der Wohnung haben. Es gibt keine statistisch abgrenzbaren 
Teilgruppen von Kindern, also beispielsweise Kinder, die sich besonders 
über ihr Erscheinungsbild mit den Eltern streiten. Entweder die Kinder strei-
ten in allen Bereichen häufiger, oder sie streiten generell wenig. 
 

Mit zunehmendem Alter der 
Kinder werden Essenszeiten 
häufiger zum Reizthema. 

Bei Streit über Essenszeiten ist 
das Wohlbefinden der Kinder 
vermindert. 

Wenn es Streit in einem Be-
reich gibt, kommt es häufig 
vor, dass es auch in anderen 
Bereichen zu Streit kommt. 
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Tab. 9.2:  Korrelationen der Streithäufigkeiten untereinander 
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9.2  Achtsamkeit der Eltern 

In diesem Fragenblock geht es um den Umgang mit Gemütszuständen der 
Kinder und das Achten der Eltern einerseits auf Themen, die die Schule 
betreffen, andererseits auf das Einhalten von Regeln.  
 

9.2.1  Sensibilität der Eltern  
Die Abbildung 9.15 zeigt die Häufigkeit, mit der die Eltern merken, wenn 
es dem Kind nicht gut geht. Bei mehr als jedem zehnten Kind ist dies nur 
„selten“ oder „nie“ der Fall. Fast drei Viertel aller Kinder machen dagegen 
„oft“ oder „immer“ die Erfahrung, dass ihre Eltern sensibel für ihren Ge-
mütszustand sind, 16% erleben dies „manchmal“. Im Bundesdurchschnitt 
sehen es die Eltern den Kindern „oft“ an, wenn es ihnen nicht gut geht 
(M=3,9). Die Eltern haben also aus Sicht der Kinder insgesamt ein gutes 
Gespür dafür, wie es ihren Kindern geht. 
 

Im Durchschnitt sehen die 
Eltern den Kindern oft an, 
wenn es ihnen nicht gut geht. 
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Abb. 9.15: Sensibilität der Eltern für den Gemütszustand des Kindes  
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Der einzige Gruppenunterschied, der sich hier finden lässt, zeigt, dass die 
Sensibilität der Eltern für den Gemütszustand bei Kindern der siebten Klas-
se etwas geringer ist als bei allen jüngeren Kindern (s. Abb. 9.16). Aller-
dings ist es auch möglich, dass die Kinder dieser Altersgruppe etwas weni-
ger Interesse daran haben, dass die Eltern ihren Gemütszustand direkt er-
kennen. 
 
Abb. 9.16: Sensibilität der Eltern für den Gemütszustand des Kindes (nach 

Jahrgangsstufe) 
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Älteren Kindern sehen die El-
tern seltener ihren Gemütszu-
stand an. 

kibaro_test.indd   108 06.06.2009   12:02:15



 109

Je häufiger es die Eltern merken, wenn es den Kindern nicht gut geht, des-
to höher ist das Wohlbefinden in allen Lebensbereichen der Kinder. Der 
höchste Zusammenhang lässt sich zum familialen Wohlbefinden nachwei-
sen (r=.29), danach folgen das allgemeine (r=.22), das schulische (r=.14) 
und das Wohlbefinden im Freundeskreis (r=.10), d.h. den Kindern geht es 
umso besser, je sensibler die Eltern für ihren Gemütszustand sind. 
 
Wenn die Eltern den Kindern häufig ansehen, wenn es ihnen nicht gut 
geht, zeigen sie auch in anderen Bereichen eine erhöhte Sensibilität. Bei-
spielsweise achten sie stärker darauf, dass die Kinder sich regelmäßig und 
gesund ernähren und täglich eine warme Mahlzeit bekommen (s. Kap. 
8.4).  
 
Dass es den meisten Kindern nichts ausmacht, wenn sie von ihren Eltern 
darauf angesprochen werden, ob es ihnen nicht gut geht, zeigt die Abbil-
dung 9.17. Fast drei Viertel aller Kinder sind „nie“ oder „selten“ deswegen 
genervt. Mehr als jedes zehnte Kind reagiert allerdings „oft“ oder „im-
mer“ genervt, wenn es von den Eltern auf den Gemütszustand angespro-
chen wird, auf weniger als jedes fünfte Kind trifft dies „manchmal“ zu. 
Durchschnittlich geben die Kinder an, selten deswegen genervt zu sein 
(M=2,0). Kinder, deren Eltern eine besonders hohe Sensibilität für ihren 
Gemütszustand haben, zeigen sich hier nicht genervter als die anderen 
Kinder. 
 
Abb. 9.17: Genervtsein der Kinder von der Sensibilität der Eltern 
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Auch hier zeigt sich lediglich ein Gruppenunterschied in Bezug auf das 
Alter. Je älter die Kinder sind, desto häufiger sind sie genervt, wenn sie von 
ihren Eltern auf ihren Gemütszustand angesprochen werden (s. Abb. 9.18).  
 

Wenn Eltern ein Gespür für 
den Gemütszustand ihrer Kin-
der haben, fühlen sich die 
Kinder besser. 

Die älteren Kinder sind häufi-
ger davon genervt. 
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Abb. 9.18:  Genervt sein der Kinder (nach Jahrgangsstufe) 
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Je häufiger die Kinder genervt sind, wenn sie von Ihren Eltern darauf ange-
sprochen werden, ob es ihnen nicht gut geht, desto geringer ist ihr Wohl-
befinden in den Bereichen Familie (r=-.20), im Allgemein (r=-.14) sowie in 
der Schule (r=-.12) (oder umgekehrt). 
 
Wie häufig es die Eltern merken, ob ihre Kinder eine Pause vom Arbeiten 
(z.B. Hausaufgaben, Haushaltspflichten) brauchen, ist in der Abbildung 
9.19 dargestellt. Fast jedes dritte Kind erlebt dies nur „selten“ oder „nie“. 
Immerhin bei fast der Hälfte der Kinder sind die Eltern sensibel für das Be-
dürfnis nach Pausen der Kinder, bei jedem fünften Kind ist dies „manch-
mal“ der Fall. Betrachtet man alle Bundesländer, merken es die Eltern 
durchschnittlich „manchmal“, wenn die Kinder eine Pause brauchen 
(M=3,2). 
 
Mädchen meinen im Vergleich Jungen häufiger, dass ihre Eltern es eher 
merken, wenn sie eine Pause brauchen (M=3,3 versus M=3,1). Ebenso 
sind aus Sicht der Kinder auch die Eltern, die nicht von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind, sensibler als diejenigen, die von Arbeitslosigkeit betroffen 
sind (M=3,3 versus M=3,1). 
 

Fast ein Drittel der Kinder 
meint, dass die Eltern eine 
geringe Sensibilität für das 
Pausenbedürfnis ihrer Kinder 
haben. 

Bei Jungen und Kindern  
Arbeitsloser merken die Eltern 
seltener, ob die Kinder eine 
Pause brauchen. 
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Abb. 9.19:  Sensibilität der Eltern für Pausen vom Arbeiten  
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Wie die Abbildung 9.20 zeigt, sind die Eltern von Kindern aus der fünften 
Klasse am sensibelsten für das Pausenbedürfnis ihrer Kinder. Es zeigt sich 
ein signifikanter Anstieg von der vierten zur fünften Klasse. Dies könnte 
mit dem in den meisten Bundesländern zur fünften Klasse erfolgenden 
Schulwechsel auf eine weiterführende Schule und dem damit zusammen-
hängenden erhöhten Arbeitspensum zusammenhängen. Außerdem liegen 
die Werte der Siebtklässler signifikant unter denen der Fünft- und Sechst-
klässlerInnen. Womöglich tritt hier ein Gewöhnungseffekt bei den Eltern 
ein. 
 
Abb. 9.20: Sensibilität der Eltern für Pausen vom Arbeiten (nach Jahrgangs-

stufe) 
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Die Sensibilität der Eltern für 
das Bedürfnis nach Pausen der 
Kinder variiert je nach Alter 
der Kinder. 
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Es zeigt sich kein Zusammenhang zwischen der Sensibilität der Eltern für 
die Pausen des Kindes und der Einschätzung der Kinder, ob sie es selbst 
merken, wenn sie eine Pause brauchen (s. Kapitel 7.1.1). Somit lässt sich 
beispielsweise nicht bestätigen, dass Eltern sensibler sind, wenn die Kinder 
selbst nicht so sensibel sind und umgekehrt. Allerdings haben Kinder, de-
ren Eltern sensibel für das Bedürfnis nach Pausen sind, eine höhere Kom-
petenz im Umgang mit dem eigenen psychischen Unwohlsein (s. Kapitel 
7.1.2). 
 
Je häufiger die Eltern merken, dass die Kinder eine Pause vom Arbeiten 
brauchen, desto höher ist deren familiales (r=.29), allgemeines (r=.19) und 
schulisches Wohlbefinden (r=.13). 
 
Aus Abbildung 9.21 geht hervor, dass die Eltern in unterschiedlichem Ma-
ße darauf achten, dass die Kinder nicht zu lange Hausaufgaben machen. 
Fast vier von zehn Kindern stimmen der Aussage „nicht“ oder „wenig“ zu. 
Etwa der gleiche Anteil der Kinder gibt dagegen an, dass ihre Eltern „ziem-
lich“ oder „sehr“ darauf achten, mehr als jedes fünfte Kind stimmt der 
Aussage „teilweise“ zu. Im Bundesdurchschnitt legen die Eltern ihre Auf-
merksamkeit „manchmal“ auf die Dauer der Hausaufgaben (M=3,0). 
 
Abb. 9.21: Achtsamkeit der Eltern für die Dauer der Hausaufgaben 
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Nach Bundesländern, Geschlecht, Migrationshintergrund, Familienkonstel-
lation und Arbeitslosigkeit differenziert, gibt es bezogen auf die Aufmerk-
samkeit der Eltern für die Dauer der Hausaufgaben keine Unterschiede.  
 
Allerdings gibt es auch hier - wie schon in Bezug auf die Sensibilität der 
Eltern für das Bedürfnis nach Pausen des Kindes - den Effekt, dass der Mit-
telwert von FünftklässlerInnen am höchsten und jener der SiebtklässlerIn-
nen am niedrigsten ist (s. Abb. 9.22). Auch hier könnte man davon ausge-
hen, dass die Hausaufgabendauer in der fünften Klasse aufgrund des in 
den meisten Bundesländern erfolgenden Schulwechsels länger ist als in der 
vierten Klasse und mit ansteigendem Alter entweder ein Gewöhnungsef-

Die Sensibilität der Eltern für 
das Bedürfnis nach Pausen der 
Kinder und das familiale Wohl-
befinden der Kinder stehen in 
deutlichem Zusammenhang 
miteinander. 

Ein Viertel der Kinder meint, 
dass die Eltern nicht darauf 
achten, ob sie  zu lange 
Hausaufgaben machen. 

In der fünften Klasse haben die 
Eltern eine erhöhte Aufmerk-
samkeit für die Dauer der 
Hausaufgaben. 
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fekt bei den Eltern eintritt oder die Dauer der Hausaufgaben als zumutba-
rer eingeschätzt wird. 
 
Je stärker die Eltern darauf achten, dass die Kinder nicht zu lange Hausauf-
gaben machen, desto höher ist das familiale (r=.20), allgemeine (r=.14) 
und schulische Wohlbefinden (r=.10) der Kinder. 
 
Abb. 9.22: Aufmerksamkeit der Eltern für die Dauer der Hausaufgaben 

(nach Jahrgangsstufe) 
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Bei weniger als jedem zehnten Kind achten die Eltern „nicht“ oder „we-
nig“ darauf, dass sie genug für die Schule lernen. Die überwältigende 
Mehrheit der Kinder gibt allerdings an, dass ihre Eltern „ziemlich“ oder 
„sehr“ darauf achten, mehr als jedes zehnte Kind berichtet, dass dies 
„teilweise“ der Fall ist. Im Bundesdurchschnitt achten die Eltern „ziemlich“ 
darauf, dass die Kinder genug für die Schule lernen (M=4,2). 
 
In der differenzierten Analyse nach den untersuchten Gruppen zeigt sich 
auch hier lediglich ein Jahrgangsstufeneffekt. Bezogen auf die Aufmerk-
samkeit der Eltern für das Lernen für die Schule haben die Kinder der fünf-
ten Klasse einen höheren Mittelwert als die anderen Jahrgangsstufen (4. 
Klasse M=4,2; 5. Klasse M=4,3; 6. Klasse M=4,2; 7. Klasse M=4,1). Auch 
hier scheint sich zu manifestieren, dass der in den meisten Ländern zur 5. 
Klasse stattfindende Schulwechsel für die Eltern ein Grund darstellt, beson-
ders auf die Kinder zu achten. 

Die Mehrheit der Kinder 
meint, dass die Eltern in ho-
hem Maße darauf achten, dass 
sie genug für die Schule ler-
nen. 

Auch beim Lernen für die 
Schule sind die Eltern in der 
fünften Klasse besonders auf-
merksam. 
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Abb. 9.23: Achtsamkeit der Eltern bezogen auf das Lernen für die Schule 
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Eine erhöhte Aufmerksamkeit der Eltern für das Lernen für die Schule wirkt 
sich positiv auf das familiale (r=.16), allgemeine (r=.12) und schulische 
Wohlbefinden (r=.10) aus. 
 
Die Abbildung 9.24 zeigt deutlich, dass nur etwas mehr als jedes zwanzigs-
te Kind angibt, dass die Eltern „nicht“ oder nur „wenig“ darauf achten, ob 
es in der Schule klar kommt. Mehr als acht von zehn Kindern meinen da-
gegen, dass ihre Eltern „ziemlich“ oder sogar „sehr“ darauf achten, 12% 
geben an, dass die Eltern „teilweise“ ihre Aufmerksamkeit auf das Zu-
rechtkommen in der Schule lenken. Durchschnittlich meinen die Kinder, 
dass ihre Eltern „ziemlich“ darauf achten, ob sie in der Schule klar kom-
men (M=4,3). 
 
 
Nach den verschiedenen Subgruppen differenziert, zeigen sich auch hier 
wieder ausschließlich Unterschiede in Bezug auf die Jahrgangsstufen. Er-
neut weisen die FünftklässlerInnen den höchsten und die SiebtklässlerIn-
nen den niedrigsten Wert auf (4. Klasse M=4,3; 5. Klasse M=4,4; 6. Klasse 
M=4,3; 7. Klasse M=4,2). Es scheint so zu sein, dass Eltern meinen, dass 
die SiebtklässlerInnen nicht mehr eine so hohe Aufmerksamkeit in Bezug 
auf das Zurechtkommen in der Schule benötigen wie die jüngeren Kinder, 
bzw. dass die SiebtklässlerInnen diese Hilfe weniger erwarten. 
 
Dieser Aspekt hat positive Zusammenhänge zum Wohlbefinden aller Le-
bensbereiche der Kinder. Je stärker Eltern ihre Aufmerksamkeit auf das 
Zurechtkommen der Kinder in der Schule lenken, desto höher ist deren 
familiales (r=.21), allgemeines (r=.16) und schulisches Wohlbefinden 
(r=.15). 
 

Acht von zehn Kindern mei-
nen, dass die Eltern in hohem 
Maße darauf achten, dass ihre 
Kinder in der Schule klar kom-
men. 

SiebklässlerInnen bekommen 
von Eltern die wenigste Auf-
merksamkeit in Bezug auf das 
Klarkommen in der Schule, 
FünftklässlerInnen die höchste. 

Wenn Eltern darauf achten, 
dass ihre Kinder in der Schule 
klarkommen, geht es den Kin-
dern besser. 
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Abb. 9.24: Achtsamkeit in Bezug darauf, ob die Kinder in der Schule klar-
kommen 
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9.2.2  Achten der Eltern auf die Einhaltung von Regeln 
29% der Kinder erleben „nie“ oder „selten“, dass ihre Eltern darauf ach-
ten, dass sie sich vor dem Essen die Hände waschen (s. Abb. 9.25). Bei 
mehr als der Hälfte der Kinder achten die Eltern dagegen „oft“ oder „im-
mer“ darauf, 16% der Kinder erleben dies „manchmal“. Durchschnittlich 
„manchmal“ legen die Eltern ihre Aufmerksamkeit auf das Händewaschen 
vor dem Essen (M=3,4). 
 
Abb. 9.25:  Achtsamkeit für das Händewaschen 
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Auf das Händewaschen vor 
dem Essen achtet über die 
Hälfte der Eltern oft oder im-
mer. 
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Jungen geben an, dass ihre Eltern häufiger darauf achten, dass sie sich vor 
dem Essen die Hände waschen als Mädchen (M=3,5 versus M=3,3), mög-
licherweise, weil Jungen dies seltener von sich aus tun. Kinder mit Migrati-
onshintergrund erfahren in Bezug auf das Händewaschen vor dem Essen 
eine höhere Aufmerksamkeit der Eltern als Kinder ohne Migrationshin-
tergrund (M=3,7 versus M=3,3). 
 
Je älter die Kinder sind, desto weniger achten ihre Eltern darauf, dass sie 
sich vor dem Essen die Hände waschen, wie auch der Abbildung 9.26 zu 
entnehmen ist. Es scheint so zu sein, dass sich die Eltern darauf verlassen, 
dass ältere Kinder sukzessive selber dafür die Verantwortung übernehmen. 
 
Abb. 9.26: Achtsamkeit der Eltern auf das Händewaschen vor dem Essen 
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Es zeigen sich leicht positive Zusammenhänge zwischen der Aufmerksam-
keit der Eltern für das Händewaschen vor dem Essen und dem Wohlbefin-
den in der Familie (r=.12), in der Schule (r=.10) und dem allgemeinen 
Wohlbefinden (r=.10). 
 
In Abbildung 9.27 ist dargestellt, wie stark die Eltern darauf achten, dass 
die Kinder zu einer bestimmten Uhrzeit schlafen gehen. Mehr als jedes 
zehnte Kind gibt an, dass dies „nicht“ oder nur „wenig“ der Fall ist. Mehr 
als sieben von zehn Kindern meinen wiederum, dass ihre Eltern „ziemlich“ 
oder „sehr“ auf eine bestimmte Zubettgehzeit achten, 15% der Kinder 
sagen, dass ihre Eltern „teilweise“ darauf achten. Im Bundesdurchschnitt 
achten die Eltern „ziemlich“ darauf, dass ihre Kinder zu einer bestimmten 
Uhrzeit ins Bett gehen (M=4,0). 
 

Bei Jungen und Kindern mit 
Migrationshintergrund achten 
die Eltern häufiger darauf, dass 
sie sich vor dem Essen die 
Hände waschen. 

Mit zunehmendem Alter der 
Kinder nimmt die Aufmerk-
samkeit der Eltern für das 
Händewaschen der Kinder vor 
dem Essen ab. 

13% der Kinder machen die 
Erfahrung, dass ihre Eltern nur 
in geringem Maße darauf ach-
ten, dass sie zu einer bestimm-
ten Uhrzeit schlafen gehen. 
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Abb. 9.27: Achtsamkeit der Eltern für eine bestimmte Zubettgehzeit 
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Nach Migrationshintergrund differenziert zeigt sich, dass die Eltern von 
Kindern ohne Migrationshintergrund mehr auf eine bestimmte Zubettgeh-
zeit achten als Eltern von Kindern mit Migrationshintergrund (M=4,1 ver-
sus M=3,9). Außerdem achten die Eltern von jüngeren Kindern erwar-
tungsgemäß stärker auf die Schlafenszeit als diejenigen von älteren Kin-
dern (s. Abb. 9.28). Demnach scheint eine bestimmte Schlafensgehzeit mit 
zunehmendem Alter eine geringere Rolle zu spielen. Es finden sich keine 
statistisch bedeutsamen Zusammenhänge zum Wohlbefinden der Kinder.  
 
Abb. 9.28: Achtsamkeit der Eltern für eine bestimmte Zubettgehzeit (nach 

Jahrgangsstufe) 
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Eltern älterer Kinder sowie von 
Kindern mit Migrationshin-
tergrund achten weniger auf 
eine bestimmte Zubettgehzeit. 
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9.2.3  Zusammenhänge zwischen der Sensibilität und der 
          Achtsamkeit der Eltern 
Bei der Auswertung der Aspekte zur Sensibilität und Achtsamkeit der Eltern 
fallen einige positive Zusammenhänge auf, die belegen, dass sensible El-
tern in mehreren Bereichen aufmerksam ihren Kindern gegenüber sind und 
umgekehrt. Eltern, die ihren Kindern ansehen, wenn es ihnen nicht gut 
geht, merken auch häufiger, wenn die Kinder Pausen brauchen (r=.43), ob 
sie in der Schule klarkommen (r=.36) und sie achten stärker darauf, dass 
sie nicht zu lange Hausaufgaben machen (r=.28) und genügend für die 
Schule lernen (r=.23). Wenn Eltern merken, dass ihr Kind eine Pause benö-
tigt, achten sie auch eher auf die Dauer der Hausaufgaben (r=.37), ob die 
Kinder in der Schule klarkommen (r=.32) und dass sie genug für die Schule 
lernen (r=.23). Eltern, die darauf achten, dass die Kinder nicht zu lange 
Hausaufgaben machen, sind auch darauf bedacht, dass ihre Kinder in der 
Schule zurechtkommen (r=.30) und dass sie genug für die Schule lernen 
(r=.26). Es scheint also ein sich quer durch alle Aspekte ziehendes Verhal-
tensmuster der Eltern zu sein. 
 
Der höchste Zusammenhang hierbei lässt sich zwischen der Achtsamkeit 
auf ausreichendes Lernen für die Schule und das Zurechtkommen in der 
Schule feststellen (r=.46). Auch wenn Eltern häufiger auf die Einhaltung 
von Regeln achten (Hände waschen vor dem Essen und bestimmte Schla-
fenszeit), sind sie sensibler für den Gemütszustand ihrer Kinder und achten 
mehr auf die Aspekte, welche die Schule betreffen (z.B. Hausaufgaben, 
Lernen). Allerdings sind hier die Korrelationen insgesamt geringer als die 
vorher in diesem Abschnitt beschriebenen (sie liegen durchschnittlich bei 
etwa r=.20). 
 

9.3  Gemeinsame Hobbys mit den Eltern 

9.3.1  Gemeinsames Hobby mit der Mutter 
Die Kinder wurden gefragt, ob sie mit der Mutter ein Hobby gemeinsam 
haben. Etwas mehr als die Hälfte der Kinder (52%) gibt an, ein gemeinsa-
mes Hobby mit der Mutter zu haben, wie auch Abbildung 9.29 zeigt. 
 
 
Nach Bundesländern, Migrationshintergrund, Familienkonstellation, Ar-
beitslosigkeit und Jahrgangsstufe differenziert, gibt es keine Unterschiede 
darin, ob die Kinder ein gemeinsames Hobby mit der Mutter haben oder 
nicht. 
 

Sensibilität und Achtsamkeit 
der Eltern ist ein Verhaltens-
muster, das sich durch mehre-
re Bereiche zieht. 

Etwa die Hälfte der Kinder hat 
ein gemeinsames Hobby mit 
der Mutter. 
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Abb. 9.29:  Gemeinsames Hobby mit der Mutter 
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Allerdings gibt es einen signifikanten Unterschied zwischen Mädchen und 
Jungen (s. Abb. 9.30). Deutlich mehr Mädchen als Jungen teilen demnach 
ein Hobby mit der Mutter. 
 
Abb. 9.30:  Gemeinsames Hobby mit der Mutter (nach Geschlecht) 
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Ob die Kinder ein gemeinsames Hobby mit der Mutter haben oder nicht, 
hat keinen statistisch nachzuweisenden Einfluss auf die Streithäufigkeit. 
Allerdings zeigt sich, dass die Kinder den Eltern eine höhere Sensibilität und 
Achtsamkeit in allen abgefragten Bereichen bescheinigen, wenn sie ein 
Hobby mit der Mutter teilen, wie auch die Tabelle 9.3 deutlich macht. Au-

Mädchen haben häufiger ein 
Hobby mit der Mutter zusam-
men als Jungen. 

Gemeinsam bei einem Hobby 
verbrachte Zeit scheint eine 
positive Wirkung auf die El-
tern-Kind-Beziehung zu ha-
ben. 
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ßerdem sind sie in diesem Fall auch weniger genervt, wenn sie von den 
Eltern auf ihren Gemütszustand angesprochen werden. Gemeinsam bei 
einem Hobby verbrachte Zeit scheint also die Beziehung zwischen Eltern 
und Kindern zu verbessern (bzw. Kinder mit einer beeinträchtigten Bezie-
hung zu ihren Eltern haben auch kein gemeinsames Hobby mit den Eltern). 
 
Tab. 9.3: Beziehungen zwischen gemeinsamem Hobby mit der Mutter und 

Achtsamkeit der Eltern 

 Hobby mit der 
Mutter 

Kein Hobby 
mit der Mutter

Sensibilität für Gemütszustand des Kindes 4,1 3,7 
Genervtsein der Kinder 1,9 2,1 
Sensibilität für Pausenbedürfnis des Kindes 3,5 3,0 
Achtsamkeit für Dauer der Hausaufgaben 3,2 2,8 
Achtsamkeit für Lernen für die Schule 4,3 4,1 
Achtsamkeit für Klarkommen in der Schule 4,4 4,2 
Regelbeachtung Hände waschen 3,5 3,2 
Regelbeachtung Schlafenszeit 4,1 3,9 

 
 
Kinder, die mit der Mutter ein Hobby gemeinsam haben, geben ein höhe-
res Wohlbefinden im Allgemeinen (M=5,7 versus M=5,5), in der Familie 
(M=6,1 versus M=5,7) und in der Schule (M=5,3 versus M=5,1) an. 
 

9.3.2  Gemeinsames Hobby mit dem Vater 
Die Abbildung 9.31 zeigt, dass sich knapp zwei Drittel aller befragten Kin-
der (64%) ein Hobby mit ihrem Vater teilen. Hobbies mit dem Vater zu 
teilen kommt also deutlich häufiger vor als dies mit der Mutter der Fall ist. 
Möglicherweise spiegelt sich hier die Rollenverteilung in der Familie wider, 
möglicherweise auch eine stärkere Verbreitung von Hobbies bei Vätern im 
Vergleich zu Müttern. 
 
Abb. 9.31:  Gemeinsames Hobby mit dem Vater 
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Fast zwei Drittel der Kinder 
haben ein gemeinsames Hob-
by mit dem Vater. 
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Nach Bundesländern, Geschlecht, Migrationshintergrund, Arbeitslosigkeit 
und Jahrgangsstufe differenziert, lassen sich bezogen auf diesen Aspekt 
keine Unterschiede finden. Mädchen teilen also genauso häufig ein Hobby 
mit dem Vater wie Jungen, aber Jungen seltener ein Hobby mit der Mutter 
(s.o.). Allerdings gibt es einen signifikanten Unterschied bezogen auf die 
Familienkonstellation (s. Abb. 9.32). Deutlich mehr Kinder aus Zweieltern-
familien als Kinder von Alleinerziehenden haben demnach ein Hobby mit 
dem Vater gemeinsam. Dies hat vermutlich seinen Grund darin, dass bei 
Kindern von Alleinerziehenden der Vater in der Regel weniger erreichbar 
ist als in Zweielternfamilien. 
 
Abb. 9.32: Gemeinsames Hobby mit dem Vater (nach Familienkonstellation) 
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Analog zu den Ergebnissen der Mutter, zeigt auch das gemeinsame Hobby 
mit dem Vater keine Beziehung zu der Streithäufigkeit. Dagegen wird aus 
Tabelle 9.4 deutlich, dass die Eltern sensibler und achtsamer in allen abge-
fragten Bereichen sind, wenn das Kind ein Hobby mit dem Vater gemein-
sam hat. Kinder sind dann auch weniger genervt, wenn sie von den Eltern 
darauf angesprochen werden, ob es ihnen nicht gut geht. 
 
Tab. 9.4: Beziehungen zwischen gemeinsamem Hobby mit dem Vater und 

Achtsamkeit der Eltern 

 Hobby mit 
dem Vater 

Kein Hobby 
mit dem Vater 

Sensibilität für Gemütszustand des Kindes 4,0 3,8 
Genervtsein der Kinder 1,9 2,1 
Sensibilität für Pausenbedürfnis des Kindes 3,3 3,0 
Achtsamkeit auf Dauer der Hausaufgaben 3,1 2,8 
Achtsamkeit auf Lernen für die Schule 4,2 4,1 
Achtsamkeit auf Klarkommen in der Schule 4,4 4,2 
Regelbeachtung Hände waschen 3,5 3,3 
Regelbeachtung Schlafenszeit 4,1 3,9 

Kinder allein erziehender Eltern 
teilen sich seltener ein Hobby 
mit dem Vater. 

kibaro_test.indd   121 06.06.2009   12:02:20



122

Kinder, die mit dem Vater ein Hobby gemeinsam haben, verfügen ebenso 
wie die Kinder, die ein Hobby mit der Mutter gemeinsam haben, über eine 
höheres Wohlbefinden im Allgemeinen (M=5,7 versus M=5,5), in der Fa-
milie (M=6,1 versus M=5,7) sowie in der Schule (M=5,3 versus M=5,1). 
 
Bezogen auf Mutter und Vater zeigt sich also, dass gemeinsam verbrachte 
Zeit bei einem Hobby ein zentraler Aspekt für Kinder zu sein scheint, der 
auch andere Bereiche der Eltern-Kind-Beziehung positiv beeinflusst. 
 

9.4  Verlässlichkeit der Geschwister 

In diesem Teilkapitel geht es darum, inwiefern die Kinder sich auf ihre Ge-
schwister – so sie denn welche haben - bei Problemen in der Schule, mit 
Freundinnen und Freunden und ihren Eltern verlassen können. Die Abbil-
dung 9.33 zeigt die Häufigkeit, mit der sich Kinder auf ihre Geschwister 
verlassen können, wenn sie Probleme in der Schule haben. Mehr als zwei 
Fünftel der Kinder können nur „selten“ oder „nie“ bei schulischen Prob-
lemen auf die Hilfe ihrer Geschwister hoffen. Mehr als ein Drittel kann sich 
dagegen „oft“ oder „immer“ in solchen Fällen auf die Geschwister verlas-
sen, fast ein Fünftel erlebt diese Unterstützung „manchmal“. Im Bundes-
durchschnitt geben die Kinder an, dass sie sich bei schulischen Problemen 
„manchmal“ auf ihre Geschwister verlassen können (M=2,9). 
 
Abb. 9.33: Verlässlichkeit der Geschwister bei Problemen in der Schule 
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Nach den verschiedenen untersuchten Untergruppen differenziert, gibt es 
bezogen auf die Verlässlichkeit der Geschwister bei schulischen Problemen 
keine Unterschiede. 
 
Je mehr sich die Kinder auf ihre Geschwister bei schulischen Problemen 
verlassen können, desto höher ist ihr familiales (r=.18), allgemeines (r=.14) 
und schulisches Wohlbefinden (r=.11). 
 

Ein gemeinsames Hobby mit 
dem Vater wirkt sich positiv 
auf das Wohlbefinden der 
Kinder aus. 

Die Kinder schätzen es sehr 
unterschiedlich ein, wie stark 
sie sich bei Problemen in der 
Schule auf ihre Geschwister 
verlassen können. 
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Inwiefern sich die Kinder bei Problemen mit ihren FreundInnen auf ihre 
Geschwister verlassen können, zeigt die Abbildung 9.34. Mehr als die 
Hälfte der Kinder kann sich nur „selten“ oder „nie“ in diesen Fällen auf die 
Geschwister verlassen. Immerhin 29% der Kinder können sich „oft“ oder 
sogar „immer“ auf ihre Geschwister verlassen, wenn sie Probleme mit ih-
ren FreundInnen haben, 15% „manchmal“. Im Durchschnitt können sich 
die Kinder „selten“ bis „manchmal“ bei Problemen im Freundeskreis auf 
ihre Geschwister verlassen (M=2,5). 
 
Abb. 9.34: Verlässlichkeit der Geschwister bei Problemen mit FreundInnen 
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Lediglich bezogen auf das Geschlecht gibt es Gruppenunterschiede, wenn 
nach den verschiedenen Untergruppen differenziert wird. Wenn es Prob-
leme mit den FreundInnen gibt, können sich Mädchen häufiger auf ihre 
Geschwister verlassen als Jungen (M=2,7 versus M=2,3). 
 
Wenn Kinder sich auf ihre Geschwister bei Problemen im Freundeskreis 
verlassen können, wirkt sich dies positiv auf ihr familiales (r=.17), allge-
meines (r=.13) und schulisches Wohlbefinden (r=.12) aus. 
 
Die folgende Abbildung 9.35 zeigt die Häufigkeit, mit der sich Kinder auf 
ihre Geschwister bei Problemen mit den Eltern verlassen können. Mehr als 
zwei von fünf Kindern können sich in diesen Fällen nur „selten“ oder 
„nie“ auf die Geschwister verlassen. Etwa ebenso viele können sich wie-
derum „oft“ oder „immer“ auf ihre Geschwister verlassen. Im Bundes-
durchschnitt können sich die Kinder „manchmal“ bei Problemen mit den 
Eltern auf ihre Geschwister verlassen (M=2,9). 
 
Nach Bundesländern, Migrationshintergrund, Familienkonstellation, Ar-
beitslosigkeit und Jahrgangsstufe differenziert, gibt es bei diesem Aspekt 
keine Unterschiede. Allerdings können sich Mädchen häufiger als Jungen 
auf ihre Geschwister verlassen, wenn sie Probleme mit ihren Eltern haben 
(M=3,1 versus M=2,8). 
 

Fast zwei von fünf Kindern 
meinen, sich bei Problemen 
mit FreundInnen nicht auf ihre 
Geschwister verlassen zu kön-
nen. 

Mädchen haben häufiger das 
Gefühl, sich auf ihre Geschwis-
ter bei Problemen mit Freund-
Innen verlassen zu können. 

Auch die Frage, wie stark sich 
die Kinder auf ihre Geschwister 
verlassen können, wenn es 
Probleme mit den Eltern gibt, 
wird von ihnen sehr unter-
schiedlich beantwortet. 

Bei Problemen mit den Eltern 
können sich Mädchen stärker 
auf ihre Geschwister verlassen 
als Jungen. 
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Abb. 9.35: Verlässlichkeit der Geschwister bei Problemen mit Eltern 
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Je älter die Kinder werden, desto häufiger können sie auf die Unterstüt-
zung ihrer Geschwister zählen (s. Abb. 9.36), wobei der Unterschied von 
der vierten zur sechsten bzw. siebten Klasse am deutlichsten ist. 
 
Abb. 9.36: Verlassen können auf die Geschwister bei Problemen mit den 

Eltern (nach Jahrgangsstufe) 
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Es zeigen sich keine Zusammenhänge zwischen der Verlässlichkeit der Ge-
schwister bei Problemen und den angegebenen Streithäufigkeiten mit den 
Eltern. Somit ist die Unterstützung durch die Geschwister unabhängig da-
von, wie oft sich die Kinder mit den Eltern streiten. Kinder, die sich öfter 
mit ihren Eltern streiten, können sich also nicht häufiger auf ihre Geschwis-
ter verlassen als die Kinder, die sich seltener mit ihren Eltern streiten. 
 

Mit zunehmendem Alter kön-
nen sich die Kinder stärker auf 
ihre Geschwister verlassen, 
wenn es um Probleme mit den 
Eltern geht. 
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Kinder, die sich auf ihre Geschwister verlassen können, wenn sie Probleme 
mit den Eltern haben, verfügen sowohl über ein höheres allgemeines 
Wohlbefinden (r=.10) als auch ein höheres Wohlbefinden in der Familie 
(r=.12). 
 
Die Unterstützung durch die Geschwister bei schulischen Problemen ist 
deutlich niedriger (M=2,9) als die durch FreundInnen (M=3,5, s. Kapitel 
12.3). Ebenso unterstützen FreundInnen bei Problemen mit Geschwistern 
deutlich stärker (M=3,0) als Geschwister bei Problemen mit FreundInnen 
(M=2,5). Die Unterstützung bei Problemen mit den Eltern ist dagegen in 
beiden Gruppen gleich ausgeprägt. 
 

9.5  Interesse der Mutter für Lebensbereiche der Kinder 

In den folgenden Abschnitten wird dargestellt, in welchem Maße sich die 
Mutter für bestimmte Lebensbereiche der Kinder interessiert. Dabei haben 
die Kinder jeweils angegeben, ob sie das Gefühl haben, dass die Mutter zu 
viel, genau richtig oder zu wenig Interesse zeigt. Jeweils drei Viertel bis vier 
Fünftel der Kinder bewerten das Interesse, das ihre Mutter zeigt, als genau 
richtig, besonders für FreundInnen und Hobbies wünschen sich die Kinder 
allerdings noch mehr Interesse von der Mutter. Die Einschätzungen sind in 
allen Bundesländern und allen untersuchten Untergruppen identisch. So-
wohl zu viel wie zu wenig Interesse der Mutter wirkt sich negativ auf das 
Wohlbefinden der Kinder aus, zu wenig Interesse in der Regel aber in ei-
nem stärkeren Maße. Detaillierte Analysen folgen in den nächsten Ab-
schnitten. 
 
Die Abbildung 9.37 zeigt, dass acht von zehn Kindern es als „genau rich-
tig“ einschätzen, wie groß das Interesse ihrer Mutter für die Schulleistun-
gen ist. Allerdings ist andersherum auch jedes fünfte Kind unzufrieden, da 
18% angeben, dass die Mutter sich „zu viel“ interessiert und 2%, dass das 
Interesse „zu gering“ sei. 
 
Nach den unterschiedlichen Subgruppen differenziert, gibt es bezogen auf 
das Interesse der Mutter für die Schulleistungen des Kindes keine Unter-
schiede. 
 

Die Unterstützung durch die 
FreundInnen wird von den 
Kindern in zwei von drei Berei-
chen höher eingeschätzt als 
durch die Geschwister. 

Acht von zehn Kindern sind 
zufrieden mit dem Interesse 
der Mutter für ihre Schulleis-
tungen. 
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Abb. 9.37:  Interesse der Mutter für die Schulleistungen des Kindes 
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Kinder, die das Interesse ihrer Mutter für ihre schulischen Leistungen als 
genau richtig empfinden, verfügen über ein höheres allgemeines, familiales 
und schulisches Wohlbefinden als Kinder die damit unzufrieden sind (s. 
Tab. 9.5). Ob die Kinder sich mehr oder weniger Interesse der Mutter 
wünschen, spielt hierbei keine Rolle. Beim Wohlbefinden im Freundeskreis 
unterscheiden sich lediglich die Kinder, die das Interesse der Mutter als 
genau richtig einschätzen von denen, die sich mehr Interesse von der Mut-
ter wünschen. 
 
Tab. 9.5: Beziehungen zwischen dem Interesse der Mutter für schulische 

Leistungen und Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,2 5,7 4,9 
familiales Wohlbefinden 5,3 6,1 5,1 
schulisches Wohlbefinden 4,7 5,3 4,6 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,2 

 
 
Bezogen auf das Interesse für die Probleme des Kindes liegt der Anteil der 
Kinder, die dies als „genau richtig“ einschätzen, ebenfalls bei etwa acht 
von zehn Kindern (s. Abb. 9.38). Allerdings ist bei den Unzufriedenen die-
ses Mal der Anteil der Kinder, die meinen, ihre Mutter kümmere sich „zu 
wenig“ um ihre Probleme, mit 9% deutlich höher als bei dem vorherge-
henden Thema. Mehr als jedes zehnte Kind gibt dagegen an, dass die 
Mutter sich „zu viel“ für die Probleme des Kindes interessiert. 
 

Fast jedes zehnte Kind 
wünscht sich mehr Interesse 
der Mutter für seine Probleme. 

kibaro_test.indd   126 06.06.2009   12:02:21



 127

Abb. 9.38:  Interesse der Mutter für die Probleme des Kindes 
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Auch hier lassen sich keine Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Gruppen finden.  
Kinder, die zufrieden mit dem Interesse ihrer Mutter für ihre Probleme 
sind, verfügen über ein höheres Wohlbefinden in allen Lebensbereichen (s. 
Tab. 9.6). Ob die Kinder sich mehr oder weniger Interesse der Mutter 
wünschen, spielt beim schulischen und beim Wohlbefinden im Freundes-
kreis keine Rolle, wohingegen das allgemeine und familiale Wohlbefinden 
bei den Kindern am niedrigsten ist, die das Interesse der Mutter als zu ge-
ring einschätzen. Die Unterschiede in diesen beiden Bereichen sind sehr 
deutlich, d.h. ein als zu gering erlebtes Interesse der Mutter für Probleme 
schlägt sich deutlich im allgemeinen und familialen Wohlbefinden der Kin-
der nieder. 
 
Tab. 9.6: Beziehungen zwischen dem Interesse der Mutter für Probleme 

und Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,3 5,7 4,9 
familiales Wohlbefinden 5,5 6,1 4,9 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,7 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,2 

 
 
Wenn die Kinder angeben, ihre Mutter interessiere sich zu wenig für ihre 
Probleme, zeigen sich in anderen Bereichen ebenfalls Hinweise, dass sie 
weniger behütet sind. Beispielsweise frühstücken sie weniger regelmäßig 
(s. Kap. 8.1) und diätieren häufiger (s. Kap. 8.2). 
 
Bei dem Interesse der Mutter für die Freundinnen und Freunde des Kindes 
zeigt sich, dass zwar mehr als sieben von zehn Kindern dies als „genau 
richtig“ empfinden (s. Abb. 9.39). Dementsprechend ist aber auch fast 
jedes dritte Kind unzufrieden mit dem Maß, in dem sich die Mutter für den 
Freundeskreis interessiert. 14% der Kinder meinen, dass die Mutter sich 
„zu viel“, 15%, dass sie „zu wenig“ Interesse zeigt. 

Wenn das Interesse der Mutter 
für Probleme als zu gering 
eingeschätzt wird, hat dies 
deutlich negative Auswirkun-
gen auf das allgemeine und 
familiale Wohlbefinden der 
Kinder. 

Fast jedes dritte Kind ist unzu-
frieden mit dem Ausmaß, in 
dem sich die Mutter für die 
FreundInnen interessiert. 
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Abb. 9.39:  Interesse der Mutter für die FreundInnen des Kindes  
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Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen zeigen sich auch be-
zogen auf das Interesse der Mutter für die FreundInnen des Kindes nicht. 
 
Kinder, die das Interesse ihrer Mutter für ihren Freundeskreis als genau 
richtig einschätzen, verfügen über ein höheres Wohlbefinden in allen Le-
bensbereichen (s. Tab. 9.7). Dabei ist es beim allgemeinen, familialen und 
schulischen Wohlbefinden unerheblich, ob die unzufriedenen Kinder sich 
mehr oder weniger Interesse der Mutter wünschen. Das niedrigste Wohl-
befinden im Bereich Freundeskreis haben diejenigen Kinder, die das Inte-
resse der Mutter als zu gering einschätzen. 
 
Tab. 9.7: Beziehungen zwischen dem Interesse der Mutter für FreundInnen 

und Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,3 5,8 5,2 
familiales Wohlbefinden 5,5 6,1 5,4 
schulisches Wohlbefinden 4,8 5,4 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,2 

 
 
Die Abbildung 9.40 macht deutlich, dass mehr als drei Viertel der Kinder 
der Meinung sind, dass ihre Mutter sich in genau dem richtigen Maße für 
ihre Hobbys interessiert. Ein knappes Viertel ist damit unzufrieden, 8% 
geben ein zu großes, 16% ein zu geringes Interesse der Mutter für ihre 
Hobbys an. 
 

Das Wohlbefinden in allen 
Lebensbereichen ist am höchs-
ten, wenn Mütter sich in ge-
nau dem richtigen Maße für 
die FreundInnen des Kindes 
interessieren. 

16% der Kinder wünschen 
sich, dass sich die Mutter mehr 
für ihre Hobbys interessiert. 
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Abb. 9.40:  Interesse der Mutter für die Hobbys des Kindes 
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Auch bezogen auf das Interesse der Mutter für die Hobbys des Kindes 
zeigen sich keine Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen. 
 
Allerdings sind Kinder, die ein gemeinsames Hobby mit der Mutter haben, 
zufriedener (83% geben ein „genau richtiges“ Interesse an, 10% „zu we-
nig“ und 7% „zu viel“) als Kinder, die kein Hobby mit der Mutter teilen 
(70% „genau richtig“, 21% „zu wenig“ und 9% „zu viel“).  
 
Kinder, die das Interesse ihrer Mutter für ihre Hobbys als genau richtig 
einschätzen, fühlen sich in allen Lebensbereichen wohler (s. Tab. 9.8). Da-
bei zeigt sich beim allgemeinen, familialen und schulischen Wohlbefinden, 
dass Kinder, die sich mehr Interesse wünschen, durchweg ein noch niedri-
geres Wohlbefinden haben, als diejenigen, die sich weniger Interesse der 
Mutter wünschen. Im Bereich Freundeskreis gibt es zwar keinen Unter-
schied zwischen den zufriedenen Kindern und denen, die ihrer Mutter zu 
viel Interesse bescheinigen, jedoch haben auch hier die Kinder, die meinen, 
ihre Mutter zeige zu wenig Interesse für ihre Hobbys, den geringsten Mit-
telwert. 
 
Tab. 9.8: Beziehungen zwischen dem Interesse der Mutter für Hobbys und 

Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,7 5,1 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,1 5,3 
schulisches Wohlbefinden 5,1 5,3 4,7 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,3 

 

9.6  Engagement der Mutter 

Bezogen auf das Engagement der Mutter bei bestimmten Verhaltenswei-
sen konnten auch hier die Kinder einschätzen, ob sie dies für zu viel, genau 

Die Zufriedenheit mit dem 
Interesse der Mutter für die 
Hobbys des Kindes wirkt sich 
positiv auf das Wohlbefinden 
der Kinder in allen Lebensbe-
reichen aus. 
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richtig oder zu wenig halten. Die meisten Kinder schätzen das Engagement 
der Mutter in den Bereichen Fürsorge und Lernen als genau richtig ein, 
jeweils etwa ein Fünftel wünscht sich allerdings mehr oder weniger Enga-
gement der Mutter. Dies ist in allen untersuchten Untergruppen und in 
allen Bundesländern identisch. Insbesondere die Kinder, die sich wünschen, 
ihre Mutter würde sich mehr engagieren, haben ein merklich niedrigeres 
Wohlbefinden. Im Folgenden werden die Unterschiede detailliert analy-
siert. 
 
Mehr als acht von zehn Kindern empfinden das Maß, in dem die Mutter 
auf sie aufpasst, als „genau richtig“ (s. Abb. 9.41). Demgegenüber ist 
knapp jedes fünfte Kind unzufrieden, da 15% angeben, dass ihre Mutter 
„zu viel“ auf sie aufpasst, sie sich also mehr Unabhängigkeit wünschen. 
Immerhin 3% würden sich wiederum wünschen, dass ihre Mutter mehr 
auf sie aufpasst, womöglich fühlen sich diese Kinder teilweise durch die 
Mutter vernachlässigt. 
 
Abb. 9.41:  Fürsorge der Mutter 
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Wie schon zuvor, lassen sich auch bezogen auf das Aufpassen durch die 
Mutter keine Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen (Bundes-
länder, Geschlecht, Migrationshintergrund, Familienkonstellation, Arbeits-
losigkeit und Jahrgangsstufe) nachweisen. 
 
Es lassen sich allerdings signifikante Beziehungen zwischen der Einschät-
zung der Kinder, in welchem Maße ihre Mutter auf sie aufpasst, und ihrem 
Wohlbefinden finden (s. Tab. 9.9). Dabei ist es in allen Lebensbereichen 
so, dass Kinder, die die Fürsorge der Mutter als genau richtig einschätzen, 
das höchste und Kinder, die das Engagement hier als zu gering bewerten, 
durchweg das geringste Wohlbefinden haben. Beim allgemeinen und beim 
Wohlbefinden in Freundeskreis unterscheiden sich die Kinder, die das En-
gagement in diesem Bereich als „zu viel“ ansehen, nicht signifikant von 
den Zufriedenen, beim familialen und schulischen Wohlbefinden liegen sie 
in der Mitte der drei Gruppen. 

82% der Kinder sind zufrieden 
mit dem Maß, in dem die Mut-
ter auf sie aufpasst. 

Das Wohlbefinden der Kinder, 
die zufrieden damit sind, wie 
die Mutter auf sie aufpasst, ist 
in allen Bereichen am höchs-
ten. 

Kinder, die sich mehr Fürsorge 
seitens der Mutter wünschen, 
haben in allen Lebensberei-
chen das niedrigste Wohlbe-
finden. 
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Tab. 9.9: Beziehungen zwischen dem Aufpassen durch die Mutter und 

Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,7 4,9 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,1 4,8 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,6 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,2 

 
 
Mehr als acht von zehn Kindern finden es „genau richtig“, wie viel ihre 
Mütter ihnen beizubringen versuchen (s. Abb. 9.42). Mehr als jedes zehnte 
Kind denkt allerdings, dass die Mutter ihnen „zu viel“ beizubringen ver-
sucht, 7% meinen, sie könnte sich in diesem Bereich mehr engagieren. 
Inwiefern die Mutter versucht, dem Kind etwas beizubringen, ist in den 
untersuchten Subgruppen identisch. 
 
Abb. 9.42:  Bemühungen der Mutter, dem Kind etwas beizubringen 
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Auch hier gibt es Beziehungen zwischen der Einschätzung der Kinder, in-
wiefern ihre Mutter versucht, ihnen etwas beizubringen, und ihrem Wohl-
befinden (s. Tab. 9.10). Dabei zeigt sich beim allgemeinen und familialen 
Wohlbefinden, dass die Zufriedenen wie auch schon zuvor die höchsten 
Werte aufweisen, während die Kinder, die dieses Engagement der Mutter 
als zu viel bewerten, den zweiten Rang einnehmen. Die Kinder, die mehr 
von ihrer Mutter erwarten würden, haben das niedrigste Wohlbefinden. 
Beim schulischen und beim Wohlbefinden im Freundeskreis ist es unerheb-
lich, ob die unzufriedenen Kinder sich mehr oder weniger Interesse der 
Mutter wünschen. 
 

Fast jedes zehnte Kind meint, 
die Mutter versucht ihm zu 
wenig beizubringen. 

Kinder, die zufrieden sind mit 
dem Bemühen ihrer Mutter, 
ihnen etwas beizubringen, 
verfügen über ein höheres 
Wohlbefinden in allen Lebens-
bereichen. 
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Tab. 9.10: Beziehungen zwischen dem Beibringen wollen der Mutter und 
dem Wohlbefinden 

 zu viel genau richtig zu wenig 
allgemeines Wohlbefinden 5,3 5,7 5,0 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,1 5,0 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,7 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,2 

 
 
Die Abbildung 9.43 zeigt, dass drei Viertel aller befragten Kinder es „ge-
nau richtig“ finden, wie sie von ihrer Mutter zum Lernen ermuntert wer-
den. Andersherum ist aber ein Viertel diesbezüglich unzufrieden mit dem 
Engagement der Mutter, 15% würden gerne weniger zum Lernen an-
gehalten werden, jedes zehnte Kind meint, dass die Mutter sich diesbezüg-
lich mehr kümmern könnte. Auch hier lassen sich keine Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen Gruppen nachweisen. 
 
Abb. 9.43:  Ermunterung zum Lernen durch die Mutter 
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Die Beziehungen zwischen der Einschätzung der Kinder, in welchem Maße 
ihre Mutter sie zum Lernen ermuntert, und ihrem Wohlbefinden sind der 
Tabelle 9.11 abzulesen. Beim allgemeinen und familialen Wohlbefinden 
zeigt sich erneut die Rangreihenfolge „genau richtig“, „zu viel“ und „zu 
wenig“. Beim schulischen und beim Wohlbefinden im Freundeskreis ist es 
unerheblich, ob die unzufriedenen Kinder sich mehr oder weniger Ermun-
terung zum Lernen durch die Mutter wünschen. 
 

Drei Viertel der Kinder sind der 
Meinung, die Mutter ermunte-
re sie in genau dem richtigen 
Maß zum Lernen. 

In allen Lebensbereichen ha-
ben wiederum die zufriedenen 
Kinder das höchste Wohlbe-
finden. 
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Tab. 9.11: Beziehungen zwischen Ermunterung durch Mutter zum Lernen 
und Wohlbefinden 

 zu viel genau richtig zu wenig 
allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,8 5,0 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,1 5,1 
schulisches Wohlbefinden 4,8 5,4 4,6 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,3 

 

9.6.1  Beziehungen zwischen dem Engagement der Mutter 
          und anderen relevanten Fragestellungen 
Inwieweit das Ausmaß des Interesses und Engagements der Mutter für die 
verschiedenen Verhaltensweisen Auswirkungen auf andere relevante Fra-
gestellungen des Fragebogens hat, wird in den folgenden Abschnitten 
dargestellt. 
 
Tabelle 9.12 macht deutlich, dass sich die mittlere Streithäufigkeit13 mit 
den Eltern unterscheidet, je nachdem, wie sehr sich die Mutter für die Le-
bensbereiche des Kindes interessiert. Für alle Bereiche zeigt sich, dass die 
Streithäufigkeit am geringsten ist, wenn die Mutter sich nach Einschätzung 
der Kinder in genau dem richtigen Maß für das Kind interessiert und am 
höchsten, wenn die Mutter sich zu viel oder zu wenig interessiert. Dabei ist 
es statistisch unerheblich, ob sie sich zu viel oder zu wenig interessiert. 
 
Tab. 9.12: Beziehungen zwischen dem Interesse und dem Engagement der 

Mutter und der durchschnittlichen Streithäufigkeit 
 zu viel genau richtig zu wenig 

Schulleistungen 2,0 1,7 2,1 
Probleme 2,0 1,7 2,0 
Freunde und Freundinnen 2,0 1,7 1,9 
Hobbys 2,0 1,7 1,9 
Aufpassen 1,9 1,7 2,0 
Beibringen 2,0 1,7 2,0 
Ermunterung zum Lernen 2,0 1,7 2,0 

 
 
Für die folgende Auswertung wurden die Kinder bezogen auf das Interesse 
und das Engagement der Mutter klassifiziert, indem die Kinder aufgrund 
ihrer Antworten in allen sieben Aspekten von Interesse und Engagement 
der Mutter den Zufriedenen („genau richtig“) oder Unzufriedenen („zu 
viel“ oder „zu wenig“) zugeordnet wurden, wenn sie mindestens vier Mal, 
d.h. bei mehr als der Hälfte der Fragen, die entsprechende Kategorie an-
gekreuzt haben. Kinder, die nicht eindeutig zugeordnet werden konnten, 
weil sie jede Kategorie weniger als vier Mal angekreuzt haben, werden 
nicht berücksichtigt, dies betrifft etwa 10% der Kinder. 
 
Wenn Mütter sich in genau dem richtigen Maße für ihr Kind interessieren, 
geben die Kinder an, dass sich ihre Eltern in allen Aspekten zur Sensibilität, 
Achtsamkeit und Regelbeachtung (s.o.) am meisten bemühen. Dies wird 
durch die im Vergleich zu den anderen beiden Gruppen hohen Mittelwerte 

13 Hier wurde zur weiteren Betrachtung der Mittelwert über alle zehn Streithäufig-
keiten gebildet. 

Die Streithäufigkeit mit den 
Eltern ist am geringsten, wenn 
sich die Mutter in genau dem 
richtigen Maße für die Kinder 
interessiert und engagiert. 

Wenn das Interesse der Mutter 
als genau richtig eingeschätzt 
wird, sind Eltern insgesamt 
sensibler und achten mehr auf 
die Einhaltung von Regeln. 
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in der Tabelle 9.13 deutlich. In den meisten Bereichen ist es so, dass wenn 
sich die Mütter zu viel kümmern, die Werte dazu immer noch besser sind 
als wenn die Mütter sich zu wenig kümmern. Die einzige Ausnahme bildet 
das Genervtsein der Kinder, wenn sie von ihren Eltern auf ihren Gemütszu-
stand angesprochen werden. Hier verhält es sich so, dass - wie bei den 
anderen Aspekten auch - diejenigen Kinder, welche zufrieden sind, am 
seltensten deswegen genervt sind. Bei den Unzufriedenen ist es jedoch 
erwartungsgemäß anders als bei den anderen Aspekten: hier sind die Kin-
der, die der Meinung sind, die Mutter kümmert sich zu viel, häufiger ge-
nervt als die Kinder, die meinen, ihre Mutter kümmert sich zu wenig. 
 
Tab. 9.13: Beziehungen zwischen dem Interesse und dem Engagement der 

Mutter und der Achtsamkeit der Eltern 
 zu viel genau richtig zu wenig 

Sensibilität für Gemütszustand des Kindes 3,4 4,0 2,7 
Genervtsein der Kinder 2,6 1,9 2,3 
Sensibilität für Pausenbedürfnis des Kindes 2,6 3,4 1,8 
Achtsamkeit auf Dauer der Hausaufgaben 2,3 3,1 1,9 
Achtsamkeit auf Lernen für die Schule 4,0 4,2 3,2 
Achtsamkeit auf Klarkommen in der Schule 3,9 4,4 3,1 
Regelbeachtung Hände waschen 3,0 3,5 2,6 
Regelbeachtung Schlafenszeit 3,8 4,1 3,4 

 
Weiterhin zeigt sich, dass Kinder, deren Mutter sich zu wenig für verschie-
dene Aspekte ihres Lebens interessiert, eine geringere Kompetenz haben, 
mit ihrem eigenen psychischen Unwohlsein umzugehen (s. Kap. 7.1.2).  
 

9.7  Interesse des Vaters für Lebensbereiche der Kinder 

In welchem Maße sich der Vater für die verschiedenen Lebensbereiche 
(Schulleistungen, Probleme, Freundinnen und Freunde, Hobbys) des Kin-
des interessiert, wird in diesem Teilkapitel dargestellt. Insgesamt ist die 
Zufriedenheit der Kinder mit dem Interesse ihres Vaters an verschiedenen 
Aspekten ihres Lebens etwas niedriger als die Zufriedenheit mit der Mut-
ter. Jeweils zwei Drittel bis drei Viertel sind zufrieden, jeweils ein Fünftel 
wünscht sich mehr Interesse des Vaters für Probleme und für Hobbies, ein 
Drittel mehr Interesse für die FreundInnen. Zwischen den Bundesländern 
gibt es bezogen auf diesen Bereich allerdings keine Unterschiede. Anders 
als bei der Mutter gibt es aber einige Gruppenunterschiede, die im Folgen-
den dargestellt werden, insbesondere bezogen auf Alleinerziehende und 
Kinder mit Migrationshintergrund, zum Teil allerdings auch zwischen Jun-
gen und Mädchen. Mangelndes Interesse des Vaters wirkt sich interessan-
terweise weniger eindeutig auf das Wohlbefinden der Kinder aus, als man-
gelndes Interesse der Mutter. 
 
Die Abbildung 9.44 zeigt, dass weniger als drei Viertel der Kinder es als 
„genau richtig“ einschätzen, wie groß das Interesse ihres Vaters für die 
Schulleistungen ist. Allerdings ist andersherum auch mehr als jedes vierte 
Kind unzufrieden, da 14% angeben, dass der Vater sich „zu viel“ interes-
siere und 12%, dass das Interesse „zu gering“ sei. 
 

Wenn Mütter sich zu wenig 
für die Lebensbereiche der 
Kinder interessieren, können 
diese schlechter mit psychi-
schem Unwohlsein umgehen. 

Mehr als jedes vierte Kind ist 
mit dem Interesse des Vaters 
für die Schulleistungen unzu-
frieden. 

kibaro_test.indd   134 06.06.2009   12:02:25



 135

Abb. 9.44:  Interesse des Vaters an den Schulleistungen des Kindes 
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Bezogen auf das Interesse des Vaters für die Schulleistungen des Kindes 
lassen sich für den Migrationshintergrund der Kinder Gruppenunterschiede 
feststellen (s. Abb. 9.45). Mehr Kinder mit Migrationshintergrund bemän-
geln, dass ihr Vater sich „zu viel“ um ihre Schulleistungen kümmert, wäh-
rend dementsprechend bei den Kindern ohne Migrationhintergrund der 
Anteil höher ist, der zufrieden damit ist. 
 
Abb. 9.45: Interesse des Vaters an den Schulleistungen des Kindes (nach 

Migrationshintergrund) 
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Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind eher der Mei-
nung, dass ihr Vater sich zu 
viel für ihre Schulleistungen 
interessiert. 
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Kinder von Alleinerziehenden schätzen in weitaus höherem Maße (26%) 
das Interesse ihres Vaters für ihre Schulleistungen als „zu gering“ ein als 
Kinder aus Zweielternfamilien (11%). Eine Erklärung dafür dürfte sein, dass 
Kinder von Alleinerziehenden eher mit der Mutter zusammen leben und 
somit zum Vater ein geringerer Kontakt besteht. 
 
Kinder, die zufrieden mit dem Interesse ihres Vaters für ihre schulischen 
Leistungen sind, verfügen über ein höheres Wohlbefinden in allen Lebens-
bereichen als Kinder, die unzufrieden damit sind (s. Tab. 9.14) Ob die Kin-
der sich mehr oder weniger Interesse des Vaters wünschen, spielt hierbei 
keine Rolle. 
 
Tab. 9.14: Beziehungen zwischen dem Interesse des Vaters für schulische 

Leistungen und dem Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,2 5,7 5,3 
familiales Wohlbefinden 5,4 6,1 5,4 
schulisches Wohlbefinden 4,8 5,4 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,4 

 
 
Bezogen auf das Interesse des Vaters für die Probleme des Kindes liegt der 
Anteil der Kinder, die es als „genau richtig“ einschätzen, ebenfalls knapp 
unter drei Viertel der Kinder (s. Abb. 9.46). Allerdings ist bei den Unzufrie-
denen dieses Mal der Anteil der Kinder, die meinen, ihr Vater kümmert 
sich „zu wenig“ um ihre Probleme, mit 20% deutlich höher als bei dem 
vorhergehenden Thema. 7% der Kinder geben an, dass der Vater sich „zu 
viel“ für ihre Probleme interessiert. 
 
Abb. 9.46:  Interesse des Vaters für die Probleme des Kindes 
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Jedes vierte Kind von Alleiner-
ziehenden wünscht sich mehr 
Interesse des Vaters für seine 
Schulleistungen. 

Wenn der Vater sich in genau 
dem richtigen Maße für die 
Schulleistungen interessiert, 
haben diese Kinder ver-
gleichsweise das höchste 
Wohlbefinden. 

Jedes fünfte Kind wünscht sich 
mehr Interesse des Vaters für 
seine Probleme. 
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Ein Drittel der Kinder alleinerziehender Eltern (33%) bewertet das Interesse 
des Vaters für Probleme als „zu gering“, während dies bei Kindern aus 
Zweielternfamilien nur etwa ein Fünftel (19%) betrifft. 
 
Die Abbildung 9.47 macht deutlich, dass weniger Mädchen als Jungen das 
Interesse ihres Vaters für ihre Probleme als „genau richtig“ einschätzen, 
während der Anteil der Jungen, welche das Interesse ihres Vaters für ihre 
Probleme als „zu gering“ angeben, niedriger ist als bei den Mädchen. 
 
Abb. 9.47: Interesse des Vaters für die Probleme des Kindes (nach Ge-

schlecht) 

8%

76%

16%

6%

70%

24%

0%

20%

40%

60%

80%

100%

zu viel genau richtig zu wenig

Ausmaß

A
nt

ei
l 

de
r 

K
in

de
r

Jungen

Mädchen

 
 
 
Der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund ist in beiden Gruppen, die 
Unzufriedenheit mit dem Interesse des Vaters für Ihre Probleme ausdrü-
cken, höher (s. Abb. 9.48). Dementsprechend ist unter den Zufriedenen 
der Anteil der Kinder ohne Migrationshintergrund höher. 
 

Kinder Alleinerziehender und 
Jungen vermissen vermehrt 
das Interesse des Vaters an 
ihren Problemen. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind unzufriedener 
mit dem Interesse des Vaters 
für ihre Probleme. 
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Abb. 9.48: Interesse des Vaters für die Probleme des Kindes (nach Migrati-
onshintergrund) 
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Betrachtet man die Ergebnisse differenziert nach dem Alter der Kinder, 
ergibt sich folgendes Ergebnis: Während der Anteil der Kinder, die das 
Interesse des Vaters für ihre Probleme als zu hoch einschätzen, stets gleich 
bleibt, steigt der Anteil der Kinder, die der Meinung sind, der Vater interes-
siert sich zu wenig für ihre Probleme, mit dem Alter an (s. Tab. 9.15). 
Wünschen sich noch 14% der ViertklässlerInnen, dass ihr Vater sich mehr 
um ihre Probleme kümmert, ist dies bereits über ein Viertel der Siebtkläss-
lerInnen, die so denken. Somit sinkt entsprechend auch der Anteil derjeni-
gen, die diesbezüglich mit dem Interesse ihres Vaters zufrieden sind. Tee-
nager fordern also häufiger mehr Interesse des Vaters für ihre Probleme. 
 
Tab. 9.15: Interesse des Vaters für Probleme des Kindes (nach Jahrgangs-

stufe) 
 zu viel genau richtig zu wenig 

4. Klasse 7% 78% 14% 
5. Klasse 7% 76% 17% 
6. Klasse 6% 71% 23% 
7. Klasse 7% 66% 27% 

 
 
Kinder, die das Interesse ihres Vaters für ihre Probleme als genau richtig 
einschätzen, fühlen sich in allen Lebensbereichen besser (s. Tab. 9.16). Ob 
die unzufriedenen Kinder sich mehr oder weniger Interesse des Vaters 
wünschen, spielt hierbei keine Rolle. 
 

Mit dem Alter steigt der Anteil 
der Kinder an, die meinen, ihr 
Vater interessiert sich zu wenig 
für ihre Probleme. 

Wenn Kinder mit dem Interes-
se des Vaters für Probleme 
unzufrieden sind, hat dies ne-
gative Auswirkungen auf das 
Wohlbefinden der Kinder in 
allen Lebensbereichen. 
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Tab. 9.16: Beziehungen zwischen dem Interesse des Vaters für Probleme 
und dem Wohlbefinden 

 zu viel genau richtig zu wenig 
allgemeines Wohlbefinden 5,2 5,7 5,3 
familiales Wohlbefinden 5,5 6,1 5,5 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,4 

 
 
Bei dem Interesse des Vaters für die Freunde und Freundinnen des Kindes 
zeigt sich, dass weniger als zwei Drittel der Kinder dies als „genau richtig“ 
einstufen (s. Abb. 9.49). Dementsprechend sind aber fast zwei Fünftel mit 
dem Maß unzufrieden, in dem sich der Vater für den Freundeskreis inte-
ressiert. 6% der Kinder meinen, dass der Vater sich „zu viel“, ein Drittel, 
dass er sich „zu wenig“ kümmere. 
 
Abb. 9.49:  Interesse des Vaters für die FreundInnen des Kindes 
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Hier zeigt sich erneut, dass weniger Mädchen als Jungen das Interesse 
ihres Vaters für ihre FreundInnen als genau richtig einschätzen, während 
der Anteil der Jungen, welche sich mehr Interesse ihres Vaters für ihre 
FreundInnen wünschen, niedriger ist als bei den Mädchen (s. Abb. 9.50). 
 

Fast vier von zehn Kindern 
sind unzufrieden mit dem 
Ausmaß, in dem sich der Vater 
für ihre FreundInnen interes-
siert. 

Mädchen und Kinder mit 
Migrationshintergrund wün-
schen sich mehr Interesse des 
Vaters für ihre FreundInnen. 
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Abb. 9.50:  Interesse des Vaters für die FreundInnen des Kindes  
(nach Geschlecht) 
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Wie Abbildung 9.51 verdeutlicht, wünschen sich Kinder mit Migrationshin-
tergrund mehr Interesse ihres Vaters für ihren Freundeskreis, während un-
ter den Zufriedenen abermals der Anteil der Kinder ohne Migrationshin-
tergrund höher ist. 
 
Abb. 9.51: Interesse des Vaters für die FreundInnen des Kindes (nach Migra-

tionshintergrund) 
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Auch für diesen Aspekt zeigt sich, dass Kinder von Alleinerziehenden in 
höherem Maße angeben, dass ihr Vater sich zu wenig für ihre FreundInnen 
interessiert als Kinder aus Zweielternfamilien (42% versus 29%). 
 
Wenn Kinder das Interesse ihres Vaters für ihre FreundInnen als genau 
richtig einschätzen, fällt ihr Wohlbefinden in allen Lebensbereichen höher 
aus (s. Tab. 9.17). Dabei ist es beim Wohlbefinden in der Schule und im 
Freundeskreis unerheblich, ob die unzufriedenen Kinder sich mehr oder 
weniger Interesse des Vaters wünschen. Das niedrigste allgemeine und 
familiale Wohlbefinden haben diejenigen Kinder, die das Interesse des Va-
ters als zu gering einschätzen. 
 
Tab. 9.17: Beziehungen zwischen dem Interesse des Vaters für FreundInnen 

und dem Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,7 5,2 
familiales Wohlbefinden 5,7 6,1 5,4 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,3 

 
 
Der Abbildung 9.52 ist zu entnehmen, dass drei Viertel der Kinder der 
Meinung sind, dass sich ihr Vater in genau dem richtigen Maße für ihre 
Hobbys interessiert. Ein Viertel ist damit allerdings unzufrieden, 7% geben 
ein zu großes, 18% ein zu geringes Interesse des Vaters für ihre Hobbys 
an. 
 
Abb. 9.52:  Interesse des Vaters für die Hobbys des Kindes 
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Bezogen auf das Interesse des Vaters für die Hobbys des Kindes zeigt sich 
hier zunächst (s. Abb. 9.53), dass mehr Jungen meinen, dass der Vater „zu 
viel“ Interesse zeigt, während mehr Mädchen angeben, dass sein Interesse 
„zu gering“ sei. 
 

Mehr als vier von zehn Kin-
dern Alleinerziehender wün-
schen sich mehr Interesse ihres 
Vaters für ihre FreundInnen. 

Wenn Kinder zufrieden sind, 
wie sich der Vater für ihre 
FreundInnen interessiert, ha-
ben diese Kinder ein höheres 
Wohlbefinden in allen Lebens-
bereichen. 

Fast jedes fünfte Kind ist der 
Meinung, der Vater könnte 
sich mehr für die Hobbys des 
Kindes interessieren. 

Jungen wünschen sich weni-
ger, Mädchen und Kinder mit 
Migrationshintergrund mehr 
Interesse des Vaters für die 
Hobbys der Kinder. 
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Abb. 9.53:  Interesse des Vaters für die Hobbys des Kindes (nach Geschlecht) 
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Abermals zeigt sich, dass unter den Kindern, die sich mehr Interesse des 
Vaters für ihre Hobbys wünschen, der Anteil der Kinder mit Migrationshin-
tergund höher ist, während die Kinder ohne Migrationshintergrund eher 
zufrieden damit sind (s. Abb. 9.54). 
 
Abb. 9.54: Interesse des Vaters für die Hobbys des Kindes (nach Migrati-

onshintergrund) 
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Wie auch schon bei den vorhergehenden Aspekten lässt sich auch hier ein 
Unterschied in Bezug auf die Familienkonstellation nachweisen. Kinder von 
Alleinerziehenden meinen häufiger, dass ihr Vater sich zu wenig für ihre 
Hobbys interessiert als Kinder aus Zweielternfamilien (30% versus 17%). 
 
Das Wohlbefinden der Kinder in allen Lebensbereichen ist dann höher, 
wenn sie das Interesse ihres Vaters für ihre Hobbys als genau richtig ein-
schätzen (s. Tab. 9.18). Dabei zeigt sich beim allgemeinen und familialen 
Wohlbefinden, dass Kinder, die sich mehr Interesse wünschen, durchweg 
ein noch niedrigeres Wohlbefinden haben, als diejenigen, die sich weniger 
Interesse wünschen. In den Bereichen Schule und Freundeskreis spielt es 
keine Rolle, ob sich die unzufriedenen Kinder mehr oder weniger Interesse 
wünschen. 
 
Tab. 9.18: Beziehungen zwischen dem Interesse des Vaters für Hobbys und 

dem Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,7 5,2 
familiales Wohlbefinden 5,7 6,1 5,4 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,3 

 
 
Zudem zeigt sich, dass bei Vätern, die sich zu wenig für die Belange des 
Kindes interessieren, die Kompetenz des Kindes niedriger ist, selbst mit 
seinem Umwohlsein umzugehen (s. Kap. 7.1.2). 
 

9.8  Engagement des Vaters 

Die Anteile der Kinder, die mit dem Engagement des Vaters zufrieden sind, 
liegen nur geringfügig unter denen für die Mütter, allerdings ist auffällig, 
dass die unzufriedenen Kinder sich viel häufiger in der Gruppe der Kinder 
finden, die sich mehr Engagement des Vaters wünschen. Fast jedes zehnte 
Kind wünscht sich, der Vater würde mehr auf das Kind aufpassen, 14% 
wünschen, dass ihr Vater häufiger versuchen solle, ihnen etwas beizubrin-
gen und über ein Fünftel wünscht sich mehr Ermunterung zum Lernen 
durch den Vater. Wie auch bei den Interessensfragen gibt es bei den Vä-
tern einige Unterschiede zwischen den Gruppen, allerdings keine zwischen 
Bundesländern. Kinder, die den Eindruck haben, ihr Vater passe nicht ge-
nug auf sie auf, haben ein klar niedrigeres allgemeines und familiales 
Wohlbefinden. 
 
Mehr als acht von zehn Kindern empfinden das Maß, in dem der Vater auf 
sie aufpasst, als „genau richtig“ (s. Abb. 9.55). Demgegenüber ist knapp 
jedes fünfte Kind unzufrieden, 10% geben an, dass ihr Vater „zu viel“ auf 
sie aufpasst, sie wünschen sich also mehr Unabhängigkeit, 9% wünschen 
mehr Fürsorge von Seiten des Vaters, womöglich fühlen sich diese Kinder 
teilweise durch den Vater vernachlässigt. 
 

Kinder Alleinerziehender wün-
schen sich deutlich mehr Inte-
resse des Vaters für die Hob-
bys. 

Wiederum wirkt es sich positiv 
auf das Wohlbefinden aller 
Lebensbereiche aus, wenn 
Kinder zufrieden mit dem Inte-
resse des Vaters für ihre Hob-
bys sind. 

81% der Kinder finden, dass 
ihr Vater in genau richtigem 
Maß auf sie aufpasst. 
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Abb. 9.55:  Fürsorge des Vaters 
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Unterscheidet man die Kinder nach Migrationshintergrund, fällt auf, dass 
der Anteil der Kinder, der meint, dass der Vater „zu viel“ auf sie aufpasst, 
bei den Kindern mit Migrationshintergrund deutlich höher ist (s. Abb. 
9.56). Dabei besteht zwischen Jungen und Mädchen mit Migrationshin-
tergrund kein Unterschied. Unter den Zufriedenen ist dementsprechend 
der Anteil der Kinder ohne Migrationshintergrund höher. 
 
Abb. 9.56:  Fürsorge des Vaters (nach Migrationshintergrund) 
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Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind eher der Mei-
nung, der Vater passt zuviel 
auf sie auf. 
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Kinder aus Zweielternfamilien sind deutlich seltener der Meinung, dass ihr 
Vater „zu wenig“ auf sie aufpasst als Kinder alleinerziehender Eltern (7% 
versus 25%). 
 
Es lassen sich signifikante Beziehungen zwischen der Einschätzung der Kin-
der, in welchem Maße ihr Vater auf sie aufpasst und ihrem Wohlbefinden 
nachweisen (s. Tab. 9.19). Dabei zeigt sich beim allgemeinen und familia-
len Wohlbefinden, dass Kinder, die sich mehr Interesse wünschen, durch-
weg ein noch niedrigeres Wohlbefinden haben, als diejenigen, die sich 
weniger Interesse wünschen. In den Bereichen Schule und Freundeskreis 
spielt es keine Rolle, ob sich die Kinder mehr oder weniger Interesse wün-
schen. In allen Bereichen ist es wiederum so, dass sich Kinder, die das En-
gagement des Vaters als genau richtig einschätzen, am besten fühlen. 
 
Tab. 9.19: Beziehungen zwischen dem Aufpassen durch den Vater und dem 

Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,5 5,7 4,1 
familiales Wohlbefinden 5,7 6,1 5,2 
schulisches Wohlbefinden 5,0 5,3 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,3 

 
 
Mehr als drei Viertel der befragten Kinder finden „genau richtig“, in wel-
chem Maß die Väter versuchen, den Kindern etwas beizubringen (s. Abb. 
9.57). Andersherum ist allerdings fast jedes vierte Kind damit unzufrieden. 
Darunter denkt jedes zehnte Kind, dass der Vater „zu viel“ in diesem Be-
reich tut, 14% meinen, dass es „zu wenig“ ist. 
 
Abb. 9.57:  Bemühung des Vaters, dem Kind etwas beizubringen 
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Jedes vierte Kind Alleinerzie-
hender wünscht sich, dass der 
Vater mehr auf das Kind auf-
passt. 

Kinder, die die Fürsorge des 
Vaters als genau richtig ein-
schätzen, fühlen sich in allen 
Lebensbereichen am besten. 

Drei Viertel der Kinder sind mit 
dem Bemühen des Vaters, 
ihnen etwas beizubringen, 
zufrieden. 
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Wird nach Migrationshintergrund differenziert, zeigt sich, dass in beiden 
Gruppen, die Unzufriedenheit ausdrücken, der Anteil der Kinder mit 
Migrationshintergrund höher ist (s. Abb. 9.58). Während nur etwa zwei 
Drittel der Kinder mit Migrationshintergrund zufrieden damit sind, in wel-
chem Maße ihr Vater ihnen etwas beibringt, sind dies vier Fünftel der Kin-
der ohne Migrationshintergrund. 
 
Abb. 9.58:  Bemühung des Vaters, dem Kind etwas beizubringen 
  (nach Migrationshintergrund) 
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Außerdem zeigt sich erneut, dass Kinder alleinerziehender Eltern häufiger 
meinen, dass ihr Vater zu selten versuche, ihnen etwas beizubringen, als 
Kinder aus Zweielternfamilien (29% versus 12%). 
 
Auch bei dieser Frage gibt es Beziehungen zwischen der Einschätzung der 
Kinder und ihrem allgemeinen, familialen und schulischen Wohlbefinden 
(s. Tab. 9.20). Dabei ist es unerheblich, ob die unzufriedenen Kinder sich 
mehr oder weniger Interesse des Vaters wünschen. Bezüglich des Wohlbe-
findens im Freundeskreis lassen sich keine Unterschiede zwischen den drei 
Gruppen nachweisen. 
 
Tab. 9.20: Beziehungen zwischen dem Beibringen wollen durch den Vater 

und dem Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,4 5,7 5,3 
familiales Wohlbefinden 5,6 6,1 5,5 
schulisches Wohlbefinden 4,9 5,3 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,4 6,5 6,4 

 
 
Die folgende Abbildung 9.59 zeigt, dass mehr als zwei Drittel aller befrag-
ten Kinder es „genau richtig“ finden, wie sie von ihrem Vater zum Lernen 
ermuntert werden. Andersherum ist aber fast ein Drittel diesbezüglich un-

Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind insgesamt unzu-
friedener mit dem Ausmaß, in 
dem ihr Vater versucht, ihnen 
etwas beizubringen. 

Mehr Kinder von Alleinerzie-
henden meinen, dass ihr Vater 
ihnen zu wenig beibringt. 

In drei Lebensbereichen haben 
diejenigen Kinder das höchste 
Wohlbefinden, deren Vater 
ihnen in genau dem richtigen 
Maß etwas beibringen möchte. 

Fast ein Drittel der Kinder gibt 
an, unzufrieden damit zu sein, 
wie stark der Vater sie zum 
Lernen ermuntert. 
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zufrieden, 10% würden gerne weniger zum Lernen angehalten werden, 
22% der Kinder meinen, dass der Vater sich diesbezüglich noch mehr 
kümmern könnte. 
 
Abb. 9.59: Ermunterung zum Lernen durch den Vater 
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Kinder mit Migrationshintergrund werden nach ihrer eigenen Einschätzung 
eher zu sehr von ihren Vätern zum Lernen ermuntert, wohingegen Kinder 
ohne Migrationshintergrund vergleichsweise zufriedener sind (s. Abb. 
9.60). 
 
Abb. 9.60: Ermunterung zum Lernen durch den Vater  
 (nach Migrationshintergrund) 
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Kinder mit Migrationshin-
tergrund würden gerne weni-
ger von ihren Vätern zum Ler-
nen ermuntert werden. 
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Auch bei diesem letzten Aspekt zum Engagement des Vaters ist festzustel-
len, dass Kinder von Alleinerziehenden sich häufiger wünschen, dass ihr 
Vater sie zum Lernen ermuntern solle, als Kinder aus Zweielternfamilien 
(35% versus 20%). 
 
Die Beziehungen zwischen der Einschätzung der Kinder, inwieweit ihr Va-
ter sie zum Lernen ermuntert, und ihrem Wohlbefinden sind aus der Tabel-
le 9.21 abzulesen. In allen Lebensbereichen ist es unerheblich, ob die un-
zufriedenen Kinder sich mehr oder weniger Ermunterung zum Lernen 
durch den Vater wünschen, die zufriedenen Kinder haben immer das 
höchste Wohlbefinden. 
 
Tab. 9.21: Beziehungen zwischen der Ermunterung durch den Vater zum 

Lernen und dem Wohlbefinden 
 zu viel genau richtig zu wenig 

allgemeines Wohlbefinden 5,3 5,8 5,3 
familiales Wohlbefinden 5,5 6,1 5,5 
schulisches Wohlbefinden 4,8 5,4 4,9 
Wohlbefinden im Freundeskreis 6,3 6,5 6,4 

 

9.8.1  Beziehungen zwischen dem Interesse und Engagement 
         des Vaters und anderen relevanten Fragestellungen 
Wie auch schon bei der Mutter (s. Kapitel 9.6.1), soll auch hier geprüft 
werden, ob das Ausmaß des Interesses und Engagements des Vaters für 
die verschiedenen Lebensbereiche des Kindes Auswirkungen auf andere 
relevante Fragestellungen der Befragung hat. 
 
Bis auf das Interesse für die Freundinnen und Freunde lässt sich für alle 
Bereiche nachweisen (s. Tab. 9.22), dass die Familien sich am wenigsten 
streiten, wenn die Kinder angeben, dass der Vater sich genau richtig inte-
ressiert und häufiger, wenn die Kinder unzufrieden damit sind. Dabei ist es 
(wie auch schon bei den Müttern) irrelevant, ob er sich zu viel oder zu 
wenig interessiert. Lediglich, wenn Väter sich zu viel für die Freundinnen 
und Freunde interessieren, ist die Streithäufigkeit höher als wenn sie sich 
genau richtig oder zu wenig interessieren. 
 
Tab. 9.22: Beziehungen zwischen dem Interesse und dem Engagement des 

Vaters und der durchschnittlichen Streithäufigkeit 
 zu viel genau richtig zu wenig 

Schulleistungen 2,0 1,7 1,9 
Probleme 2,0 1,7 1,9 
Freunde und Freundinnen 2,1 1,7 1,8 
Hobbys 2,0 1,7 1,9 
Aufpassen 1,9 1,7 1,9 
Beibringen 1,9 1,7 1,9 
Ermunterung zum Lernen 2,0 1,7 1,9 
 
 
Wie schon bei den Müttern, wurde auch hier für die folgende Auswertung 
eine zusammenfassende Variable über alle Aspekte zum Interesse und En-
gagement der Väter verwendet (s. Kapitel 9.6.1). Es wird geprüft, inwie-

Kinder von Alleinerziehenden 
wünschen sich, dass der Vater 
sie mehr zum Lernen ermun-
tern solle. 

Kinder, die zufrieden damit 
sind, inwieweit der Vater sie 
zum Lernen ermuntert, haben 
in allen Lebensbereichen das 
höchste Wohlbefinden. 

Für fast alle Interessens- und 
Engagementbereiche des Va-
ters lässt sich eine geringere 
familiäre Streithäufigkeit 
nachweisen, wenn der Vater 
sich genau richtig für die Le-
benswelt des Kindes interes-
siert. 
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weit sich das Interesse und Engagement des Vaters auf die berichtete Sen-
sibilität, Achtsamkeit und Regelbeachtung der Eltern (s.o.) auswirkt. 
 
Wie die Tabelle 9.23 veranschaulicht, ist es wie auch schon bei den Müt-
tern so, dass wenn Väter sich in genau dem richtigen Maße kümmern, die 
Mittelwerte in den meisten Bereichen zur Sensibilität, Achtsamkeit und 
Regelbeachtung der Eltern am höchsten sind. In den Aspekten „Genervt 
sein der Kinder“, „Sensibilität für Pausenbedürfnis der Kinder“, „Achtsam-
keit auf Dauer der Hausaufgaben“ ist es so, dass sich die Unzufriedenen 
nicht signifikant voneinander unterscheiden. In den Aspekten „Sensibilität 
für Gemütszustand des Kindes“, „Achtsamkeit auf Lernen für die Schule“, 
„Achtsamkeit auf Klarkommen in der Schule“ und „Regelbeachtung Hän-
de waschen“ unterscheiden sich lediglich diejenigen Väter, die sich zu we-
nig kümmern, von den beiden anderen Gruppen, indem bei ihnen von den 
Kindern die niedrigsten Werte angegeben werden. Außerdem verhält es 
sich so, dass bezogen darauf, ob die Eltern auf eine bestimmte Zubettgeh-
zeit achten, sich allein jene Väter unterscheiden, die sich „genau richtig“ 
oder „zu wenig“ um die Interessen der Kinder kümmern. Wiederum sind 
hier die Eltern achtsamer, wenn das Interesse des Vaters als genau richtig 
eingeschätzt wird. 
 
Tab. 9.23: Beziehungen zwischen dem Interesse und dem Engagement des 

Vaters und der Achtsamkeit der Eltern 
 zu viel genau richtig zu wenig 

Sensibilität für Gemütszustand des Kindes 3,9 4,0 3,5 
Genervtsein der Kinder 2,3 1,9 2,1 
Sensibilität für Pausenbedürfnis des Kindes 2,9 3,4 2,7 
Achtsamkeit auf Dauer der Hausaufgaben 2,7 3,1 2,5 
Achtsamkeit auf Lernen für die Schule 4,2 4,2 3,9 
Achtsamkeit auf Klarkommen in der Schule 4,3 4,4 3,0 
Regelbeachtung Hände waschen 3,6 3,5 3,0 
Regelbeachtung Schlafenszeit 4,0 4,1 3,9 

 

Die Sensibilität und Achtsam-
keit der Eltern wird generell 
am höchsten eingeschätzt, 
wenn auch der Vater sich in 
dem richtigen Maß für das 
Kind interessiert. 
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Taschengeld und Hinzuverdienst 10 
Im LBS-Kinderbarometer wurden die Kinder danach gefragt, wie viel Geld 
sie im Monat bekommen, ob sie sich Geld zum Taschengeld hinzuverdie-
nen, ob sie gegebenenfalls im Betrieb der Eltern helfen, wie sich diese 
Tätigkeiten auf die Kinder auswirken und wer über die Verwendung des 
Geldes der Kinder entscheidet. 
 

10.1  Höhe des Taschengeldes pro Monat 

Die Kinder wurden gefragt, wie viel Geld sie pro Monat bzw. pro Woche 
zur Verfügung haben. Die Angaben in Euro pro Woche wurden in Euro 
pro Monat umgerechnet. Das durchschnittliche monatliche Taschengeld 
der Kinder liegt bei 17,61 Euro. Obwohl das durchschnittliche Taschengeld 
in den Bundesländern zwischen 11,63 Euro in Sachsen und 20,26 Euro im 
Saarland schwankt, sind die Unterschiede im Mittelwert nicht groß genug 
um im Vergleich zur Variation innerhalb der Bundesländer statistisch be-
deutsam zu sein. Das bedeutet, die Variation im Taschengeld innerhalb 
eines jeden Bundeslandes ist viel größer als die Variation zwischen den 
Bundesländern. 
 
Die Abbildung 10.1 zeigt, dass die meisten Kinder zwischen 10 Euro und 
knapp 20 Euro im Monat Taschengeld bekommen. Knapp ein Drittel be-
kommt weniger, davon wiederum ein Drittel weniger als 5 Euro. 4% ga-
ben an, kein Taschengeld zu bekommen, allerdings wurde die Frage nach 
dem Taschengeld von ungefähr einem Fünftel der Kinder nicht beantwor-
tet, sodass zumindest anzunehmen ist, dass ein Teil dieser Kinder ebenfalls 
kein Taschengeld bekommt. 31% der Kinder bekommen mehr als 20 Euro 
pro Monat, davon aber nur ein Sechstel mehr als 50 Euro.  
 
Das durchschnittliche Taschengeld von Jungen und Mädchen ist 
unterschiedlich, Jungen erhalten mit 19,08 Euro etwa drei Euro mehr pro 
Monat als Mädchen mit 16,13 Euro. Dieser Unterschied zieht sich 
gleichmäßig durch alle Taschengeld-Kategorien. Das bedeutet, dass der 
Unterschied nicht darauf beruht, dass wenige Jungen extrem hohe Werte 
genannt haben. 
 

Die Kinder bekommen durch-
schnittlich 17,61 Euro Ta-
schengeld im Monat. 

Jungen erhalten etwa 3 Euro 
mehr Taschengeld als Mäd-
chen. 
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Abb. 10.1:  Monatliches Taschengeld in Kategorien 
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Mit dem Alter der Kinder steigt das durchschnittliche Taschengeld 
erwartungsgemäß an (s. Abb. 10.2). Der Anstieg vollzieht sich 
gleichmäßig.  
 
Abb. 10.2: Durchschnittliches monatliches Taschengeld (nach Jahrgangsstu-

fe) 
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Wie die Abbildung 10.3 zeigt, sind die Unterschiede im Taschengeld 
zwischen Jungen und Mädchen vor allem in den Klassen vier und fünf 
ausgeprägt, anschließend nähern sich die Werte stark an. 
 

Je älter die Kinder werden, 
desto mehr Taschengeld erhal-
ten sie. 
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Abb. 10.3: Durchschnittliches monatliches Taschengeld (nach Jahrgangsstu-
fe und Geschlecht)  
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Kinder mit Migrationshintergrund erhalten deutlich mehr Taschengeld 
(23,19 Euro) als Kinder ohne Migrationshintergrund (15,71 Euro). Im 
Schnitt sind das knapp 7,50 Euro pro Monat. Dieser Effekt zeigt sich so-
wohl bei Jungen als auch bei Mädchen, allerdings ist der Unterschied bei 
Jungen noch ausgeprägter als bei Mädchen. Jungen mit Migrationshin-
tergrund erhalten durchschnittlich 8,17 Euro pro Monat mehr als Jungen 
ohne Migrationshintergrund, bei Mädchen beträgt der Unterschied 6,80 
Euro.  
 
Auch Kinder Alleinerziehender erhalten etwas mehr Taschengeld (20,20 
Euro) als Kinder aus Zweielternfamilien (16,95 Euro). 
 
Kinder, deren Eltern von Arbeitslosigkeit betroffen sind, erhalten ebenfalls 
etwas mehr Taschengeld (19,83 Euro) als Kinder, deren Eltern nicht ar-
beitslos sind (16,97 Euro), allerdings besteht dieser Unterschied nur bei 
Kindern ohne Migrationshintergrund (s. Abb. 10.4). 
 
Die Höhe des Taschengeldes zeigt keinen Zusammenhang zum Wohlbe-
finden, wenn für die Effekte von Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund, 
Arbeitslosigkeit und Familienkonstellation kontrolliert wird. 
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund erhalten deutlich 
mehr Taschengeld. 

Kinder alleinerziehender und 
arbeitsloser Eltern können über 
mehr Taschengeld verfügen. 

Die Höhe des Taschengeldes 
zeigt keinen Zusammenhang 
zum Wohlbefinden. 
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Abb. 10.4: Durchschnittliches monatliches Taschengeld (nach Migrationshin-
tergrund und Arbeitslosigkeit der Eltern)  
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10.2  Geld hinzuverdienen 

61% der befragten Kinder gaben an, sich zum Taschengeld noch etwas 
dazu zu verdienen. Auch hier gilt wiederum, dass die Unterschiede inner-
halb der Bundesländer so viel größer sind, als die Unterschiede zwischen 
den Bundesländern, dass es keinen statistisch bedeutsamen Unterschied 
zwischen den Bundesländern gibt. Das Wohlbefinden und die Tatsache, 
sich Geld zum Taschengeld hinzu zu verdienen, hängen nicht zusammen. 
 
Die mit Abstand meisten Kinder, die sich etwas zum Taschengeld hinzu 
verdienen, tun dies nicht regelmäßig, sondern nur ab und zu (s. Abb. 
10.5). Wenn sie sich regelmäßig etwas dazu verdienen (36%), dann in der 
Regel einmal pro Woche. 
 

Drei Fünftel der Kinder verdie-
nen sich zum Taschengeld 
noch etwas Geld hinzu. 

Bei den meisten Kindern findet 
der Hinzuverdienst nur ab und 
zu statt. 
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Abb. 10.5:  Wie häufig sich die Kinder Geld hinzu verdienen 

64%

19%
14%

3%

0%

20%

40%

60%

80%

100%

ab und zu einmal pro Woche mehrmals pro
Woche

jeden Tag

Häufigkeit

A
nt

ei
l 

de
r 

K
in

de
r

 
 
 
Erwartungsgemäß unterscheiden sich die Bundesländer in der Häufigkeit, 
mit der sich Kinder Geld hinzuverdienen nicht. Mit zunehmendem Alter 
der Kinder wird der Hinzuverdienst allerdings regelmäßiger (s. Abb. 10.6). 
Das bedeutet, dass insbesondere in Klasse sieben mehr Kinder einmal pro 
Woche etwas hinzuverdienen als in Klasse vier. 
 
Abb. 10.6: Wie häufig sich die Kinder Geld hinzu verdienen (nach Jahr-

gangsstufe) 
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Je älter die Kinder sind, desto 
häufiger verdienen sie sich 
etwas hinzu. 
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Insgesamt gesehen verdienen sich Kinder mit Migrationshintergrund nicht 
häufiger etwas dazu als Kinder ohne Migrationshintergrund, sie tun dies 
aber regelmäßiger (s. Abb. 10.7). 
 
Abb. 10.7: Wie häufig sich die Kinder Geld hinzu verdienen (nach Migrati-

onshintergrund) 
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Auch die Häufigkeit der Erwerbstätigkeit zeigt keinen Zusammenhang zum 
Wohlbefinden der Kinder. 
 
Die Abbildung 10.8 zeigt, womit sich die Kinder Geld zum Taschengeld 
hinzu verdienen. Zwei Drittel der Kinder erhalten „Extrageld“ für gute 
Noten. Etwa die Hälfte bekommt Geld für Tätigkeiten im Haushalt. Jeweils 
knapp ein Drittel hat bezahlte Aushilfsjobs (z.B. Kellnern, Altpapier sam-
meln, Blumen verkaufen, Prospekte lochen und heften), hilft Verwandten 
oder mäht den Rasen gegen Geld. 
 
Mit Ausnahme des „Rasenmähens“, welches Kinder in Hamburg und Ber-
lin (vermutlich aufgrund des selteneren Vorhandenseins von Gärten in den 
Großstädten) seltener tun als Kinder vor allem in Rheinland-Pfalz und 
Schleswig-Holstein, bestehen keine Unterschiede nach Bundesländern. 
 
Auch die Unterschiede nach Geschlecht der Kinder sind nur in drei Aspek-
ten ausgeprägt: Jungen waschen häufiger Autos (23% im Vergleich zu 
15% Mädchen) und mähen viel häufiger den Rasen (43% im Vergleich zu 
16% Mädchen). Mädchen sitten häufiger Babys (21% im Vergleich zu 
10% der Jungen). 
 

Bei Kindern mit Migrationshin-
tergrund ist der Hinzuverdienst 
regelmäßiger. 

Die Kinder verdienen sich am 
häufigsten durch gute Noten 
und die Mithilfe im Haushalt 
etwas hinzu. 

Jungen waschen häufiger Au-
tos und mähen häufiger Ra-
sen, Mädchen passen häufiger 
auf Kinder auf. 
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Abb. 10.8:  Tätigkeiten, die zum Geldverdienen ausgeführt werden 
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Nach Alter der Kinder differenziert ergibt sich ein Wandel von eher infor-
mellen Tätigkeiten innerhalb des Haushaltes, hin zu stärker formalisierten 
Tätigkeiten außerhalb des Haushalts (s. Abb. 10.9). Zeitungen austragen, 
Verwandten helfen, aber auch Rasen mähen wird mit zunehmendem Alter 
häufiger, gute Noten, im Haushalt helfen, Geld für Gefälligkeiten, Müll 
wegbringen und Flohmarkt werden hingegen seltener genannt. 
 
Kinder mit Migrationshintergrund mähen seltener Rasen, um sich etwas 
hinzu zu verdienen (18% im Vergleich zu 34% der Kinder ohne Migrati-
onshintergrund). Ebenfalls seltener helfen sie Verwandten gegen Geld 
(22% im Vergleich zu 33%). Häufiger gehen sie für andere Einkaufen 
(26% im Vergleich zu 17%).  
 

Formalisierte Tätigkeiten (z.B. 
Zeitungen austragen) nehmen 
mit dem Alter der Kinder zu, 
eine Entlohnung für Tätigkei-
ten im Haushalt wird weniger. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund gehen häufiger für 
andere einkaufen, mähen sel-
tener Rasen und helfen selte-
ner Verwandten gegen Geld. 
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Abb. 10.9:  Tätigkeiten, die zum Geldverdienen ausgeführt werden (nach 
Jahrgangsstufe) 
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Kinder Alleinerziehender haben häufiger als Kinder aus Zweielternfamilien 
Aushilfsjobs (41% im Vergleich zu 29%). Erwartungsgemäß sind auch die 
Art der Erwerbstätigkeit und das Wohlbefinden der Kinder unabhängig 
voneinander. 
 

10.3  Unterstützung im elterlichen Betrieb 

23% der Kinder sagen, dass ihre Eltern einen Betrieb haben, in dem  
sie gelegentlich mithelfen. Zu dieser Frage gibt es weder Unterschiede 
nach Bundesland, noch nach Geschlecht der Kinder, Migrationshintergrund 
oder Familienform. Der Anteil der Kinder, die mit „ja“ antworten,  
erscheint aufgrund eines Anteils von selbstständig Erwerbstätigen in 
Deutschland, der bei ungefähr 10% liegt (Quelle: BMBF, 2009, 
http://www.bmbf.de/de/9567.php), sehr hoch. Möglich ist, dass einer-
seits der Anteil Selbstständiger in der Gruppe der Eltern von 9-14jährigen 
Kindern höher ist als im Durchschnitt der Bevölkerung, oder dass anderer-
seits auch Kinder die Frage mit „ja“ beantwortet haben, die ihren Eltern 
bei der Arbeit aushelfen, auch wenn diese nicht im eigenen Betrieb arbei-
ten. Mit dem Alter der Kinder sinkt der Anteil, der im Betrieb mithilft, leicht 
von 26% in der vierten Klasse auf 20% in der siebten. Das Wohlbefinden 
der Kinder und die Tatsache den Eltern auszuhelfen hängen nicht mitein-
ander zusammen. 

Kinder Alleinerziehender ver-
dienen häufiger etwas durch 
Aushilfsjobs dazu. 

Etwa ein Viertel der Kinder 
gibt an, gelegentlich im elterli-
chen Betrieb mitzuhelfen. 

Ältere Kinder helfen weniger 
im Betrieb der Eltern mit. 
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Insgesamt verdienen sich beinahe dreimal so viele Kinder Geld hinzu wie 
Kinder im Betrieb der Eltern mithelfen. Wie schon beim Hinzuverdienen, 
helfen zwei Drittel der Kinder, die ihren Eltern im Betrieb aushelfen, ver-
gleichsweise unregelmäßig – „ab und zu“ (s. Abb. 10.10). Der Anteil der 
Kinder, die sehr häufig helfen (also mehrmals die Woche oder täglich) ist 
mit 24% aber deutlich höher als der Anteil, der in dieser Form Geld hinzu-
verdient (17%). Das bedeutet, dass Kinder, die im Betrieb der Eltern mit-
helfen, dies mit höherer Wahrscheinlichkeit häufiger in der Woche tun als 
Kinder, die sich Geld hinzuverdienen.  
 
Abb. 10.10:  Wie häufig die Kinder im Betrieb der Eltern helfen 
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Die Bundesländer unterscheiden sich nicht in der Häufigkeit des Aushelfens 
im elterlichen Betrieb. Auch weitere Gruppenunterschiede bestehen nicht. 
 
Wenn die Kinder ihren Eltern im Betrieb helfen, werden sie in sehr unter-
schiedlicher Weise dafür entlohnt. Ein gutes Drittel bekommt „nie“ oder nur 
„selten“ Geld für die Mithilfe, ein weiteres gutes Drittel „oft“ oder „immer“, 
das restliche Viertel der Kinder bekommt „manchmal“ Geld (s. Abb. 10.11). 
 
Abb. 10.11: Häufigkeit, mit der die Kinder Geld für die Hilfe im Betrieb erhalten 
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Die meisten Kinder helfen eher 
unregelmäßig mit. 
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Es bestehen keine Unterschiede zwischen den Bundesländern. Kinder mit 
Migrationshintergrund bekommen häufiger Geld für die Mithilfe im Betrieb 
der Eltern (M=3,2) als Kinder ohne Migrationshintergrund (M=2,9).  
 
Zwischen der Häufigkeit, mit der Kinder den Eltern im Betrieb helfen, und 
wie oft sie dafür entlohnt werden, besteht ein positiver Zusammenhang 
(Rangkorrelation: r=.16), d.h., dass Kinder, die besonders oft im Betrieb 
helfen, auch eher dafür bezahlt werden. 
 
Es gibt weiterhin einen positiven Zusammenhang zwischen der Häufigkeit, 
mit der Kinder für ihre Hilfe im Betrieb entlohnt werden, und dem 
Wohlbefinden in der Familie (r=.14). Dies bedeutet, dass Kinder, wenn sie 
im Betrieb der Eltern helfen und dafür eine Anerkennung erhalten, ein 
besseres familiales Wohlbefinden haben. 
 

10.4  Auswirkungen von Erwerbstätigkeit  

In einem weiteren Abschnitt des Fragebogens wurde gefragt, welche posi-
tiven und negativen Auswirkungen es auf die Kinder hat, wenn sie sich 
Geld hinzuverdienen, bzw. wenn sie im Betrieb der Eltern helfen. Vier ne-
gative und vier positive Aspekte wurden erfragt. 
 
Die Abbildungen 10.12 bis 10.19 zeigen, dass aus Sicht der Kinder die 
positiven Aspekte die negativen deutlich überwiegen. Die meisten Kinder 
erleben, dass sie stolz sind, wenn sie etwas hinzuverdient haben (M=3,6). 
Auch in der Verteilung der Antworten ist dies ersichtlich, deutlich mehr als 
die Hälfte der Kinder sind oft oder immer stolz auf ihre Arbeit. 
 
Abb. 10.12: Häufigkeit, mit der die Kinder stolz sind, wenn sie etwas hinzu-

verdienen 
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Auf dem gleichen Niveau wie stolz zu sein liegt das Lob der Eltern, wenn 
Kinder sich etwas Geld hinzuverdienen (M=3,6). Der Anteil der Kinder, die 
„oft“ oder „sehr oft“ gelobt werden ist ähnlich hoch, wie der Anteil, der 
„oft“ oder „sehr oft“ stolz ist. 
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund bekommen häufiger 
Geld für die Mithilfe. 

Positive Auswirkungen des 
Hinzuverdienstes bzw. der 
Mitarbeit im elterlichen Betrieb 
überwiegen gegenüber den 
negativen Auswirkungen. 

Jeweils mehr als die Hälfte der 
Kinder erfahren häufig Stolz 
oder Lob in Bezug auf ihre 
Arbeit. 
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Abb. 10.13: Häufigkeit, mit der die Kinder gelobt werden, wenn sie etwas 
hinzuverdienen 
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Die meisten Kinder haben gute Laune wegen ihrer Arbeit (M=3,3). Knapp 
die Hälfte hat „oft“ oder „sehr oft“ gute Laune. Im Gegensatz dazu haben 
aber fast ein Drittel der Kinder wegen ihrer Arbeit „nie“ oder nur „selten“ 
gute Laune. 
 
Abb. 10.14: Häufigkeit, mit der die Kinder gute Laune haben, wenn sie etwas 

hinzuverdienen 
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Viele Kinder haben den Eindruck, dass sie durch ihre Arbeit etwas 
Interessantes lernen können (M=3,1). Bei dieser Frage halten sich 
allerdings die Gruppe der Kinder, die dies häufig erlebt, und die Gruppe, 
die das nur selten erlebt, etwa die Waage. 
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Abb. 10.15: Häufigkeit, mit der die Kinder etwas Interessantes lernen, wenn 
sie etwas hinzuverdienen 
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Von den negativen Aspekten ist zu wenig Zeit für Freunde und 
Freundinnen noch derjenige, den die Kinder am häufigsten erleben 
(M=2,1). Gut zwei Drittel der Kinder geben an, „nie“ oder nur „selten“ 
wegen ihrer Arbeit zu wenig Zeit für Freundinnen und Freunde zu haben, 
aber immerhin einem Drittel passiert dies zumindest „manchmal“, fast 
jedem fünften Kind sogar „oft“ oder „sehr oft“. 
 
Abb. 10.16: Häufigkeit, mit der die Kinder zu wenig Zeit für FreundInnen 

haben, wenn sie etwas hinzuverdienen 
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Zu wenig Zeit für die Freunde 
zu haben, wird am häufigsten 
als negative Auswirkung ge-
nannt. 
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Schlechte Laune wegen der Arbeit kommt bei den meisten Kindern 
allenfalls selten vor (M=1,9). Fast drei Viertel erleben dies „nie“ oder nur 
„selten“, ein Viertel allerdings mindestens „manchmal“. 
 
Abb. 10.17: Häufigkeit, mit der die Kinder schlechte Laune haben, wenn sie 

etwas hinzuverdienen 
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Ebenso selten haben die Kinder nach eigenen Angaben zu wenig Zeit für 
Hausaufgaben, weil sie sich Geld hinzuverdienen (M=1,9). Auch hier ist es 
ein Viertel der Kinder, denen dies „manchmal“ oder häufiger passiert. 
 
Abb. 10.18: Häufigkeit, mit der die Kinder zu wenig Zeit für Hausaufgaben 

haben, wenn sie etwas hinzuverdienen 
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Streit mit der Familie wegen des Geldverdienens der Kinder ist eindeutig 
eine Ausnahme (M=1,6). Zwei Drittel erleben das „nie“, ein weiteres 
Fünftel nur „selten“. Nur 17% erleben dies „manchmal“ oder häufiger. 
 
Abb. 10.19: Häufigkeit, mit der die Kinder Streit mit der Familie haben, wenn 

sie etwas hinzuverdienen 
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Zwischen der Häufigkeit, mit der Kinder Geld verdienen, (für den Fall, dass 
sie dies vorher angegeben haben [s.o.]) und den abgefragten 
Auswirkungen bestehen kaum bedeutende Zusammenhänge. Die 
Ausnahmen bestehen in den Punkten, dass Kinder, die regelmäßiger etwas 
hinzuverdienen, leicht häufiger den Eindruck haben, etwas Interessantes zu 
lernen (Rangkorrelation: .09) sowie häufiger stolz sind (Rangkorrelation: 
.10).  
 
Eine Analyse der Zusammenhänge zwischen den einzelnen Aspekten zeigt, 
dass die positiven und die negativen Aspekte jeweils untereinander 
deutlich zusammenhängen. Positive und negative Aspekte korrellieren 
miteinander allerdings nur wenig. Dies bedeutet, dass die positiven und die 
negativen Auswirkungen des Hinzuverdienens relativ unabhängig 
voneinander sind. Kinder, die viele positive Aspekte durch ihren 
Hinzuverdienst erleben, erleben keine negativen oder umgekehrt. 
 
Zwischen den Bundesländern bestehen keine Unterschiede in den 
Auswirkungen des Geldverdienens.  
 
Mit zunehmendem Alter der Kinder wird ihr ”Hinzuverdienst” problemati-
scher: Sie haben häufiger zu wenig Zeit für Hausaufgaben, sie haben häu-
figer zu wenig Zeit für Freunde, es gibt häufiger Streit mit der Familie, die 
Kinder haben häufiger schlechte und seltener gute Laune, sie sind seltener 
stolz auf ihre Leistungen und haben seltener den Eindruck, etwas Interes-
santes zu lernen (s. Tab. 10.1). Dieser Effekt kann nur teilweise über die 
gestiegenen Häufigkeiten des Hinzuverdienens erklärt werden, da eine 
häufigere Erwerbstätigkeit nicht zwangsläufig zu weniger lehrreichen, we-

Streit mit der Familie wegen 
des Hinzuverdienstes erleben 
die Kinder im Vergleich am 
seltensten. 

Je älter die Kinder werden, 
desto häufiger werden die 
negativen Auswirkungen. 

kibaro_test.indd   164 06.06.2009   12:02:37



 165

niger stolz machenden und schlechte Laune erzeugenden Erlebnissen 
führt. 
 
Tab. 10.1: Auswirkungen des Geldverdienens auf die Kinder (nach Jahr-

gangstufe) 
  4. Klasse 7. Klasse

zu wenig Zeit für Hausaufgaben 1,7 2,0 
zu wenig Zeit für Freundinnen und Freunde 2,0 2,2 

Streit mit der Familie 1,5 1,8 

schlechte Laune 1,7 2,1 

gute Laune 3,4 3,1 

stolz auf die eigenen Leistungen 3,7 3,4 

lerne etwas Interessantes 3,2 2,9 
 
 
Kinder mit Migrationshintergrund sind etwas häufiger stolz auf die Dinge, 
die sie leisten, wenn sie sich Geld hinzuverdienen (M=3,7 im Vergleich zu 
M=3,5).  
 
Kinder Arbeitsloser berichten etwas häufiger, dass sie zu wenig Zeit für 
Hausaufgaben hätten, weil sie sich Geld hinzuverdienen (M=2,0 im Ver-
gleich zu M=1,8). Außerdem geben sie etwas häufiger an, dass sie 
schlechte Laune hätten, weil sie arbeiten (M=2,1 im Vergleich zu M=1,9). 
 
Zwischen den negativen und positiven Aspekten des Geldverdienens und 
dem Wohlbefinden der Kinder bestehen zum Teil deutliche Zusammen-
hänge (s. Tab. 10.2). Dabei sind die negativen Auswirkungen zwar 
seltener, wenn sie auftreten aber bedeutender für das Wohlbefinden der 
Kinder. 
 
Tab. 10.2: Zusammenhänge zwischen den Auswirkungen des Geldverdie-

nens und dem Wohlbefinden 
  allgemein familial schulisch Freunde 

zu wenig Zeit für Hausaufgaben -.16 -.18 -.19 -.11 
zu wenig Zeit für Freundinnen und Freunde -.20 -.23 -.20 - 
Streit mit der Familie -.23 -.37 -.18 - 
schlechte Laune -.23 -.28 -.22 -.11 
Lob von der Familie .18 .23 .15 - 
gute Laune .20 .20 .19 - 
Stolz auf die eigenen Leistungen .11 .12 .12 - 
lerne etwas Interessantes .14 .16 .14 - 
 
 

10.5  Wer über das hinzuverdiente Geld bestimmt 

Wie die Abbildung 10.20 zeigt, entscheiden in den meisten Familien die 
Eltern und Kinder gemeinsam, was für das Geld, das die Kinder hinzuver-
dient haben, gekauft wird. Ein fast ebenso großer Anteil der Kinder ent-
scheidet dies selbst. Nur bei einer Minderheit treffen die Eltern alleine die 
Entscheidung. Dabei gibt es keine Unterschiede zwischen den Bundeslän-
dern. 
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind häufiger stolz 
auf ihren Hinzuverdienst. 

Kinder Arbeitsloser haben we-
niger Zeit für ihre Hausaufga-
ben und häufiger schlechte 
Laune wegen des Hinzuver-
dienstes. 
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Abb. 10.20: Entscheidungsgewalt über das hinzuverdiente Geld der Kinder  
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Das Ausmaß, in dem die Kinder selbst über ihr Geld bestimmen, ist 
erwartungsgemäß stark altersabhängig (s. Abb. 10.21). Der Anteil der 
Kinder, die selbst bestimmen, steigt stark an, während die Anteile der 
Eltern, die alleine oder gemeinsam mit ihren Kindern bestimmen, mit 
zunehmendem Alter der Kinder sinken. 
 
Abb. 10.21: Entscheidungsgewalt über das hinzuverdiente Geld der Kinder 

(nach Jahrgangsstufe) 
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Kinder mit Migrationshintergrund entscheiden etwas seltener alleine über 
ihr Geld (40% im Vergleich zu 45%), deutlich häufiger entscheiden die 
Eltern alleine (13% im Vergleich zu 7%). 
 
Bei Kindern Alleinerziehender ist das Entscheidungsmuster ebenfalls 
auffällig anders: Sie entscheiden häufiger allein, alleinige 
Elternentscheidungen, aber auch gemeinsame Entscheidungen von Eltern 
und Kindern sind seltener (s. Abb. 10.22). 
 
Abb. 10.22: Entscheidungsgewalt über das hinzuverdiente Geld der Kinder 

(nach Familienkonstellation) 
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Es finden sich keine Zusammenhänge zwischen dem Entscheidungsmuster 
bezüglich des hinzuverdienten Geldes der Kinder und ihrem Wohlbefinden. 

Bei Kindern mit Migrationshin-
tergrund entscheiden häufiger 
die Eltern alleine. 

Kinder Alleinerziehender kön-
nen häufiger selbst über das 
Geld bestimmen. 
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Schule 11 
Im folgenden Kapitel werden einige Aspekte aus dem Bereich Schule aus 
Sicht der Kinder analysiert. Das Thema „Schule“ war in diesem LBS-
Kinderbarometer kein Schwerpunkt, daher ist die Auswahl der Themen in 
diesem Kapitel beschränkt. Übergeordnet wurde die Frage danach ge-
stellt, wie gut die Kinder meinen, in der Schule zurecht zu kommen 
(Schulkompetenz). Es wurden vier weitere Teilbereiche mit ausgewählten 
Aspekten abgefragt: 

�� Leistungsdruck (mit den Teilaspekten Leistungserwartung der 
LehrerInnen, Angst vor Klassenarbeiten, Angst vor dem Sitzen 
bleiben, Ärger wegen schlechter Noten) 

�� Unterstützung (mit den Teilaspekten LehrerInnen helfen bei Prob-
lemen, LehrerInnen sorgen für stressfreies Arbeiten, Bekanntheit 
von Hilfsangeboten) 

�� Klassenklima (mit den Teilaspekten Hänseleien wegen guter No-
ten, Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen, Angst vor Prüge-
leien) 

�� Verantwortungszuschreibung für das schulische Können (mit nur 
einem Teilaspekt: SchülerInnen schreiben Schulversagen sich 
selbst zu) 

 

11.1  Leistungsdruck 

In diesem Bereich wurden die Kinder nach der Häufigkeit gefragt, mit der 
LehrerInnen Leistungen von ihnen erwarten, die sie kaum schaffen kön-
nen, sie Angst vor Klassenarbeiten haben, sie Angst davor haben sitzen zu 
bleiben und sie Ärger mit ihren Eltern wegen schlechter Noten haben. Alle 
Aspekte aus dem Bereich Leistungsdruck hängen mit der selbst einge-
schätzten Schulkompetenz zusammen (s. Tab. 11.1), d.h. Kinder, die bei-
spielsweise ihre eigene Schulleistung kritischer einschätzen, geben auch an, 
dass ihre LehrerInnen häufiger Leistungen erwarten, die sie kaum schaffen 
können, dass sie häufiger Angst vor Klassenarbeiten haben, dass sie sich 
häufiger sorgen, sitzen zu bleiben und dass sie häufiger Ärger mit den El-
tern wegen schlechter Noten haben.  
 
Tab. 11.1: Zusammenhänge zwischen den Leistungsdruckaspekten 

(die Zahlen in den Spaltenüberschriften bezeichnen die gleichen As-
pekte wie in den Zeilen; die Werte in der Tabelle sind Pearson-
Korrelationen) 

  1) 2) 3) 4) 
1) Schulkompetenz (Selbsteinschätzung) - - - - 
2) Leistungserwartung der LehrerInnen -.24 - - - 
3) Angst vor Klassenarbeiten -.23 .21 - - 
4) Angst vor dem Sitzenbleiben -.27 .32 .32 - 
5) Ärger wegen schlechter Noten -.19 .23 .26 .28 

 
 

Alle Aspekte des Leistungsdru-
ckes hängen negativ mit der 
selbst eingeschätzten Schul-
kompetenz zusammen. 
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11.1.1  Subjektive Einschätzung der Schulkompetenz 
Die Abbildung 11.1 zeigt, dass die Hälfte der Kinder angeben, „oft“ in der 
Schule gut zurecht zu kommen. Ein gutes Viertel meint, dass dies „immer“ 
der Fall sei. Immerhin 22% allerdings haben häufiger schulische Probleme. 
 
Abb. 11.1:  In der Schule gut zurecht kommen 
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Die Selbsteinschätzung, in der Schule gut zurecht zu kommen, 
unterscheidet sich nicht zwischen den Bundesländern. Auch Jungen und 
Mädchen unterscheiden sich nicht. Mit zunehmendem Alter der Kinder 
wird die Einschätzung, in der Schule gut zurecht zu kommen, leicht 
negativer, allerdings ohne dramatisch abzusinken (s. Abb. 11.2). 
 
Bei Kindern mit Migrationshintergrund, Kindern Arbeitsloser und 
Alleinerziehender finden sich keine statistisch auffälligen Werte im 
Vergleich zu Kindern ohne Migrationshintergrund, Kinder, die keine 
arbeitslosen Eltern haben, und Kindern aus Zweielternfamilien. 

Die meisten Kinder meinen, 
gut in der Schule zurecht zu 
kommen. 

Je älter die Kinder werden, 
desto schlechter kommen sie 
in der Schule zurecht. 
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Abb. 11.2: In der Schule gut zurecht kommen (nach Jahrgangsstufe) 
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11.1.2  Leistungserwartungen der LehrerInnen 
Zwei Drittel der Kinder erleben es „nie“ oder „selten“, dass ihre LehrerIn-
nen Leistungen von ihnen erwarten, für die sie sich nicht im Stande sehen, 
sie zu erbringen (s. Abb. 11.3). Bei knapp einem Viertel kommt dies 
„manchmal“ vor und 14% fühlen sich „oft“ oder sogar „immer“ überfor-
dert. Zwischen den Bundesländern bestehen keine Unterschiede. Auch 
Jungen und Mädchen unterscheiden sich nicht. 
 
Abb. 11.3: Lehrerinnen und Lehrer erwarten Leistungen, die Kinder kaum 

schaffen können 
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Von der vierten bis zur siebten Klasse steigt die Häufigkeit, mit der die 
Kinder sich von ihren LehrerInnen überfordert fühlen, leicht an (s. Abb. 
11.4). 
 
Abb. 11.4: Lehrerinnen und Lehrer erwarten Leistungen, die Kinder kaum 

schaffen können (nach Jahrgangsstufe) 

2,2 2,2 2,3 2,4

1,0

2,0

3,0

4,0

5,0

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse

Jahrgangsstufe

M
it

te
lw

er
t

 
 
 
Kinder mit Migrationshintergrund fühlen sich deutlich häufiger überfordert 
(M=2,5), als Kinder ohne Migrationshintergrund (M=2,2). Die Abbildung 
11.5 zeigt, dass sich ein Fünftel der Kinder mit Migrationshintergrund 
„oft“ oder „immer“ überfordert fühlt, dies sind fast doppelt so viele wie 
Kinder ohne Migrationshintergrund. Weitere Unterschiede bestehen keine. 
 
Abb. 11.5: Lehrerinnen und Lehrer erwarten Leistungen, die Kinder kaum 

schaffen können (nach Migrationshintergrund) 
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Mit dem Alter der Kinder wird 
das Gefühl der Überforderung 
durch die LehrerInnen stärker. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund fühlen sich häufiger 
durch LehrerInnen überfordert. 
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11.1.3  Angst vor Klassenarbeiten 
Die Abbildung 11.6 zeigt, dass die meisten Kinder „nie“ oder nur „selten“ 
Angst vor Klassenarbeiten haben, wobei allerdings ein Viertel der Kinder 
„manchmal“ und knapp ein Fünftel der Kinder regelmäßig Angst vor Klas-
senarbeiten verspürt. Auch die Angst vor Klassenarbeiten ist in den ver-
schiedenen Bundesländern gleich verbreitet. 
 
Abb. 11.6:  Angst vor Klassenarbeiten 
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Es besteht allerdings ein klarer Unterschied zwischen Jungen und 
Mädchen: Mädchen haben deutlich häufiger Angst vor Klassenarbeiten 
(M=2,7) als Jungen (M=2,2). Die Abbildung 11.7 zeigt, dass sich 
insbesondere die Extremwerte „nie“ und „immer“ stark unterscheiden, 
d.h. fast doppelt so viele Jungen wie Mädchen geben an, „nie“ Angst vor 
Klassenarbeiten zu haben, und mehr als doppelt so viele Mädchen wie 
Jungen haben „immer“ Angst vor Klassenarbeiten. 
 

Mädchen haben häufiger als 
Jungen Angst vor Klassenar-
beiten. 
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Abb. 11.7:  Angst vor Klassenarbeiten (nach Geschlecht) 
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Auch mit dem Alter der Kinder steigt die Angst vor Klassenarbeiten merk-
lich an (s. Abb. 11.8). Kinder mit Migrationshintergrund haben leicht häu-
figer Angst vor Klassenarbeiten (M=2,6) als Kinder ohne Migrationshin-
tergrund (M=2,4).  
 
Abb. 11.8:  Angst vor Klassenarbeiten (nach Jahrgangsstufe) 
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11.1.4  Angst davor, sitzen zu bleiben 
Knapp zwei Drittel der Kinder machen sich „nie“ oder „selten“ Sorgen, 
dass sie sitzen bleiben könnten (s. Abb. 11.9). Für ein Drittel der Kinder ist 
die Sorge um die Versetzung allerdings relativ alltäglich, jedes zehnte Kind 
sorgt sich sogar „immer“ um die Versetzung. Den niedrigsten Durch-
schnittswert erreicht hier Berlin (M=1,9). In Bremen ist der Durchschnitt 

Die Angst vor Klassenarbeiten 
steigt mit dem Alter der  
Kinder an. 
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mit M=2,6 statistisch bedeutsam höher als in Berlin, alle anderen Bundes-
länder liegen zwischen diesen beiden Extrempolen und sind nicht statis-
tisch bedeutsam verschieden. 
 
Abb. 11.9:  Sorgen, sitzen zu bleiben 
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Kinder mit Migrationshintergrund sorgen sich deutlich häufiger, die Ver-
setzung nicht zu schaffen (M=2,6) als Kinder ohne Migrationshintergrund 
(M=2,1). Gleiches gilt für Kinder, deren Eltern arbeitslos sind (M=2,5 im 
Vergleich zu M=2,1). 
 

11.1.5  Ärger wegen schlechter Noten 
60% der Kinder bekommen „nie“ oder nur „selten“ Ärger wegen schlech-
ter Noten. Ein Fünftel der Kinder hingegen erlebt regelmäßig Ärger bei 
schlechten Noten (s. Abb. 11.10).  
 

In Bremen machen sich die 
Kinder häufiger Sorgen um 
ihre Versetzung als in Berlin. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund und Kinder arbeitslo-
ser Eltern haben mehr Angst 
vor dem Sitzenbleiben. 
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Abb. 11.10: Wegen schlechter Noten Ärger mit den Eltern bekommen 
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Kinder in Hamburg und Schleswig-Holstein erhalten seltener Ärger wegen 
schlechter Noten (je M=2,2) als Kinder in Sachsen-Anhalt (M=2,8). Die 
anderen Bundesländer liegen zwischen diesen Extremwerten und sind nicht 
statistisch verschieden. 
 
Mit zunehmendem Alter bekommen die Kinder bei schlechten Noten häu-
figer Ärger (s. Abb. 11.11).  
 
Abb. 11.11: Wegen schlechter Noten Ärger mit den Eltern bekommen (nach 

Jahrgangsstufe) 
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Die Streithäufigkeit wegen 
schlechter Noten nimmt mit 
dem Alter der Kinder zu. 
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Kinder mit Migrationshintergrund bekommen deutlich häufiger Ärger bei 
schlechten Noten als Kinder ohne Migrationshintergrund (s. Abb. 11.12). 
Es sind wiederum die Extremwerte „nie“ und „immer“ bei denen der 
Unterschied besonders auffällig ist. 
 
Abb. 11.12: Wegen schlechter Noten Ärger mit den Eltern bekommen (nach 

Migrationshintergrund) 
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11.2  Unterstützung 

In diesem Bereich wurden die Kinder gefragt, wie oft die LehrerInnen ih-
nen helfen, wenn sie in der Schule nicht klar kommen, wie oft die Lehre-
rInnen darauf achten, dass die Kinder in der Schule stressfrei arbeiten kön-
nen und wie oft die Kinder wissen, wo sie Hilfe bekommen, wenn sie et-
was in der Schule nicht können. Alle Aspekte aus dem Bereich Unterstüt-
zung hängen miteinander und mit der selbst eingeschätzten Schulkompe-
tenz zusammen (s. Tab. 11.2). D.h. Kinder, die ihre LehrerInnen als unter-
stützend erleben, beurteilen auch die Lernatmosphäre als stressfreier und 
wissen häufiger, wo sie Hilfe bekommen können, wenn sie etwas in der 
Schule nicht können. Insbesondere die beiden auf LehrerInnen bezogenen 
Aspekte hängen stark miteinander zusammen. Je mehr die Kinder sich un-
terstützt fühlen, umso positiver beurteilen sie die Unterstützungsangebote 
und umgekehrt. 
 
Tab. 11.2: Zusammenhänge zwischen den Unterstützungsaspekten  

(die Zahlen in den Spaltenüberschriften bezeichnen die gleichen As-
pekte wie in den Zeilen; die Werte in der Tabelle sind Pearson-
Korrelationen) 

  1) 2) 3) 
1) Schulkompetenz - - - 
2) Unterstützung durch die LehrerInnen .25 - - 
3) Stressfreie Lernatmosphäre .26 .51 - 
4) Hilfsangebote bekannt .27 .30 .29 

 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund bekommen häufiger 
mit ihren Eltern Ärger wegen 
schlechter Noten. 

Alle Unterstützungsaspekte 
hängen untereinander und mit 
der selbst eingeschätzten 
Schulkompetenz positiv zu-
sammen. 

kibaro_test.indd   177 06.06.2009   12:02:42



178

11.2.1  Unterstützung durch die LehrerInnen 
Etwas mehr als die Hälfte der Kinder erleben Unterstützung durch die Leh-
rerInnen, wenn sie in der Schule nicht klar kommen, aber nur 29% erleben 
dies „immer“ (s. Abb. 11.13). Ein Fünftel der Kinder erhält höchstens „sel-
ten“ Unterstützung bei schulischen Problemen, ein weiteres Fünftel nur 
„manchmal“. 
 
Abb. 11.13:  Unterstützung durch Lehrerinnen und Lehrer 
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Im Vergleich der Bundesländer schneidet Hamburg besonders gut ab 
(M=3,9), in Sachsen dagegen wird die Unterstützung am geringsten erlebt 
(M=3,4). Diese beiden Bundesländer unterscheiden sich auch statistisch 
bedeutsam. Alle zwischen diesen beiden Extremwerten liegenden Werte 
der anderen Bundesländer sind statistisch nicht bedeutsam. 
 
Mit zunehmendem Alter sinkt die wahrgenommene Unterstützung 
merklich (s. Abb. 11.14). Kinder in den vierten Klassen fühlen sich mehr als 
einen halben Skalenpunkt häufiger unterstützt als Kinder der siebten 
Klassen. Weitere Gruppenunterschiede bestehen nicht. 
 

In Hamburg erfahren die Kin-
der die höchste Unterstützung 
durch die LehrerInnen, in 
Sachsen die geringste. 

Die wahrgenomme Unterstüt-
zung durch die LehrerInnen 
nimmt mit steigendem Alter 
der Kinder ab. 
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Abb. 11.14: Unterstützung durch Lehrerinnen und Lehrer (nach Jahrgangs-
stufe) 

3,9 3,8
3,5

3,3

1,0

2,0

3,0

4,0

5,0

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse

Jahrgangsstufe

M
it

te
lw

er
t

 
 

11.2.2  Stressfreie Lernatmosphäre 
Die meisten Kinder erleben „manchmal” bzw. „oft“, dass ihre LehrerInnen 
darauf achten, dass sie stressfrei lernen können (s. Abb. 11.15). 28% 
erleben dies allerdings allenfalls „selten“. 
 
Abb. 11.15: Lehrerinnen und Lehrer achten auf stressfreies Arbeiten 
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Am häufigsten haben die Bremer Kinder den Eindruck, dass ihre LehrerIn-
nen auf stressfreie Lernmöglichkeiten achten (M=3,4), am seltensten die 

In Bremen achten die Lehrper-
sonen am meisten auf stress-
freies Lernen, in Sachsen am 
wenigsten. 
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Kinder in Sachsen (M=2,9). Alle anderen Bundesländer liegen wiederum 
zwischen diesen Extremwerten. 
 
Auch stressfreies Lernen wird aus Sicht der Kinder mit zunehmendem Alter 
deutlich seltener (s. Abb. 11.16). Weitere Gruppenunterschiede bestehen 
nicht. 
 
Abb. 11.16: Lehrerinnen und Lehrer achten auf stressfreies Arbeiten (nach 

Jahrgangsstufe) 
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11.2.3  Bekanntheit von Hilfsangeboten 
Die Mehrzahl der Kinder weiß, an wen sie sich wenden können, wenn sie 
in der Schule etwas nicht können (s. Abb. 11.17). 15% der Kinder aller-
dings wissen nur „selten“ oder „nie“, bei wem sie Hilfe finden können. 
Die Kinder in den Bundesländern geben keine unterschiedlichen Werte an. 
Auch andere Gruppenunterschiede bestehen nicht. 
 

Je älter die Kinder sind, desto 
weniger achten die LehrerIn-
nen auf Lernen ohne Stress. 
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Abb. 11.17:  Kenntnis von Hilfsangeboten 
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11.3  Klassenklima 

In diesem Bereich wurden die Kinder gefragt, wie oft in der Klasse Kinder 
mit besonders guten Noten gehänselt werden, wie oft die Kinder sich in 
der Schule vor Ärger mit anderen Kindern und wie oft vor Prügeleien 
fürchten. Alle Aspekte aus dem Bereich Klassenklima hängen miteinander 
zusammen (s. Tab. 11.3), d.h. Kinder, in deren Klasse häufiger wegen gu-
ter Noten gehänselt wird, haben auch häufiger Angst vor Ärger und Prü-
geleien. Insbesondere die beiden auf Angst bezogenen Aspekte hängen 
stark miteinander zusammen. 
 
Tab. 11.3: Zusammenhänge zwischen den Klassenklimaaspekten 

(die Zahlen in den Spaltenüberschriften bezeichnen die gleichen As-
pekte wie in den Zeilen; die Werte in der Tabelle sind Pearson-
Korrelationen) 

  1) 2) 3) 
1) Hänseleien wegen guter Noten - - - 
2) Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen .26 - - 
3) Angst vor Prügel von MitschülerInnen .21 .51 - 

 
 

11.3.1  Hänseleien wegen guter Noten 
Die meisten Kinder sagen, dass Hänseleien wegen guter Noten, wenn ü-
berhaupt, selten der Fall sind (s. Abb. 11.18), aber immerhin sagen 10% 
der Kinder, dass dies „oft“ oder sogar „immer“ vorkommt, d.h. es ist nicht 
wirklich selten, dass besonders gute SchülerInnen beispielsweise als „Stre-
berIn“ beschimpft werden. 
 

Alle Aspekte des Klassenklimas 
hängen untereinander positiv 
zusammen. 
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Abb. 11.18:  Hänseleien wegen besonders guter Noten 
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Besonders häufig finden sich solche Hänseleien in Baden-Württemberg 
und Bremen (je M=1,9), in Brandenburg (M=1,4) berichten die Kinder 
besonders selten darüber. Alle anderen Bundesländer befinden sich 
dazwischen. 
 
Hänseleien wegen guter Noten werden mit dem Alter der Kinder häufiger 
(s. Abb. 11.19).  
 
Abb. 11.19: Hänseleien wegen besonders guter Noten (nach Jahrgangsstufe) 
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Hänseleien wegen guter Noten 
kommen am häufigsten in 
Baden-Württemberg und Bre-
men vor, in Brandenburg am 
seltensten. 
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11.3.2  Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen 
Das Bild bei der Furcht vor Ärger mit anderen SchülerInnen ist ähnlich dem 
zu Hänseleien wegen guter Noten d.h. die meisten Kinder haben keine 
Angst vor Ärger, ein gutes Zehntel allerdings hat diese Angst „oft“ oder 
„immer“ (s. Abb. 11.20). Bei dieser Frage zeigen sich keinerlei Gruppenun-
terschiede. 
 
Abb. 11.20: Angst vor dem Geärgert werden durch MitschülerInnen 
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11.3.3  Angst vor Prügeleien durch MitschülerInnen 
Noch deutlich seltener ist die Angst vor Prügeleien an der Schule (s. Abb. 
11.21). Vier Fünftel fürchten „nie“ Prügeleien, es verbleiben aber etwa 
4% der SchülerInnen, die sich „oft“ oder „immer“ vor Prügeleien fürch-
ten. Angst vor Prügel ist in allen Bundesländern gleich weit verbreitet. 
 
Jungen fürchten sich leicht häufiger vor Prügeleien an der Schule (M=1,5) 
als Mädchen (M=1,3). Weitere Gruppenunterschiede bestehen nicht. 
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Abb. 11.21: Angst vor dem Verprügelt werden durch MitschülerInnen 
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11.3.4  Verantwortungszuschreibung für das schulische  
            Können 
Die meisten Kinder schreiben die Ursache/Verantwortung dafür, dass sie 
etwas in der Schule nicht können nur „manchmal“ sich selbst zu (s. Abb. 
11.22). Ein Viertel der Kinder glaubt, dass sie „oft“ oder „immer“ selbst 
verantwortlich sind, wenn sie etwas nicht können und 37% wählen die 
selbstwertstützende Variante, dass sie höchstens selten dafür verantwort-
lich sind, wenn sie in der Schule etwas nicht können. Die Kinder in den 
verschiedenen Bundesländern unterscheiden sich nicht in dieser Frage. 
 
Abb. 11.22:  Verantwortungszuweisung für schulisches Können 
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Jungen und Mädchen haben ebenfalls keine unterschiedlichen Vorstellun-
gen, aber mit dem Alter steigt die wahrgenommene eigene Verantwort-
lichkeit leicht an (s. Abb. 11.23). Weitere Unterschiede bestehen nicht. 
 
Abb. 11.23: Verantwortungszuweisung für schulisches Können (nach Jahr-

gangsstufe) 
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Es bestehen Zusammenhänge zu den anderen Schulaspekten: Je mehr die 
Kinder das Gefühl haben für ihr schulisches Können selbst verantwortlich 
zu sein, umso größer sind einerseits ihre Ängste (vor Klassenarbeiten: 
r=.18; vor dem Sitzen bleiben: r=.12; dass andere Schüler das Kind ärgern: 
r=.10), andererseits wissen sie eher wo sie Hilfe erhalten können (r=.10.) 
Allerdings bekommen sie auch eher Ärger mit ihren Eltern (r=.12). 
 

11.4  Zusammenhänge zwischen den Schulaspekten und dem 
         Wohlbefinden der Kinder 

Der einzige der abgefragten Schulaspekte, der keinen Zusammenhang zum 
Wohlbefinden zeigt, ist, ob die Kinder sich selbst verantwortlich dafür se-
hen, wenn sie in der Schule etwas nicht können. Alle anderen Aspekte 
haben zum Teil deutliche Zusammenhänge zum Wohlbefinden, insbeson-
dere erwartungsgemäß in der Schule. Wenn die Kinder Angst vor Ärger 
oder Prügeleien haben, ist auch der Freundeskreis der Kinder betroffen, 
ebenso, wenn sie wissen, wer ihnen bei Problemen in der Schule helfen 
kann (Kinder, die wissen, bei wem sie Hilfe bei Schulproblemen finden 
können, geben merklich höhere Werte dafür an, sich auf ihre FreundInnen 
verlassen zu können, wenn sie schulische Probleme haben: r=.23). Die 
subjektive Schulkompetenz zeigt den stärksten Zusammenhang mit dem 
schulischen Wohlbefinden, aber auch Unterstützung, stressfreie Lernatmo-
sphäre, keine Angst vor Ärger und Prügeleien sowie bekannte Hilfsange-
bote sind wichtige Beiträge zu einem guten schulischen Wohlbefinden. Für 
das Wohlbefinden in der Familie ist es wichtig, dass die Kinder bei schlech-
ten Noten keinen Ärger bekommen, entsprechend ist auch die Möglich-

Mit dem Alter steigt die wahr-
genommene Verantwortlich-
keit für das eigene schulische 
Können leicht an. 

Je höher die Eigenverantwort-
lichkeit, desto höher sind auch 
die verschiedenen Schulängste. 

Sich für den schulischen Erfolg 
selbst verantwortlich zu füh-
len, zeigt keinen Zusammen-
hang zum Wohlbefinden. 
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keit, bei schulischen Problemen Hilfe zu finden, wichtig. Generell ist auch 
die subjektive Schulkompetenz mit dem familialen Wohlbefinden korreliert. 
Das allgemeine Wohlbefinden hängt am stärksten mit der subjektiven 
Schulkompetenz und der Angst vor Ärger mit andern SchülerInnen zu-
sammen. 
 
Tab. 11.4: Zusammenhänge zwischen den Schulaspekten und dem Wohlbe-

finden (Partialkorrelationen bei Kontrolle von Alter und Migrations-
hintergrund) 

 allgemein
(r) 

familial 
(r) 

schulisch 
(r) 

Freunde 
(r) 

Schulkompetenz .29 .23 .44 .17 

Leistungserwartung der LehrerInnen -.13 -.12 -.20 - 

Angst vor Klassenarbeiten -.15 -.10 -.17 - 

Angst vor dem Sitzenbleiben -.16 -.13 -.20 - 

Ärger wegen schlechter Noten -.18 -.24 -.17 - 

Unterstützung durch die LehrerInnen .16 .15 .26 - 

Stressfreie Lernatmosphäre .16 .15 .24 .10 

Hilfsangebote bekannt .19 .21 .21 .14 

Hänseleien wegen guter Noten - - -.14 - 

Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen -.25 -.19 -.29 -.18 

Angst vor Prügel durch MitschülerInnen -.16 -.13 -.21 -.11 
Verantwortungszuschreibung für das schulische 
Können - - - - 

 

11.5  Typologien von Kindern 

Im letzten Schritt wurde geprüft, ob es im Datensatz Gruppen von Kindern 
gibt, die ähnliche Antwortmuster haben. Die Analyse14 ergibt drei ungefähr 
gleich große Gruppen: Da die Gruppen sich deutlich in der selbsteinge-
schätzten Schulkompetenz („In der Schule komme ich gut zurecht“) unter-
scheiden, wurden die Gruppen folgendermaßen benannt: Gruppe 1 „die 
überdurchschnittlichen SchülerInnen“ (36% der Stichprobe), Gruppe 2 
„die durchschnittlichen SchülerInnen“ (36% der Stichprobe) und Gruppe 3 
„die unterdurchschnittlichen SchülerInnen“ (28% der Stichprobe). Die 
Tabelle 11.5 zeigt, wie sich die drei Gruppen in den Schulvariablen unter-
scheiden. 
 

14 Es wurde eine 2-Step-Clusteranalyse mit allen Variablen aus dem Schulblock 
berechnet. 
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Tab. 11.5:  Profile der drei SchülerInnengruppen 

 Gruppe 1 
ü. D. (M) 

Gruppe 2 
D. (M) 

Gruppe 3 
u. D. (M) 

Unterschiede 
zwischen 

Schulkompetenz 4,4 4,0 3,5 allen Gruppen 

Leistungserwartung der LehrerInnen 1,9 2,2 2,9 allen Gruppen 

Angst vor Klassenarbeiten 2,1 2,3 3,1 3 von 1&2 

Angst vor dem Sitzen bleiben 1,9 1,8 3,1 3 von 1&2 

Ärger wegen schlechter Noten 2,0 2,2 3,2 allen Gruppen 

Unterstützung durch die LehrerInnen 4,5 2,9 3,3 allen Gruppen 

Stressfreie Lernatmosphäre 4,2 2,5 2,9 allen Gruppen 

Hilfsangebote bekannt 4,6 3,5 3,5 1 von 2&3 

Hänseleien wegen guter Noten 1,4 1,5 2,6 3 von 1&2 

Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen 1,5 1,5 3,0 3 von 1&2 

Angst vor Prügel durch MitschülerInnen 1,1 1,1 2,0 3 von 1&2 

Verantwortungszuschreibung für das schuli-
sche Können 2,9 2,6 3,1 allen Gruppen 

ü. D. = über Durchschnitt, D. = Durchschnitt, u. D. = unter Durchschnitt 

 
 

11.5.1  Gruppe 1: die überdurchschnittlichen SchülerInnen 
Diese Gruppe ist gekennzeichnet durch eine besonders positive Einschät-
zung ihrer eigenen Schulkompetenz. Entsprechend selten erleben sie es, 
dass die LehrerInnen Leistungen von ihnen erwarten, die sie nicht schaffen 
können. Auch Ärger mit den Eltern wegen schlechter Noten ist in dieser 
Gruppe nur selten anzutreffen. Interessanterweise fühlt sich diese Gruppe 
am meisten von LehrerInnen unterstützt, wenn sie etwas nicht verstehen 
und findet die Lernatmosphäre deutlich am stressfreiesten. Außerdem wis-
sen diese SchülerInnen deutlich häufiger, wo sie Hilfe bekommen können. 
Sie verfügen also über deutlich bessere Unterstützungssysteme in der 
Schule als die anderen beiden Gruppen. Diese Gruppe hält sich selbst für 
mittelmäßig verantwortlich für das schulische Können. 
 
Erwartungsgemäß hat diese Gruppe das höchste Wohlbefinden in allen 
Bereichen (s. Tab. 11.6). Diese Gruppe weiß häufiger als die anderen bei-
den Gruppen, was sie tun kann, wenn es ihr nicht gut geht. Kinder in die-
ser Gruppe frühstücken am häufigsten vor der Schule. Außerdem be-
kommt diese Gruppe am meisten Unterstützung von ihren Geschwistern, 
wenn sie Probleme in der Schule, mit den Eltern oder FreundInnen haben. 
Gleiches gilt für die Unterstützung durch ihre FreundInnen, die sie eben-
falls besonders häufig erhalten, wenn sie Probleme mit Schule, Eltern oder 
Geschwistern haben. Generell hat diese Gruppe also ein besonders hohes 
Niveau von Unterstützung in allen Bereichen.  
 

11.5.2  Gruppe 2: die durchschnittlichen SchülerInnen 
Diese Gruppe schätzt ihre Schulkompetenz auf einem mittleren Niveau 
zwischen Gruppe 1 und 3 ein. Sie erleben leicht häufiger als Gruppe 1, 
dass die LehrerInnen zu viel von ihnen erwarten und erhalten etwas häufi-
ger Ärger mit den Eltern wegen ihrer Noten. Interessanterweise hat diese 
Gruppe die deutlich niedrigsten Werte für Unterstützung durch die Lehre-

Die überdurchschnittlichen 
SchülerInnen haben das 
höchste Wohlbefinden in allen 
Lebensbereichen. 

Die durchschnittlichen Schüle-
rInnen erfahren die geringste 
Unterstützung durch die Leh-
rerInnen. 
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rInnen (werden die unauffälligen SchülerInnen am ehesten übersehen?). 
Auch die stressfreie Lernatmosphäre wird von dieser Gruppe am schlech-
testen bewertet. Am wenigsten attribuieren diese SchülerInnen es auf sich 
selbst, wenn sie etwas in der Schule nicht können.  
 
Diese Gruppe hat mittlere Wohlbefindenswerte (s. Tab. 11.6). 

11.5.3  Gruppe 3: die unterdurchschnittlichen SchülerInnen 
Diese Gruppe ist in vielerlei Hinsicht deutlich auffällig. Ihre selbst einge-
schätzte Schulkompetenz ist im Vergleich mit den anderen Gruppen am 
niedrigsten, sie fühlen sich viel häufiger von LehrerInnen überfordert. Der 
Unterschied zwischen Gruppe 3 und den anderen beiden Gruppen ist 
deutlich größer als der zwischen Gruppe 1 und 2. Angst vor Klassenarbei-
ten und davor sitzen zu bleiben beschäftigt nur diese Gruppe überdurch-
schnittlich häufig, auch hier ist der Unterschied zu Gruppe 1 und 2 deut-
lich. Ärger mit den Eltern wegen der Schulnoten hat diese Gruppe eben-
falls deutlich häufiger als die Gruppen 1 und 2. Zwar erhält diese Gruppe 
nach eigenem Empfinden nicht so viel Unterstützung durch die LehrerIn-
nen wie Gruppe 1, aber mehr als Gruppe 2. Auch die stressfreie Lernatmo-
sphäre erhält von dieser Gruppe mittlere Werte. Nur diese Gruppe berich-
tet überdurchschnittlich häufig von Hänseleien bei guten Noten, sowie 
Furcht vor Ärger oder Prügeleien in der Schule. Schließlich hat diese Grup-
pe den höchsten Wert bei der selbstbezogenen Attribution von Schulver-
sagen, d.h. sie halten vor allem sich selbst dafür verantwortlich, wenn sie 
in der Schule etwas nicht können.  
 
Erwartungsgemäß hat diese Gruppe das niedrigste Wohlbefinden in allen 
Bereichen (s. Tab. 11.6). Die Unterschiede sind vor allem beim schulischen 
Wohlbefinden groß. Kinder der Gruppe 3 fühlen sich häufiger krank als die 
anderen beiden Gruppen und gehen auch häufiger in die Schule, wenn sie 
sich krank fühlen. Die Gruppe zeigt deutlich erhöhte Anteile von Kindern 
mit Stresskopf- oder -bauchschmerzen. Die Kinder dieser Gruppe frühstü-
cken am seltensten vor der Schule. Diese Gruppe spielt zudem etwas häu-
figer Computer als die anderen beiden Gruppen und tröstet sich deutlich 
häufiger mit dem Computer. Gleiches gilt für das Fernsehen.  
 

Die unterdurchschnittlichen 
SchülerInnen fühlen sich für 
den schulischen Erfolg selbst 
verantwortlich und fühlen sich 
in allen Bereichen weniger 
wohl. 
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Tab. 11.6: Unterschiede in anderen Variablen zwischen den Gruppen 

 Gruppe 1 
ü.D. 

Gruppe 2 
D 

Gruppe 3 
u.D. 

Unterschiede 
zwischen 

 Mittelwerte Mittelwerte Mittelwerte  

Allgemeines Wohlbefinden 6,0 5,6 5,1 allen Gruppen 

Familiales Wohlbefinden 6,3 5,9 5,5 allen Gruppen 

Schulisches Wohlbefinden 5,8 5,2 4,4 allen Gruppen 

Wohlbefinden im Freundeskreis 6,6 6,5 6,2 allen Gruppen 
Wenn es mir nicht gut geht, weiß ich was ich 
tun kann 3,6 3,3 3,2 1 von 2&3 

Subjektive Krankheitshäufigkeit 2,3 2,3 2,6 3 von 1&2 

Schule trotz Krankheit 3,0 3,1 3,4 3 von 1&2 

Frühstück vor der Schule 4,1 3,9 3,5 allen Gruppen 

Unterstützung durch Geschwister: Schule 3,2 2,6 2,7 1 von 2&3 

Unterstützung durch Geschwister: Eltern 2,8 2,3 2,5 1 von 2&3 
Unterstützung durch Geschwister: FreundIn-
nen 3,2 2,7 2,8 1 von 2&3 

Unterstützung durch FreundInnen: Schule 3,9 3,3 3,3 1 von 2&3 

Unterstützung durch FreundInnen: Eltern 3,3 2,8 2,8 1 von 2&3 
Unterstützung durch Freundinnen: Ge-
schwister 3,3 2,7 2,8 1 von 2&3 

Häufigkeit Computerspiel 3,0 3,1 3,3 3 von 1&2 

Trost im Computerspiel 1,5 1,6 2,0 3 von 1&2 

Häufigkeit Fernsehen 3,3 3,4 3,5 3 von 1&2 

Trost im Fernsehen 1,7 1,7 2,1 3 von 1&2 

 Anteil in % Anteil in % Anteil in %  

Anteil mit Stresskopfschmerzen 30% 31% 50% 3 von 1&2 

Anteil mit Stressbauchschmerzen 17% 18% 29% 3 von 1&2 
ü. D. = über Durchschnitt, D. = Durchschnitt, u. D. = unter Durchschnitt 

 
 
Die Gruppen unterscheiden sich zudem in einigen Variablen, die nicht in 
die Gruppenbildung einbezogen wurden. Es gibt in allen Gruppen gleich 
viele Jungen und Mädchen, gleich viele Kinder Alleinerziehender und die 
Gruppen sind in den Bundesländern gleich häufig vertreten. Der Anteil von 
Kindern mit Migrationshintergrund ist allerdings in Gruppe 3 höher (35% 
im Vergleich zu 22% in Gruppe 1 und 21% in Gruppe 2). Es finden sich 
auch mehr Kinder, die arbeitslose Eltern haben (26% in Gruppe 3 im Ver-
gleich zu 17% in Gruppe 1 und 18% in Gruppe 2). Zudem verändern sich 
die Anteile der Gruppen mit zunehmendem Alter der Kinder: In der vierten 
Klasse befinden sich 46% der Kinder in Gruppe 1, in der siebten Klasse 
sind es nur noch 24%. Der Anteil der zweiten Gruppe steigt von 30% in 
der vierten Klasse auf 42% in der siebten Klasse, der der dritten Gruppe 
von 24% in der vierten Klasse auf 34% in der siebten. 
 

11.6  Aufteilung der Klasse in Gruppen 

Um Informationen darüber zu erhalten, wie homogen die Kinder ihre Klas-
sen erleben, wurden sie danach gefragt, wie viele Gruppen es in ihrer Klas-
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se gibt, die nichts miteinander zu tun haben wollen. Über die Hälfte der 
Kinder (52%) meint, dass es eine solche Aufteilung der SchülerInnen in 
ihrer Klasse gar nicht gibt. Nach dem Erleben eines guten Viertels (28%) 
gibt es zwei solcher Gruppen und ein Fünftel der Kinder (20%) gibt an, es 
gäbe mehr als zwei Gruppen in ihrer Klasse, die jeweils getrennt nebenein-
ander stehen. 
 
Die Kinder in den verschiedenen Bundesländern unterscheiden sich nicht in 
dieser Frage. Auch zeigen sich keine Unterschiede nach Geschlecht, Migra-
tionshintergrund, Familiensituation und Alter der Kinder oder Arbeitslosig-
keit der Eltern. 
 
Die Anzahl der separaten Gruppen in einer Klasse hat Einfluss auf das 
Wohlbefinden der Kinder. Je mehr Gruppen in einer Klasse existieren, die 
nichts miteinander zu tun haben wollen, desto stärker ist das schulische 
Wohlbefinden eingeschränkt15 (r=-.15), aber auch mit dem allgemeinen 
(r=-.12) und dem familialen (r=-.10) Wohlbefinden zeigen sich leichte ne-
gative Zusammenhänge. 
 
Geht man der Frage nach, inwieweit die Homogenität bzw. Inhomogenität 
der Klasse mit den anderen abgefragten Teilaspekten aus dem Bereich 
Schule in Beziehung steht, zeigt sich, dass dies hauptsächlich auf die Teil-
bereiche „Leistungsdruck“ und „Klassenklima“ sowie den übergeordneten 
Teilaspekt „Schulkompetenz“ zutrifft.  
 
Aus Tabelle 11.7 geht hervor, dass die Kinder umso mehr den Eindruck 
haben, in der Schule gut zurecht zu kommen (Schulkompetenz), je weni-
ger unterschiedliche Gruppen es in ihrer Klasse gibt. Im Teilbereich „Klas-
senklima“ (mit den Teilaspekten „Hänseleien wegen guter Noten“, „Angst 
vor Ärger mit anderen SchülerInnen“ sowie „Angst vor Prügel von Mit-
schülerInnen“) gelten jeweils positivere Werte, wenn keine separaten 
Gruppen - im Gegensatz zu zwei oder mehr als zwei Gruppen - in der 
Klasse auftreten. Für den Teilbereich „Leistungsdruck“ zeigen sich die fol-
genden Beziehungen: Nicht nur die Leistungserwartungen der LehrerInnen 
werden von den Kindern höher eingeschätzt, wenn es mehrere separate 
Gruppen in der Klasse gibt, sondern auch die Angst vor dem Sitzen bleiben 
und vor Klassenarbeiten sowie der erwartete Ärger bei schlechten Noten 
mit den Eltern wird dann von den Kinder als stärker empfunden. Für den 
Teilaspekt „stressfreie Lernatmosphäre“ besteht schließlich der Eindruck 
der Kinder, dass die LehrerInnen häufiger auf eine stressfreie Lernatmo-
sphäre achten, wenn keine Gruppenbildung in der Klasse besteht. 
 

15 An dieser Stelle wurde nicht der Korrelationskoeffizient nach Pearson, sondern 
der Rangkorrelationskoeffizient nach Kendall (Kendalls Tau) berechnet. 

Fast die Hälfte der Kinder gibt 
an, dass es in ihrer Klasse min-
destens zwei Gruppen gibt, die 
nichts miteinander zu tun ha-
ben wollen. 

Je mehr Gruppenbildung es in 
einer Klasse gibt, desto niedri-
ger ist das Wohlbefinden vor 
allem in der Schule. 

Je weniger Gruppen es in der 
Klasse gibt, desto höher wird 
die eigene Schulkompetenz 
eingeschätzt und desto besser 
fällt das Klassenklima aus. 

Je mehr Gruppen es in der 
Klasse gibt, desto höher sind 
die schulbezogenen Ängste. 
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Tab. 11.7: Teilaspekte aus dem Bereich Schule nach der Anzahl der separa-
ten Gruppen in der Klasse (Mittelwerte) 

 keine zwei mehr als 
zwei 

Schulkompetenz 4,1 4,0 3,8 

Hänseleien wegen guter Noten 1,6 1,9 2,1 

Angst vor Ärger mit anderen SchülerInnen 1,7 2,1 2,4 

Angst vor Prügel von MitschülerInnen 1,3 1,4 1,6 

Leistungserwartung der LehrerInnen 2,1 2,3 2,5 

Angst vor Klassenarbeiten 2,3 2,5 2,6 

Angst vor dem Sitzen bleiben 2,1 2,2 2,6 

Ärger wegen schlechter Noten 2,2 2,4 2,6 

stressfreie Lernatmosphäre 3,4 3,1 3,1 
 
 
Insgesamt ergibt sich das Bild, dass die hier analysierte Frage nach den 
separaten Gruppen in der Klasse einen aussagekräftigen Indikator für das 
Klassenklima und den empfundenen Leistungsdruck der Kinder darstellt. 
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Freundeskreis 12 
Aus dem Bereich des Freundeskreises wurden die Kinder sowohl nach der 
Zusammensetzung ihres Freundeskreises als auch nach der Unterstüt-
zungsfunktion des Freundeskreises gefragt. 
 

12.1  Zusammensetzung des Freundeskreises 

Der Freundeskreis der Kinder setzt sich zu einem weit überwiegenden Teil 
sowohl aus Kindern gleichen Geschlechts als auch dem gleichen Alter zu-
sammen. Beide Aspekte der Zusammensetzung des Freundeskreises sind 
nicht abhängig vom Bundesland, aus dem die Kinder stammen.  
 
Jeweils drei Viertel der Jungen und Mädchen geben an, dass sie in ihrem 
Freundeskreis mehr Kinder des eigenen Geschlechts haben als Kinder des 
anderen Geschlechts. Bei einem knappen Viertel besteht der Freundeskreis 
aus etwa gleich vielen Jungen wie Mädchen (s. Abb. 12.1). 
 
Abb. 12.1: Geschlechtszusammensetzung des Freundeskreises (nach Ge-

schlecht) 
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Mit dem Alter der Kinder steigt der Anteil an, in deren Freundeskreis etwa 
gleich viele Jungen wie Mädchen sind. Dafür sinkt der geschlechtshomo-
genere Anteil ab. Dies vollzieht sich insbesondere in der Teilgruppe der 
Mädchen in der siebten Klasse (s. Abb. 12.2). 
 

Der Freundeskreis der Kinder 
besteht hauptsächlich aus 
Gleichaltrigen und Kindern 
gleichen Geschlechts. 

Mit steigendem Alter der Kin-
der mischen sich die Ge-
schlechter in den Freundeskrei-
sen zunehmend. 
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Abb. 12.2: Geschlechtszusammensetzung des Freundeskreises (nach Jahr-
gangsstufe und Geschlecht) 
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78% der Kinder haben einen weitgehend altershomogenen Freundeskreis, 
14% der Kinder haben mehr ältere FreundInnen und 8% haben mehr 
jüngere Kinder im Freundeskreis. Der Freundeskreis von Mädchen ist etwas 
altershomogener als der von Jungen (s. Abb. 12.3). Möglicherweise ist dies 
ein Ausdruck dessen, dass Jungen häufiger im Vereinssport aktiv sind als 
Mädchen. 
 
Abb. 12.3: Alterszusammensetzung des Freundeskreises (nach Geschlecht) 
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Die Alterszusammensetzung des Freundeskreises verändert sich mit 
steigendem Alter der Kinder nicht. Weiterhin sind sowohl Geschlechts- wie 
Alterszusammensetzung nicht von Migrationshintergrund, Familien-
zusammensetzung oder Betroffenheit von Arbeitslosigkeit abhängig. 
 
Zwischen dem Wohlbefinden der Kinder und der Geschlechtszusammen-
setzung des Freundeskreises besteht kein Zusammenhang. Die Alterszu-
sammensetzung allerdings zeigt gewisse Zusammenhänge mit dem Wohl-
befinden: Kinder mit altershomogenen Freundeskreisen haben ein besseres 
allgemeines Wohlbefinden (M=5,7) als Kinder mit hauptsächlich älteren 
FreundInnen (M=5,3). Außerdem ist das familiale Wohlbefinden von Kin-
dern mit älteren FreundInnen niedriger (M=5,7) als das von Kindern mit 
jüngeren FreundInnen (M=5,9) oder gleichaltrigen FreundInnen (M=6,0). 
Beim schulischen Wohlbefinden schneiden Kinder mit gleichaltrigen Freun-
dInnen besser ab (M=5,3) als Kinder mit überwiegend jüngeren oder älte-
ren FreundInnen (je M=4,9). Schließlich haben Kinder mit gleichaltrigen 
FreundInnen ein besseres Wohlbefinden im Freundeskreis (M=6,5) als Kin-
der, die überwiegend ältere FreundInnen haben (M=6,3). 
 

12.2  Homogenität des Freundeskreises 

Wie die Abbildung 12.4 zeigt, sind die Freundeskreise nach Empfinden der 
Kinder bezüglich Frisuren und Kleidung eher heterogen. Eine Mehrheit der 
Kinder stimmt zu, dass sie verschiedene Frisuren haben und verschiedene 
Kleidung tragen. Eher homogen sind die Freundeskreise bezüglich des 
Herkunftslandes der Eltern der Kinder. Für Musikvorlieben, Hobbies und 
Dinge, die den Kindern wichtig sind, werden mittlere Werte bezüglich der 
Verschiedenheit angegeben. 
 
Abb. 12.4:  Verschiedenheit des Freundeskreises 

2,1

2,8

3,5
3,8

3,0
3,2

1,0

2,0

3,0

4,0

5,0

Migrations-
hintergründe

Musikvorlieben Werte Hobbies Kleidung Frisuren

In meinem Freundeskreis haben wir unterschiedliche ...

M
it

te
lw

er
t

 

Kinder mit älteren FreundIn-
nen haben ein niedrigeres 
Wohlbefinden in allen Lebens-
bereichen. 

Je altershomogener der Freun-
deskreis ist, desto höher ist das 
allgemeine Wohlbefinden. 

Die Freundeskreise unterschei-
den sich vor allem in Äußer-
lichkeiten, bezogen auf den 
Migrationshintergrund sind sie 
vergleichsweise homogen. 
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Es bestehen keine Unterschiede zwischen den Bundesländern, mit 
Ausnahme des Aspektes inwieweit die Eltern der Kinder im Freundeskreis 
aus anderen Ländern stammen. In diesem Aspekt allerdings sind die 
Unterschiede sehr deutlich (s. Abb. 12.5). In den ostdeutschen 
Bundesländern sind die Freundeskreise am deutlichsten 
nationalitätshomogen, in den Stadtstaaten am ehesten heterogen. Die 
Länder mit dem höchsten Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund 
stehen hier klar an der Spitze. 
 
Abb. 12.5: Heterogenität der Herkunftsländer der Kinder im Freundeskreis 
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Mit zunehmendem Alter der Kinder werden die Freundeskreise bezüglich 
Kleidung und Musikgeschmack homogener (s. Abb. 12.6). Die Heterogeni-
tät der Herkunftsländer nimmt hingegen zu. 
 
Die Freundeskreise von Kindern mit Migrationshintergrund sind deutlich 
heterogener, was die Herkunftsländer der Kinder angeht (M=3,2 im 
Vergleich zu M=1,7 bei Kindern ohne Migrationshintergrund). Es scheint 
also so zu sein, dass Kinder mit Migrationshintergrund häufiger einen 

In den ostdeutschen Bundes-
ländern bestehen die Freun-
deskreise vorwiegend aus we-
niger Nationen, in den Stadt-
staaten sind sie diesbezüglich 
eher heterogen. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund haben häufiger 
Freunde aus verschiedenen 
Ländern. 
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Freundeskreis haben, der sich aus Kindern mit verschiedenen 
Nationalitäten zusammensetzt. Weitere Unterschiede bestehen nicht. 
 
Abb. 12.6:  Heterogenität der Freundeskreise (nach Jahrgangsstufe) 
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Die Homo- bzw. Heterogenität eines Freundeskreises zeigt keinerlei 
Zusammenhang zum Wohlbefinden der Kinder. 
 

12.3  Freunde als Unterstützungsressource 

Als letzter Aspekt im Bereich des Freundeskreises wurde abgefragt, wie oft 
die FreundInnen den Kindern unterstützend zur Verfügung stehen, wenn 
die Kinder Probleme mit der Schule, ihren Eltern oder Geschwistern haben. 
 
Die Abbildung 12.7 zeigt, dass die Kinder in sehr unterschiedlichem Aus-
maß Unterstützung durch ihre FreundInnen erfahren, wenn sie Probleme 
mit Eltern, Schule oder Geschwistern haben. Es ergibt sich kein klares Bild. 
Allerdings ist die Unterstützung bei schulischen Problemen deutlich größer 
(M=3,5) als bei Problemen innerhalb der Familie (Eltern: M=2,9; Geschwis-
ter: M=3,0). Es bestehen keine Unterschiede zwischen den Bundesländern. 
 

Freunde unterstützen die Kin-
der eher bei Problemen in der 
Schule als in der Familie. 
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Abb. 12.7: Unterstützung durch die FreundInnen bei Problemen mit Eltern, 
Geschwistern oder Schule 
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In allen drei Aspekten geben Mädchen deutlich höhere Werte an (s. Abb. 
12.8). Mädchen scheinen also mehr Unterstützung durch ihren Freundes-
kreis zu erfahren als Jungen. Dies betrifft insbesondere Probleme in der 
Familie. 
 
Abb. 12.8: Unterstützung durch die FreundInnen bei Problemen mit Eltern, 

Geschwistern oder Schule (nach Geschlecht) 
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Mädchen erfahren insgesamt 
deutlich mehr Unterstützung 
durch ihre FreundInnen als 
Jungen. 
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Kinder mit Migrationshintergrund erhalten weniger Unterstützung im 
Freundeskreis bei Problemen mit Eltern (M=2,7 im Vergleich zu M=3,1 bei 
Kindern ohne Migrationshintergrund) sowie mit Geschwistern (M=2,7 im 
Vergleich zu M=3,0). 
 
Mit zunehmendem Alter der Kinder steigt die Unterstützung durch den 
Freundeskreis bei Problemen mit Eltern oder Geschwistern deutlich an (s. 
Abb. 12.9). 
 
Abb. 12.9: Unterstützung durch die FreundInnen bei Problemen mit Eltern 

oder Geschwistern (nach Jahrgangsstufe) 
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Alle drei Arten der Unterstützung korrelieren mit dem Wohlbefinden im 
Freundeskreis (Unterstützung bei Problemen in der Schule: r=.25, mit den 
Eltern: r=.20, mit Geschwistern: r=.19), d.h. je häufiger die Kinder 
Unterstützung bei Problemen erfahren, desto besser ist ihr Wohlbefinden 
im Freundeskreis. 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund können sich bei fami-
liären Problemen seltener auf 
ihre FreundInnen verlassen. 
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Mediennutzung 13 
Im Bereich Mediennutzung waren in diesem Jahr neben der Ausstattung 
mit Computer, Spielkonsole, Internet und Fernseher die subjektiven Ein-
schätzungen der Kinder darüber, wie sie mit dem Medium Computer und 
Fernsehen umgehen und welche Funktionen diese für sie erfüllen. 

13.1  Medienausstattung 

Die Abbildung 13.1 zeigt, dass viele Kinder einen Computer, Fernseher, 
Internetanschluss und eine Spielkonsole zumindest in der Familie haben, 
einige sogar für sich alleine. Nur jedes zwanzigste Kind in Deutschland hat 
keinen Computer in der Familie, mehr als vier Fünftel haben Internetzu-
gang und mehr als 90% haben einen Fernseher. Selbst Spielkonsolen ste-
hen in drei Viertel der Haushalte mit Kindern im Alter von neun bis 14 Jah-
ren zur Verfügung. 
 
Abb. 13.1:  Ausstattung mit Medien 
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Mit Ausnahme der Verbreitung von Fernsehern gibt es keine Unterschiede 
zwischen den Bundesländern. Bei den Fernsehern sind die Unterschiede 
zwischen den Ländern darauf zurückzuführen, dass in einigen Bundeslän-
dern deutlich mehr Kinder einen eigenen Fernseher besitzen (s. Abb. 13.2). 
Thüringen, Mecklenburg-Vorpommern, Bremen und Brandenburg belegen 
hier die Spitzenplätze. Besonders wenig Fernseher im Kinderzimmer finden 
sich in Baden-Württemberg, Bayern und Berlin. 
 

Der Besitz eines eigenen Fern-
sehers variiert zwischen den 
Bundesländern. 
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Abb. 13.2: Anteil der Kinder mit eigenem Fernseher (nach Bundesländern) 
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Während es bei Computer, Internet und Fernsehern keine Unterschiede 
zwischen Jungen und Mädchen gibt, haben Jungen deutlich häufiger eine 
Spielkonsole, vor allem für sich alleine (s. Abb. 13.3).  
 

Jungen besitzen häufiger eine 
eigene Spielkonsole als Mäd-
chen. 
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Abb. 13.3:  Verfügbarkeit von Spielkonsolen (nach Geschlecht) 
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Mit zunehmendem Alter der Kinder steigt der Anteil der Kinder deutlich, 
der einen eigenen Computer, einen eigenen Internetzugang und einen 
eigenen Fernseher besitzt (s. Abb. 13.4 bis 13.6). Der Anteil der Kinder 
ganz ohne Zugang zu diesen Medien in der Familie geht entsprechend 
deutlich zurück. 
 
Abb. 13.4:  Verfügbarkeit von Computern (nach Jahrgangsstufe) 

6% 4% 2%

25%

33%
40%

45%

10%

0%

20%

40%

60%

80%

100%

4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 7. Klasse

Jahrgangsstufe

A
nt

ei
l 

de
r 

K
in

de
r

gar nicht

das Kind selbst

 
 
 

Mit zunehmendem Alter der 
Kinder steigt der eigene Besitz 
von Computern, Internetzu-
gängen und Fernsehern. 
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Abb. 13.5:  Verfügbarkeit von Internet (nach Jahrgangsstufe) 
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Abb. 13.6:  Verfügbarkeit von Fernsehern (nach Jahrgangsstufe) 
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13.2  Häufigkeit der Mediennutzung 

Die Kinder wurden gefragt, wie häufig sie Computer spielen bzw. fernse-
hen. Dabei wurde keine absolute Häufigkeit, beispielsweise in Stunden pro 
Tag, abgefragt, sondern eine subjektive Häufigkeit von „nie“ bis „sehr 
oft“.  
 
Die Abbildung 13.7 zeigt, dass die meisten Kinder jeweils „manchmal“ 
angeben, wenn sie ihre Computer- und Fernsehnutzung beschreiben. In 
beiden Fällen ist die Kategorie „nie“ seltener besetzt als die Kategorie 
„sehr oft“. Fern zu sehen ist eine etwas häufigere Beschäftigung als Com-
puter zu spielen. Der Anteil der Kinder, die allenfalls „selten“ Computer 
spielen, macht ein Viertel der Kinder aus. Diejenigen, die nur „selten“ oder 
„nie“ fernsehen sind sogar noch deutlich weniger (15%). Insgesamt 
schauen die Kinder mit einem Mittelwert von M=3,4 etwas häufiger Fern-
sehen als sie Computer spielen (M=3,1). Unterschiede zwischen den Bun-
desländern finden sich nicht. 
 
Abb. 13.7:  Häufigkeit von Computerspiel und Fernsehen 
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Jungen spielen mehr Computer bzw. Spielkonsole (M=3,3) als Mädchen 
(M=2,9). 41% der Jungen nutzen den Computer bzw. die Spielkonsole 
„oft“ oder „sehr oft“, aber nur 24% der Mädchen. Beide Gruppen sehen 
gleich häufig fern.  
 
Mit zunehmendem Alter der Kinder steigt zudem die Häufigkeit von Com-
puter spielen und fernsehen leicht an (s. Abb. 13.7). 
 

Kinder schauen häufiger fern 
als dass sie Computer spielen. 

Jungen legen eine häufigere 
Computer- und Spielkonsolen-
nutzung an den Tag als Mäd-
chen. 

Je älter die Kinder werden, 
desto häufiger schauen sie fern 
und machen Computerspiele. 
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Abb. 13.7: Häufigkeit von Computerspiel und Fernsehen (nach Jahrgangsstu-
fe) 
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13.3  Subjektive Auswirkungen von Computerspiel 

Im Anschluss an die Frage, wie oft die Kinder Computer spielen, wurden 
die Kinder, die mindestens „selten“ Computer spielen, gefragt, wie oft sie 
zusammen mit Freunden spielen, ob das Computerspiel sie tröstet, wenn 
sie traurig sind, ob sie stolz sind, wenn sie etwas Besonderes in einem 
Computerspiel schaffen und ob sie glauben, beim Computerspiel etwas 
Wichtiges zu lernen. Schließlich wurde erfragt, wie häufig Computer spie-
len mit ihren Hausaufgaben interferiert. Keiner dieser Aspekte zeigt Unter-
schiede zwischen den Bundesländern. 
 

13.3.1  Computerspiel als soziale Aktion 
Die Abbildung 13.8 zeigt deutlich, dass für etwa die Hälfte der Kinder 
Computerspiel allenfalls „nie“ bis „selten“ eine soziale Aktion mit anderen 
Kindern ist. Ein Drittel der Kinder spielt „manchmal“ mit anderen zusam-
men Computer und nur ein Fünftel spielt „oft“ oder sogar „immer“ nur 
mit anderen Kindern zusammen am Computer. 
 
Jungen, die Computer spielen, spielen häufiger gemeinsam mit FreundIn-
nen (M=2,7) als Mädchen, die Computer spielen (M=2,4). ViertklässlerIn-
nen spielen häufiger alleine (M=2,4) als SchülerInnen der 5. bis 7. Klasse 
(M=2,7). Kinder, die häufiger Computer spielen, tun dies gleichzeitig häu-
figer gemeinsam mit FreundInnen (r=.24). Das könnte bedeuten, dass viele 
Kinder dann besonders häufig Computer spielen, wenn sie einen Freun-
deskreis haben, der dieses Interesse teilt. Allerdings steigt mit der generel-
len Häufigkeit des Computerspiels aber auch die Wahrscheinlichkeit, ge-
meinsam mit FreundInnen zu spielen. 
 

Computerspiel ist eher selten 
eine Beschäftigung, die mit 
anderen Kindern gemeinsam 
durchgeführt wird. 

Für Jungen und ältere Kinder 
ist Computerspiel häufiger eine 
soziale Aktion mit FreundIn-
nen. 
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Abb. 13.8: Häufigkeit von Computerspiel mit anderen Kindern zusammen 
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13.3.2  Computerspiel als Trost 
Für knapp zwei Drittel der Kinder, die Computer spielen, hat diese Be-
schäftigung keine tröstende Funktion (s. Abb. 13.9). Knapp 20% allerdings 
tröstet das Computer spielen mindestens manchmal, wenn sie traurig sind. 
 
Jungen fühlen sich im Schnitt durch Computerspiele etwas stärker 
getröstet (M=1,9) als Mädchen (M=1,5). Computerspiel als Trost wird mit 
zunehmendem Alter der Kinder leicht häufiger (4. Klasse: M=1,6; 7. 
Klasse: M=1,8). Hier gibt es ebenfalls einen klaren Zusammenhang mit der 
Häufigkeit des Computerspiels: Kinder, die häufiger Computer spielen, 
fühlen sich dadurch auch häufiger getröstet (r=.31). Für 
Gelegenheitsspieler ist der Computer also kein Trost. 
 

Jungen und ältere Kinder spie-
len häufiger Computerspiele, 
zum sich zu trösten. 
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Abb. 13.9:  Häufigkeit von Computerspiel als Trost 
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13.3.3  Computerspiel als Quelle von Stolz 
Nur ein Fünftel der Computer spielenden Kinder ist „nie“ stolz, wenn sie 
etwas Besonderes in einem Computerspiel erreichen (s. Abb. 13.10). Ein 
gutes Drittel der Kinder hat diese Erlebnisse besonders häufig.  
 
Abb. 13.10:  Häufigkeit von Computerspiel als Quelle von Stolz 
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Jungen haben solche Erlebnisse von Stolz auf etwas Erreichtes beim 
Computerspiel deutlich häufiger (M=3,2) als Mädchen (M=2,6). 
Möglicherweise unterscheiden sich die Computerspiele, die Jungen und 

Jungen empfinden häufiger 
Stolz beim Computerspiel als 
Mädchen. 
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Mädchen spielen, dahingehend, dass Spiele, die von Jungen bevorzugt 
werden, stärker Leistung in den Vordergrund rücken. Denkbar ist aber 
auch, dass Mädchen weniger leistungsortientiert sind, wenn sie Computer 
spielen. 
 
Viert- und FünftklässlerInnen (M=3,1) haben solche Erfolgserlebnisse beim 
Computerspiel häufiger als Sechst- und SiebtklässlerInnen (M=2,8).  
 
Stolz auf Erreichtes beim Computerspiel und Häufigkeit des 
Computerspiels hängen zusammen (r=.29), möglicherweise sind diese 
Erfolgserlebnisse ein wichtiger Motivator des Computerspiels oder Kinder, 
die häufig spielen, haben mehr Erfahrung und entsprechend häufiger diese 
Erfolgserlebnisse. 
 

13.3.4  Computerspiel als Lernquelle 
Die Abbildung 13.11 zeigt, dass die meisten Computer spielenden Kinder 
dieses nicht als Quelle von Lernerfahrungen betrachten. Nur 16% der 
Kinder glauben, dass sie meistens etwas Nützliches beim Computerspiel 
lernen. Jungen empfinden ihr Computerspiel etwas häufiger als lehrreich 
(M=2,4) als Mädchen (M=2,2). Auch in diesem Aspekt gibt es wiederum 
einen positiven Zusammenhang zur Häufigkeit des Computerspiels, der 
aber etwas geringer ist als bei den anderen Aspekten (r=.21).  
 
Abb. 13.11:  Häufigkeit vom Computer spielen als Lernquelle 
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13.3.5  Interferenz des Computerspiels mit Hausaufgaben 
Für die meisten Kinder ist es nach eigenem Empfinden kein Problem, 
Computerspiel und Hausaufgaben unter einen Hut zu bringen. 10% der 
spielenden Kinder sagen allerdings, dass es „manchmal“ bis „immer“ ein 
Problem ist. 
 

Stolz bei Computerspielen 
erleben jüngere Kinder häufi-
ger. 

Das Computerspiel spielt als 
Lernquelle eine eher unterge-
ordnete Rolle. 

Jungen meinen, häufiger et-
was durch Computerspiele zu 
lernen als Mädchen. 

Computerspiel interferiert in 
den meisten Fällen nicht mit 
den Hausaufgaben. 
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Abb. 13.12: Häufigkeit von Hausaufgabenproblemen wegen Computerspiel 
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Kinder mit Migrationshintergrund haben häufiger als Kinder ohne 
Migrationshintergrund Probleme mit den Hausaufgaben, weil sie 
Computer spielen (M=1,5 im Vergleich zu M=1,3).  
 
Bei den SiebtklässlerInnen sind Hausaufgaben ebenfalls etwas häufiger 
durch Computerspiel beeinträchtigt (M=1,5) als bei Viert- bis 
SechstklässlerInnen (M=1,3).  
 
Auch in diesem Aspekt gibt es wiederum einen nachweisbaren 
Zusammenhang mit der Häufigkeit des Computerspiels: Kinder, die 
häufiger spielen, erleben erwartungsgemäß auch häufiger Probleme mit 
den Hausaufgaben. Interessant ist allerdings, dass die Kinder dies auch 
selbst so sehen. 
 

13.3.6  Computerspiel und Wohlbefinden 
Zwischen dem Computerspiel und dem Wohlbefinden der Kinder gibt es 
nur wenige statistisch bedeutsame Zusammenhänge: Kinder, die häufiger 
Computer spielen, haben ein niedrigeres Wohlbefinden in der Schule (r=-
.12). Kinder, die häufig mit FreundInnen zusammen spielen, haben ein 
besseres Wohlbefinden im Freundeskreis (r=.13). Kinder, die sich häufiger 
mit Computerspielen trösten, haben ein schlechteres allgemeines Wohlbe-
finden (r=-.13), sowie ein schlechteres Wohlbefinden in der Familie und in 
der Schule (je r=-.15), d.h. diese Kinder haben offenbar auch mehr Prob-
leme, weswegen sie möglicherweise Trost bei Computerspielen suchen. 
Kommt es wegen Computerspielen häufiger zu Hausaufgabenproblemen, 
senkt dies das Wohlbefinden in der Schule (r=-.15), aber auch in der Fami-
lie (r=-.13) und das allgemeine Wohlbefinden (r=-.11). 
 

Für Kinder mit Migrationshin-
tergrund kollidieren die 
Hausaufgaben häufiger mit 
dem Computerspiel. 

Kinder, die häufiger Computer 
spielen, haben auch häufiger 
Zeitprobleme in Bezug auf die 
Hausaufgaben. 

Kinder, die Computerspiel als 
Trostquelle nutzen, haben ein 
niedrigeres Wohlbefinden. 
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13.4.  Subjektive Auswirkungen von Fernsehen 

Aus dem Bereich (Aus-)Wirkungen des Fernsehens wurden zehn Aspekte 
abgefragt: Fernsehen als Lernquelle, Fernsehen als Lückenfüller, Fernsehen 
als Entspannung, geplantes Fernsehen, Fernsehen als soziale Referenz, 
Fernsehen als Trost, brutale Sendungen, unverständliche Sendungen, 
langweilige Kindersendungen und Kindernachrichten. Keiner dieser 
Aspekte ist in einzelnen Bundesländern unterschiedlich. 

13.4.1  Fernsehen als Lernquelle 
Die meisten Kinder empfinden Fernsehen manchmal lehrreich (s. Abb. 
13.13), etwas mehr als ein Fünftel seltener, etwas mehr als ein Viertel 
häufiger lehrreich.  
 
Abb. 13.13:  Häufigkeit von Fernsehen als Lernquelle 
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Jungen finden Fernsehen ein wenig lehrreicher als Mädchen (M=3,0 im 
Vergleich zu M=2,8). In der vierten Klasse finden Kinder es etwas weniger 
lehrreich (M=2,8) als in den folgenden Jahrgangsstufen (M=3,0). 
Möglicherweise verändern sich die Sehgewohnheiten und ältere Kinder 
sehen mehr Dokumentationen oder sie nutzen die Begründung, etwas 
beim Fernsehen zu lernen, um ihren Fernsehkonsum zu rechtfertigen. 
 
Kinder, die häufiger fernsehen, haben auch leicht häufiger den Eindruck, 
hierbei etwas Interessantes zu lernen (r=.12). 

13.4.2  Fernsehen als Lückenfüller 
Die Kinder beantworten die Frage sehr unterschiedlich, ob sie nur dann 
Fernsehen, wenn sie nichts Besseres zu tun haben (s. Abb. 13.14). Für 
knapp 40% trifft dies eher nicht zu, d.h. sie schauen auch dann Fernsehen, 
wenn sie alternative Freizeitbeschäftigungen hätten. Etwas mehr als ein 
Drittel erlebt dies eher oft, d.h. diese Kinder nutzen kein Fernsehen, wenn 

Jungen und ältere Kinder be-
werten das Fernsehen häufiger 
als lehrreich. 

Mehr als ein Drittel der Kinder 
sieht vorwiegend fern, weil sie 
nichts anderes zu tun haben. 
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sich ihnen etwas anderes zu tun bietet. Hier ist das Fernsehen also stärker 
ein Lückenfüller. 
 
Abb. 13.14:  Häufigkeit von Fernsehen als Lückenfüller 
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Kinder mit Migrationshintergrund nutzen häufiger den Fernseher als Lü-
ckenfüller (M=3,2 im Vergleich zu M=2,8 bei Kindern ohne Migrationshin-
tergrund). 
 
Für SchülerInnen in den Jahrgangsstufen fünf bis sieben hat Fernsehen 
etwas stärker eine Lückenfüller-Funktion (M=3,0) als für Kinder in der vier-
ten Klasse (M=2,7). 
 
Je häufiger das Fernsehen nur als Lückenfüller dient, desto mehr sehen 
Kinder interessanterweise fern (r=.15).  
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund und ältere Kinder 
nutzen den Fernseher häufiger 
als Lückenfüller. 
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13.4.3  Fernsehen zur Entspannung 
Auch bei der Frage, wie häufig Fernsehen genutzt wird, um sich zu ent-
spannen, antworten die Kinder sehr verschieden. 40% tun dies maximal 
selten, 34% demgegenüber haben dieses Verhaltensmuster stark internali-
siert (s. Abb. 13.15). 
 
Abb. 13.15:  Häufigkeit von Fernsehen als Entspannung 
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Recht deutlich ist Fernsehen für Jungen stärker ein Entspannungsmedium 
(M=3,1) als für Mädchen (M=2,7).  
 
Mit zunehmendem Alter steigt die Funktion des Fernsehens als Entspan-
nungsmöglichkeit deutlich an (s. Abb. 13.16). Während jüngere Kinder 
also noch nicht so häufig fernsehen, um sich zu entspannen, wird dies bei 
den älteren befragten Kindern immer häufiger. 
 
Fernsehen zur Entspannung hängt erwartungsgemäß deutlich positiv mit 
der Häufigkeit des Fernsehens zusammen (r=.34). 
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Abb. 13.16 Häufigkeit von Fernsehen als Entspannung (nach Jahrgangsstufe) 
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13.4.4  Fernsehen als Trost 
Für die meisten Kinder ist Fernsehen kein Trost, wenn sie traurig sind. 
Mehr als drei Viertel sagen, dies sei höchstens selten der Fall. Zehn Prozent 
allerdings trösten sich häufig mit Fernsehen (s. Abb. 13.17). Fernsehen als 
Trost liegt damit ungefähr auf dem gleichen Niveau wie Computer spielen 
als Trost. Kinder, die Fernsehen als Trost empfinden, sehen auch häufiger 
fern (r=.21). 
 
Abb. 13.17:  Häufigkeit von Fernsehen als Trost 
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Fernsehen zum Trost spielt 
ebenso wie das Computerspiel 
zum Trost eine eher unterge-
ordnete Rolle. 
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13.4.5  Geplantes Fernsehen 
Knapp zwei Drittel der Kinder planen meistens, welche Sendungen sie 
gerne sehen wollen, und sehen eher selten fern ohne zu wissen, was sie 
eigentlich sehen wollen (s. Abb. 13.18). Knapp ein Fünftel der Kinder 
allerdings sieht meistens fern, ohne vorher zu wissen, was im Fernsehen 
kommt. 
 
Abb. 13.18:  Häufigkeit von gezieltem Fernsehen  
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Je häufiger die Kinder ihre Fernsehsendungen genau planen, desto höher 
ist allerdings auch ihr durchschnittlicher selbst berichteter Fernsehkonsum 
(r=.17). Dies bedeutet, dass Kinder, die sich stärker mit dem Fernsehpro-
gramm auseinandersetzen, eher mehr als weniger fernsehen (zumindest 
nach ihrem subjektiven Eindruck). 
 

13.4.6  Fernsehen als soziale Referenz 
Mehr als vier Fünftel der Kinder (81%) geben an, dass sie allenfalls selten 
eine Sendung im Fernsehen sehen, nur um am nächsten Tag in der Schule 
mitreden zu können. Knapp zehn Prozent allerdings sagen, dass sie 
meistens deswegen auch Sendungen schauen, die sie eigentlich nicht 
interessieren (s. Abb. 13.19). Gruppenunterschiede gibt es hier keine und 
auch keinen Zusammenhang zur Fernsehhäufigkeit. 
 

In den meisten Fällen planen 
die Kinder vorher, welche Sen-
dungen sie sehen möchten. 

Je mehr Fernsehen vorgeplant 
ist, desto höher ist der gesam-
te Fernsehkonsum. 
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Abb. 13.19:  Häufigkeit von Fernsehen als soziale Referenz 
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13.4.7  Brutale Sendungen 
Ein Viertel der Kinder sagt, dass sie zumindest manchmal Sendungen 
sehen, die sie für zu brutal halten, nur knapp die Hälfte der Kinder sagt, 
dass sei „nie“ der Fall (s. Abb. 13.20).  
 
ViertklässlerInnen empfinden im Vergleich zu SiebtklässlerInnen leicht häu-
figer Sendungen als zu brutal (M=2,0 im Vergleich zu M=1,8). Ansonsten 
ist dieser Befund unabhängig von den untersuchten Teilgruppen und 
hängt auch nicht mit der selbstberichteten Häufigkeit des Fernsehens 
zusammen. 
 
Abb. 13.20:  Häufigkeit von als zu brutal empfundenen Sendungen 
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ViertklässlerInnen finden Sen-
dungen häufiger zu brutal  als 
SiebtklässlerInnen. 
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13.4.8  Unverständliche Sendungen 
Knapp ein Viertel der Kinder sehen zumindest „manchmal“ Sendungen, 
die sie für unverständlich halten. Nur bei 39% kommt das „nie“ vor (s. 
Abb. 13.21). Dieser Aspekt ist vollständig unabhängig von den untersuch-
ten Teilgruppen und der Häufigkeit des Fernsehens. 
 
Abb. 13.21: Häufigkeit von als unverständlich empfundenen Sendungen 
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13.4.9  Langweilige Kindersendungen 
Die Beurteilung von altersgemäßen Sendungen ist sehr unterschiedlich. 
30% empfinden Sendungen für ihr Alter meistens als zu langweilig, 45% 
„selten“ oder „nie“ (s. Abb. 13.22).  
 
Jungen sind altersgemäßen Sendungen gegenüber deutlich kritischer 
(M=2,9) als Mädchen (M=2,6).  
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Abb. 13.22: Häufigkeit von als langweilig empfundenen altersgemäßen Sen-
dungen 
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Darüber hinaus gibt es einen klaren Alterstrend in dieser Frage: Während 
ViertklässlerInnen die Frage noch eher ablehnend beantworten und die 
altersgemäßen Sendungen noch nicht besonders langweilig finden, trifft 
dies für eine Mehrheit der SiebtklässlerInnen zu (s. Abb. 13.23). 
 
Abb. 13.23: Häufigkeit von als langweilig empfundenen altersgemäßen Sen-

dungen (nach Jahrgangsstufe) 
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Jungen und ältere Kinder be-
werten altersgemäße Sendun-
gen häufiger als zu langweilig. 
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Kinder, die altersgemäße Sendungen langweilig finden, sehen häufiger 
fern (r=.14). Dies ist kein reiner Alters- oder Geschlechtseffekt. 
 

13.4.10  Kindernachrichten 
Die Beurteilung der Kindernachrichtensendungen ist sehr unterschiedlich in 
der Stichprobe: 32% finden diese Sendungen meistens interessant, ebenso 
finden sie 32% „oft“ oder „immer“ langweilig. Das verbleibende Drittel 
findet sie nur selten oder manchmal interessant (s. Abb. 13.24). 
 
Abb. 13.24: Häufigkeit von als interessant empfundenen Kindernachrichten 
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Auch hier gibt es einen Geschlechtseffekt: Jungen finden Kinder-
nachrichten uninteressanter (M=2,5) als Mädchen (M=2,8). 
 
Kindernachrichtensendungen verlieren mit zunehmendem Alter der Kinder 
zudem deutlich an Attraktivität (s. Abb. 13.25). Während Viert-
klässlerInnen Kindernachrichten noch überwiegend interessant finden, ist 
eine klare Mehrheit der älteren Kinder der Meinung, diese seien eher 
langweilig. 
 
Kinder, die Kindernachrichtensendungen interessant finden, sehen weniger 
fern (r=-.14). 
 

Mädchen und jüngere Kinder 
bewerten Kindernachrichten 
als interessanter. 

Kinder mit einem höheren 
Interesse für Kindernachrichten 
sehen seltener fern. 
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Abb. 13.25: Häufigkeit von als interessant empfundenen Kindernachrichten 
(nach Jahrgangsstufe) 
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13.4.11  Fernsehen und Wohlbefinden 
Auch die Zusammenhänge zwischen dem Fernsehkonsum und dem Wohl-
befinden der Kinder sind nur schwach ausgeprägt: Kinder, die Fernsehen 
zum Entspannen nutzen, haben ein niedrigeres Wohlbefinden in der Schu-
le (r=-.12) sowie ein niedrigeres allgemeines Wohlbefinden (r=-.11). Auch 
Kinder, die sich mit Fernsehen trösten, haben ein niedrigeres allgemeines 
Wohlbefinden (r=-.14), sowie ein niedrigeres Wohlbefinden in der Familie 
(r=-.13) und in der Schule (r=-.15). Wie schon beim Computer als Trost-
spender ist zu vermuten, dass diese Kinder häufiger schulische oder fami-
liale Probleme haben. Kinder, die altersgemäße Sendungen langweilig fin-
den, haben ein niedrigeres Wohlbefinden in der Schule (r=-.14), in der 
Familie (r=-.13), sowie ein niedrigeres allgemeines Wohlbefinden (r=-.13).  
 

13.5  Interaktion mit den Eltern bezogen auf Fernsehen 

In diesem Abschnitt wird analysiert, ob die Kinder mit ihren Eltern über die 
Dinge reden, die sie im Fernsehen sehen, ob sie mit ihren Eltern gemein-
sam fernsehen und ob sie über Länge und Art des Fernsehkonsums mit 
ihren Eltern streiten. Unterschiede zwischen den Bundesländern bestehen 
in diesen Aspekten keine. 
 

13.5.1  Kommunikation über das Fernsehprogramm 
Die meisten Kinder reden mit ihren Eltern selten über das, was sie im Fern-
sehen sehen (s. Abb. 13.26). Nicht einmal die Hälfte tut dies regelmäßig. 
Mit Ausnahme des Alters ist dies unabhängig von den untersuchten Teil-
gruppen.  
 

Kinder, die Fernsehen als 
Entspannungs- oder Trostquel-
le nutzen und Kinder, die al-
tersgemäße Sendungen lang-
weilig finden, haben ein nied-
rigeres Wohlbefinden. 

Es kommt eher selten vor, dass 
Kinder mit ihren Eltern über 
das reden, was sie im Fernse-
hen sehen. 
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Abb. 13.26: Häufigkeit mit der die Kinder mit ihren Eltern über das sprechen, 
was sie im Fernsehen sehen 
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Die Häufigkeit, mit der die Kinder und ihre Eltern über Fernsehsendungen 
sprechen, steigt leicht mit dem Alter der Kinder (und vermutlich in dem 
Maße, in dem die Kinder Sendungen sehen, die auch für ihre Eltern inte-
ressant sind). Viert- und FünftklässlerInnen geben einen Durchschnittswert 
von M=2,2 an, Sechst- und SiebtklässlerInnen einen Wert von M=2,4. 
 

13.5.2  Streit über den Fernsehkonsum 
Die Abbildungen 13.27 und 13.28 zeigen, dass es in den meisten Familien 
nur selten oder nie Streit darüber gibt, wie oft und was die Kinder im 
Fernsehen sehen. Nur bei einer Minderheit gibt es „oft“ oder „immer“ 
Streit über das Fernsehen. Jungen und Mädchen, Kinder mit und ohne 
Migrationshintergrund sowie Kinder Alleinerziehender und aus Zwei-
elternfamilien haben keine statistisch bedeutsam unterschiedlichen Werte. 
 
Der Streit über die Länge des Fernsehkonsums allerdings wird mit dem 
Alter leicht häufiger: ViertklässlerInnen antworten mit einem Durch-
schnittswert von M=1,6, SiebtklässlerInnen mit einem Wert von M=1,8. 
 
Je häufiger die Kinder fernsehen, desto häufiger gibt es auch Streit um die 
Höhe des Fernsehkonsums (r=.17). 
 

Ältere Kinder reden häufiger 
mit ihren Eltern über Fernseh-
sendungen. 

Streit mit den Eltern über die 
Fernsehhäufigkeit oder was 
gesehen wird, kommt eher 
selten vor. 

Streit über die Fernsehhäufig-
keit nimmt mit dem Alter zu. 
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Abb. 13.27: Häufigkeit mit der die Kinder mit ihren Eltern darüber streiten, 
wie oft sie fernsehen 
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Abb. 13.28: Häufigkeit mit der die Kinder mit ihren Eltern über das streiten, 

was sie im Fernsehen sehen 
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13.5.3  Gemeinsames Fernsehen von Kindern und Eltern 
Die meisten Kinder sehen „manchmal“ oder sogar „oft“ gemeinsam mit ihren 
Eltern fern (s. Abb. 13.29). Hier gibt es keinerlei Unterschiede zwischen den 
untersuchten Teilgruppen sowie nach Häufigkeit des Fernsehkonsums. 
 
Abb. 13.29: Häufigkeit, mit der die Kinder mit ihren Eltern gemeinsam fernsehen 
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13.5.4  Kommunikation und Wohlbefinden 
Wenn Kinder und Eltern gemeinsam fernsehen, haben die Kinder ein leicht 
höheres Wohlbefinden in der Familie (r=.12). Streit über die Sendungen, die 
die Kinder im Fernsehen sehen, hängen dagegen leicht negativ mit dem 
Wohlbefinden der Kinder in der Familie zusammen (r=-.14). Streit über die 
Höhe des Fernsehkonsums hängt ebenfalls negativ mit dem familialen Wohl-
befinden zusammen (r=-.18), darüber hinaus auch mit dem allgemeinen 
Wohlbefinden (r=-.15) und dem schulischen Wohlbefinden (r=-.11). 
 

13.6  Auswirkungen von Computern, Spielkonsolen und 
Fernsehern im Kinderzimmer 

Kinder, die einen eigenen Computer im Kinderzimmer haben, spielen häu-
figer Computer (M=3,3 im Vergleich zu M=3,1, wenn der Computer in der 
Familie oder bei Geschwistern steht). Außerdem spielen sie häufiger mit 
FreundInnen (M=2,8 im Vergleich zu M=2,5). Die Effekte sind identisch, 
wenn die Kinder eine Spielkonsole im Kinderzimmer stehen haben.  
Wenn Kinder einen eigenen Fernseher haben, sehen sie häufiger fern 
(M=3,6), als wenn der Fernseher der ganzen Familie gehört (M=3,3). Au-
ßerdem sehen sie häufiger fern, wenn sie nichts Besseres zu tun haben 
(M=3,1 im Vergleich zu M=2,8 beim Familienfernseher). Auch zur Ent-
spannung nutzen sie häufiger einen Fernseher (M=3,1 im Vergleich zu 
M=2,8). Sie empfinden zudem altersgemäße Sendungen häufiger als zu 
langweilig (M=3,0 im Vergleich zu M=2,7) und Kindernachrichtensendun-
gen weniger interessant (M=2,3 im Vergleich zu M=2,9). 

Kinder mit eigenem Fernseher 
sehen häufiger fern und nut-
zen diesen häufiger als Lü-
ckenfüller und Entspannungs-
quelle. 

Kinder mit eigenem Computer 
oder Spielkonsole nutzen diese 
häufiger (auch mit FreundIn-
nen). 
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Politikthemen 14 
Mit einer offenen Frage16 wurden die Kinder danach gefragt, was sie ver-
ändern würden, wenn sie Politikerin oder Politiker wären. Insgesamt wur-
den 9.500 Antworten auf diese Frage gegeben, bei der auch Mehrfach-
antworten zugelassen waren. Die Antworten wurden nach den Kriterien 
der Qualitativen Inhaltsanalyse einer von 41 Kategorien zugeordnet. 
 
Die Abbildung 14.1 zeigt die 18 häufigsten Antworten auf die Frage nach 
den Politikthemen mit dem größten Veränderungsbedarf aus Sicht der 
Kinder. Insgesamt werden Themen aus dem gesamten politischen Spekt-
rum genannt. Das Topthema, an dem die Kinder etwas ändern würden, 
wenn sie entscheiden dürften, ist die Bildungspolitik. Mehr als jedes zehnte 
Kind würde somit die Bildungssituation durch eine inhaltliche und finan-
zielle Verbesserung ändern. Eine Qualitätsverbesserung haben sich die 
Kinder beispielsweise durch interessanteren Unterricht gewünscht, Quanti-
tätsverbesserung wurde durch Ideen zu mehr Spinden an der Schule und 
mehr Spielgeräte auf dem Schulhof deutlich gemacht. Das zweitwichtigste 
Thema für die Kinder ist der Umwelt- und Tierschutz (10%). Jedes zehnte 
Kind würde Armut und Obdachlosigkeit in Deutschland bekämpfen. Da-
nach würde das Preisniveau gesenkt (z.B. „Preise im Supermarkt billiger 
machen“ oder „Spritpreise runter“). Ebenso ist Frieden mit 9% der Nen-
nungen ein vordringliches Thema für die Kinder. 8% der Kinder würden 
dagegen nichts verändern wollen. Klimawandel und Klimaschutz kommen 
mit Aussagen wie „Autoabgase abschaffen“, „Erderwärmung stoppen“, 
„Polschmelze“ zum ersten Mal in die Themenliste der Änderungsaufga-
ben. Schulzeitverkürzung - darunter fallen Aussagen zur Veränderung der 
Schulzeiten wie „längere Pausen“ oder „nicht so viel Nachmittagsunter-
richt“ - und Kinder- und Jugendpolitik in Deutschland bzw. Kinderrechte 
sind mit jeweils 7% der Nennungen ebenfalls wichtige Themen für die 
Kinder. Zu Kinder- und Jugendpolitik in Deutschland sowie Kinderrechten 
wurden Aussagen gesammelt, welche sich auf die Einkommens-, Lebens- 
oder Wohnverhältnisse von Kindern und Jugendlichen, auf Kinderrechte 
und mehr Geld, Ideen oder Einsatz für Kinder beziehen (z.B. „allen Kindern 
ein Dach über dem Kopf geben“, „mehr Ideen für Kinder“, „mehr für Kin-
der einsetzen“). Außerdem würden 5% der Kinder die Steuern senken und 
sich um die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit kümmern. Die Bekämpfung 
der Armut in anderen Ländern durch Entwicklungshilfe sowie generell 
mehr Geld für alle, eine Schulzeitverlängerung bezogen auf das Abitur 
nach 12 Jahren und eine Verbesserung der Freizeitangebote sind ebenfalls 
Themen, bei denen die Kinder einen Veränderungsbedarf sehen. Jeweils 
jedes zwanzigste Kind macht Aussagen zu Gerechtigkeit und Gleichberech-
tigung (z.B. „alle Menschen sollen gleich behandelt werden“), zum Schul-
hass („Schule komplett abschaffen“) und zur Sicherheit sowie Schutz vor 
Gewalt und Kriminalität. 
 
 

16 Das heißt Fragen, ohne Antwortvorgaben, bei denen die Kinder mit eigenen 
Worten antworten sollen. 

Die politischen Topthemen 
sind für die Kinder die Bil-
dungspolitik, der Umwelt- und 
Tierschutz sowie die Bekämp-
fung von Armut und Obdach-
losigkeit in Deutschland. 
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Abb. 14.1:  Die Politikthemen mit dem größten Änderungsbedarf 
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Die folgende Tabelle 14.1 stellt die Unterschiede in den vier Topthemen im 
Vergleich der Bundesländer dar. Hier wird deutlich, dass Hessen das einzi-
ge Bundesland ist, in dem die Schulzeitverlängerung/G8 als wünschens-
wertes Thema von besonders hoher Wichtigkeit ist. Hier wurden Hinweise 
auf Verlängerung von Schul- und Unterrichtszeiten gegeben (vor allem zu 
G8, Ganztagsschulen und Unterrichtsgarantien). Das Saarland hingegen ist 
das einzige Bundesland, in dem die Kinder die Schule eher verkürzen wür-
den. In Berlin nimmt das Thema Frieden einen vergleichsweise hohen Stel-
lenwert ein. Auffällig ist auch, dass in Baden-Württemberg die meisten 

Was die Kinder ändern wür-
den, wenn sie PolitikerIn wä-
ren, unterscheidet sich in eini-
gen Punkten je nach Bundes-
land. 
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Kinder nichts ändern würden. Kinder- und Jugendpolitik in Deutschland / 
Kinderrechte sind lediglich in Sachsen-Anhalt und Thüringen unter den vier 
wichtigsten Politikthemen. Die Kinder in Hessen und Baden-Württemberg 
bewerten den Klimawandel und -schutz als vordringlicher als die Kinder 
aus allen anderen Bundesländern. 
 
Tab. 14.1:  Die vier wichtigsten Politikthemen nach Bundesland 

 1. Rangplatz 2. Rangplatz 3. Rangplatz 4. Rangplatz 

Baden-Württemberg Nichts 
(12%) 

Bildungspolitik 
(11%) 

Frieden 
(10%) 

Preisniveau 
(8%) 

Bayern Bildungspolitik 
(14%) 

Frieden 
(10%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (10%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (10%) 

Berlin Frieden 
(18%) 

Bildungspolitik 
(12%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (12%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (12%)

Brandenburg Bildungspolitik 
(15%) Preisniveau (14%) Nichts 

(13%) 
Frieden 
(12%) 

Bremen Frieden 
(13%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (13%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (8%) 

Nichts 
(8%) 

Hamburg Bildungspolitik 
(13%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (12%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (11%) 

Frieden 
(10%) 

Hessen Frieden 
(12%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (10%)

Schulzeitverlänge-
rung/G8 (10%) 

Klimawandel/- 
schutz (8%) 

Mecklenburg-
Vorpommern 

Umwelt- & Tier-
schutz (11%) 

Preisniveau 
(10%) 

Steuern 
(9%) 

Bildungspolitik 
(9%) 

Niedersachsen Bildungspolitik 
(16%) 

Preisniveau 
(10%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (9%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (8%)

Nordrhein-Westfalen Umwelt- & Tier-
schutz (11%) 

Bildungspolitik 
(10%) 

Nichts 
(10%) 

Frieden 
(8%) 

Rheinland-Pfalz Umwelt- & Tier-
schutz (10%) 

Preisniveau 
(10%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (10%) 

Klimawandel/-
schutz (9%) 

Saarland Bildungspolitik 
(13%) 

Preisniveau 
(12%) 

Schulzeitverkür-
zung (11%) 

Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (10%)

Sachsen Preisniveau 
(13%) 

Bildungspolitik 
(13%) 

Umwelt- & Tier-
schutz (10%) 

Frieden 
(10%) 

Sachsen-Anhalt Preisniveau (13%) Umwelt- & Tier-
schutz (12%) 

Bildungspolitik 
(10%) 

Kinder- und Ju-
gendpolitik in D & 

Kinderrechte (10%)

Schleswig-Holstein Armut/Obdachlo-
sigkeit in D (15%) Preisniveau (10%) Bildungspolitik 

(10%) 
Umwelt- & Tier-

schutz (9%) 

Thüringen Preisniveau (12%) Umwelt- & Tier-
schutz (11%) 

Frieden 
(10%) 

Kinder- und Ju-
gendpolitik in D & 
Kinderrechte (8%)

 
 
In der folgenden Abbildung 14.2 werden die statistisch bedeutsamen Un-
terschiede zwischen Mädchen und Jungen bezogen auf die wichtigsten 
Politikthemen aufgeführt. Demnach würden Mädchen den Themen Um-
welt- und Tierschutz, Armut/Obdachlosigkeit in Deutschland, Entwick-
lungshilfe, Kinder- und Jugendpolitik in Deutschland sowie Kinderrechte 

Für Mädchen hat der Umwelt-
und Tierschutz den größten 
politischen Veränderungsbe-
darf, für Jungen das Thema 
Steuersenkung. 
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mehr Bedeutung beimessen. Jungen würden dagegen mehr auf Steuersen-
kungen fokussieren, machen darüber hinaus häufiger Angaben, die Schul-
hass ausdrücken und geben eher an, nichts ändern zu wollen. 
 
Abb. 14.2: Unterschiede bei den wichtigsten Politikthemen nach Geschlecht 
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Kinder mit Migrationshintergrund würden sich eher gegen Rassismus und 
für die Integration von AusländerInnen einsetzen als Kinder ohne Migrati-
onshintergrund. Außerdem geben sie häufiger an, nichts ändern zu wollen, 
wenn sie als PolitikerInnen die Möglichkeit dazu hätten. Kindern ohne 
Migrationshintergrund sind die Themen Klimawandel und -schutz sowie 
Schulzeitverlängerung/G8 wichtiger als Kindern mit Migrationshin-
tergrund. 
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund nennen die Bekämp-
fung von Rassismus sowie die 
Integration von AusländerIn-
nen als Politikthemen. 
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Für Kinder von Alleinerziehenden ist die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
ein wichtigeres Thema als für Kinder aus Zweielternfamilien. Diese hinge-
gen würden sich vermehrt für Steuersenkungen einsetzen. 
 
Auch wenn der Anteil insgesamt eher gering ist, würden sich Kinder, deren 
Familien von Arbeitslosigkeit betroffen sind, mehr für die Herabsetzung 
von Altersgrenzen (z.B. Computerspiele, Filme, Führerschein) einsetzen. 
Kinder, deren Familien nicht von Arbeitslosigkeit betroffen sind, würden 
sich wiederum vermehrt um den Klimawandel und -schutz kümmern. 
 
Bezogen auf den Veränderungsbedarf gibt es einige Unterschiede bezogen 
auf das Alter der Kinder. Jüngere Kinder sehen mehr Handlungsbedarf bei 
den Themen Klimawandel und -schutz, Umwelt- und Tierschutz. Außer-
dem geben sie häufiger an, nichts ändern zu wollen, wenn sie PolitikerIn-
nen wären. Die älteren Kinder würden sich eher mit den Themen Arbeits-
losigkeit, „Mehr Geld für alle“, Steuersenkungen, Preisniveau und generell 
Themen, die Schule und Bildung betreffen (z.B. Bildungspolitik, Schulzeit-
verkürzung und -verlängerung, Schulhass) beschäftigen. 
 
Kinder, die weniger gut in der Schule zurecht kommen, geben eher The-
men wie Rassismus und Schulhass an. Kinder, denen die LehrerInnen nie 
oder selten helfen, wenn Sie in der Schule nicht klar kommen, nennen 
häufiger Themen, die Schule und Bildung betreffen. Kinder, die nicht wis-
sen, bei wem sie Hilfe finden können, wenn sie in der Schule etwas nicht 
können, beschäftigen sich häufiger mit dem Thema Schulhass. Dasselbe 
betrifft auch Kinder, in deren Klasse Kinder mit besonders guten Noten 
gehänselt werden. 
 
Zwischen den genannten Politikthemen und dem Wohlbefinden der Kinder 
besteht lediglich in Bezug auf das schulische Wohlbefinden ein signifikan-
ter Zusammenhang. Kinder mit einem niedrigeren schulischen Wohlbefin-
den nennen Themen, die Schule und Bildung betreffen (z.B. Bildungspoli-
tik, Schulzeitverkürzung, Schulhass) häufiger. Kinder mit einem hohen 
schulischen Wohlbefinden geben ihrerseits häufiger an, keine politischen 
Änderungswünsche zu haben. 

Für Kinder Alleinerziehender 
ist die Bekämpfung von Ar-
beitslosigkeit, für Kinder aus 
Zweielternfamilien sind Steuer-
senkungen wichtiger. 

Der Klimawandel sowie der 
Umwelt- und Tierschutz sind 
den jüngeren Kindern als poli-
tische Themen wichtiger als 
den älteren. 

Kinder mit geringem schuli-
schen Wohlbefinden nennen 
häufiger Themen, die sich auf 
Bildung und Schule beziehen. 
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Toleranz 15 
In diesem Kapitel werden verschiedene Facetten von Toleranz der Kinder 
und ihrem Umgang mit anderen Menschen beschrieben und in Zusam-
menhang mit ihrem Wohlbefinden gebracht. Dabei geht es um das Ver-
halten gegenüber AusländerInnen und Menschen mit Behinderungen, 
aber auch generell um Menschen, die „anders“ sind. Darüber hinaus wird 
auch über den Umgang mit anders denkenden Menschen berichtet. 
 

15.1  Interesse für die Gefühle von Kindern aus anderen Ländern 

Die Abbildung 15.1 zeigt die Zustimmung der Kinder dazu, wie sehr sie 
sich für die Gefühle von Kindern aus anderen Ländern interessieren. Etwa 
vier von zehn Kindern (39%) interessieren sich „ziemlich“ oder „sehr“ 
dafür, was Kinder aus anderen Ländern fühlen. Mehr als jedes vierte Kind 
(27%) stimmt dieser Aussage „wenig“ oder „nicht“ zu. Jedes dritte Kind 
(34%) interessiert sich mittelmäßig für die Gefühle von Kindern aus ande-
ren Ländern. Im Bundesdurchschnitt interessieren sich die Kinder teilweise 
dafür, was Kinder aus anderen Ländern fühlen (M=3,2). 
 
Abb. 15.1: Interesse an den Gefühlen von Kindern aus anderen Ländern 
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Nach Bundesländern, Migrationshintergrund, Familienstatus, Arbeitslosig-
keit und Jahrgangsstufe differenziert, gibt es bezogen auf das Interesse für 
die Gefühle von Kindern aus anderen Ländern keine Unterschiede. Aller-
dings interessieren sich Mädchen signifikant häufiger als Jungen für die 
Gefühle von Kindern aus anderen Ländern (M=3,4 versus M=2,9). 
 
Kinder, die ein höheres schulisches Wohlbefinden haben, interessieren sich 
auch leicht mehr für die Gefühle von Kindern aus anderen Ländern (r=.10). 
 

Das Interesse der Kinder für 
die Gefühle von Kindern aus 
anderen Ländern ist mittelmä-
ßig stark vorhanden. 

Mädchen interessieren sich 
stärker für die Gefühle von 
Kindern aus anderen Ländern 
als Jungen. 
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15.2  Freundschaft mit Menschen aus anderen Ländern 

Die Zustimmung der Kinder zu der Frage, ob sie mit Menschen aus ande-
ren Ländern befreundet sind, zeigt die Abbildung 15.2. Mehr als ein Drittel 
(38%) stimmt dieser Aussage „ziemlich“ oder „sehr“ zu. Weniger als die 
Hälfte der Kinder (42%) stimmt „wenig“ oder „nicht“ und etwa jedes 
fünfte Kind (21%) teilweise zu. Durchschnittlich sind die Kinder teilweise 
mit Menschen aus anderen Ländern befreundet (M=3,0). 
 
Abb. 15.2: Freundschaften mit Menschen aus anderen Ländern 
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Die Kinder aus den verschiedenen Bundesländern haben unterschiedlich 
häufig Freundschaften mit Menschen aus anderen Ländern (siehe Tabelle 
15.1). Dabei haben Kinder aus Bremen hier den höchsten Wert (M=3,5), 
Kinder aus Thüringen haben demnach am wenigsten Freundschaften mit 
Menschen aus anderen Ländern (M=2,5). Es lassen sich auch signifikante 
Unterschiede zwischen einzelnen Bundesländern feststellen. Kinder aus 
Hessen (M=3,3) und Nordrhein-Westfalen (M=3,2) sind eher mit Men-
schen aus anderen Ländern befreundet als die Kinder aus Bayern (M=2,9), 
Sachsen (M=2,5), Sachsen-Anhalt (M=2,5) und Schleswig-Holstein 
(M=2,6), Kinder aus Hessen darüber hinaus auch noch mehr als Kinder in 
Thüringen (M=2,4). Auch Kinder aus Hamburg (M=3,4) schließen eher 
Freundschaften mit Kindern aus anderen Ländern als Kinder aus Sachsen 
und Sachsen-Anhalt (beide M=2,5). 
 

Fast vier von zehn Kindern 
sind mit Menschen aus ande-
ren Ländern befreundet. 

Kinder aus Bremen haben am 
häufigsten Freundschaften mit 
Menschen aus anderen Län-
dern, Kinder aus Thüringen 
dagegen am seltensten. 
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Tab. 15.1: Freundschaft mit Menschen aus anderen Ländern (nach Bundes-
land) 

Bundesland M 

Bremen 3,5 

Hamburg 3,4 

Hessen 3,3 

Berlin 3,2 

NRW 3,2 

Saarland 3,2 

Rheinland-Pfalz 3,0 

Baden-Württemberg 2,9 

Niedersachsen 2,9 

Bayern 2,7 

Brandenburg 2,7 

Mecklenburg-Vorpommern 2,6 

Schleswig-Holstein 2,6 

Sachsen 2,5 

Sachsen-Anhalt 2,5 

Thüringen 2,4 
 
 
Nicht überraschend haben Kinder mit Migrationshintergrund eher Freund-
schaften mit Menschen aus anderen Ländern als Kinder ohne Migrations-
hintergrund (M=3,7 versus M=2,7). 
 
Jüngere Kinder stimmen der Aussage, mit Menschen aus anderen Ländern 
befreundet zu sein, weniger zu als ältere Kinder (4. und 5. Klasse M=2,8 
versus 6. und 7. Klasse M=3,1). Es scheint also so zu sein, dass Kinder be-
zogen auf Freundschaften mit Menschen aus anderen Ländern toleranter 
werden, je älter sie sind. 
 
Zwischen Freundschaften mit Menschen aus anderen Ländern und dem 
Wohlbefinden in allen Lebensbereichen lässt sich kein Zusammenhang 
nachweisen. 
 

15.3  Freundschaft mit Menschen, die eine Behinderung haben 

Ob die befragten Kinder mit Menschen, die eine Behinderung haben, be-
freundet sind, lässt sich anhand der Abbildung 15.3 ablesen. Gut jedes 
zehnte Kind (11%) stimmt dieser Aussage „ziemlich“ oder „sehr“ zu. Na-
hezu vier von fünf Kindern stimmen dieser Aussage „wenig“ oder „nicht“, 
jedes zehnte Kind (10%) immerhin teilweise zu. Im Bundesdurchschnitt 
haben die Kinder wenige Freunde mit einer Behinderung (M=1,8). 
 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund und ältere Kinder 
berichten häufiger von 
Freundschaften mit Menschen, 
die aus anderen Ländern 
stammen. 

kibaro_test.indd   233 06.06.2009   12:03:05



234

Abb. 15.3: Freundschaften mit Menschen, die eine Behinderung haben 
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Lediglich bezogen auf das Alter der Kinder gibt es bei dieser Aussage 
Gruppenunterschiede. Je älter die Kinder sind, desto eher sind sie mit Men-
schen befreundet, die eine Behinderung haben, wie der Abbildung 15.4. 
zu entnehmen ist. 
 
Abb. 15.4: Freundschaft mit Menschen, die eine Behinderung haben (nach 

Jahrgangsstufe) 
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Auch bezogen auf Freundschaften mit Menschen, die eine Behinderung 
haben und dem Wohlbefinden in allen Lebensbereichen lässt sich kein 
Zusammenhang nachweisen. 
 

Mit steigendem Alter nehmen 
auch die Freundschaften der 
Kinder mit Menschen, die eine 
Behinderung haben, zu. 
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15.4  Gefallen an Menschen, die nicht so sind wie alle anderen 

Die Abbildung 15.5 zeigt die Zustimmung der Kinder dazu, ob sie es gut 
finden, wenn es Menschen gibt, die nicht so sind wie alle anderen. Mehr 
als die Hälfte der Kinder (53%) stimmen dieser Aussage „ziemlich“ bis 
„sehr“ zu. Knapp jedes fünfte Kind (19%) findet es „wenig“ oder „nicht“ 
gut, dass es Menschen gibt, die anderes als andere sind, und jedes vierte 
Kind (26%) stimmt dieser Aussage teilweise zu. Im Durchschnitt haben die 
Kinder teilweise bis ziemlich Gefallen an Menschen, die nicht so sind wie 
alle anderen (M=3,5). 
 
Abb. 15.5: Gefallen an Menschen, die anders sind 
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Mädchen finden es besser als Jungen, dass es Menschen gibt, die außer-
gewöhnlich sind (M=3,7 versus M=3,4). 
 
Kinder der vierten Klasse (M=3,4) haben weniger Gefallen daran, dass es 
Menschen gibt, die nicht so sind wie alle anderen, als Kinder der sechsten 
und siebten Klasse (beide M=3,6), wie die Abbildung 15.6. verdeutlicht. 
Hier zeigt sich erneut, dass Kinder mit steigendem Alter scheinbar toleran-
ter und offener werden. 
 
Wie schon bei den vorherigen Themen gibt es auch hier keinen signifikan-
ten Zusammenhang zum Wohlbefinden aller Lebensbereiche. 

Jungen und jüngeren Kindern 
gefällt es weniger gut, wenn 
Menschen außergewöhnlich 
sind. 
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Abb. 15.6: Gefallen an Menschen, die nicht so sind wie alle anderen (nach 
Jahrgangsstufe) 
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15.5  Umgang mit Kindern anderer Meinung 

Die Abbildung 15.7 zeigt, dass es den meisten Kindern nicht schwer fällt, 
mit anderen Meinungen umzugehen. Weniger als jedes zehnte Kind (9%) 
hat damit nach eigenen Angaben Probleme. Mehr als zwei Drittel der Kin-
der fällt der Umgang mit Kindern, die eine andere Meinung haben, eher 
leicht (71%) und jedes fünfte Kind (20%) hat damit teilweise Probleme. 
Den Kindern fällt es im Durchschnitt nicht so schwer, damit umzugehen, 
wenn Kinder anderer Meinung sind (M=2,1). 
 
Abb. 15.7: Umgang mit anderen Meinungen 
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Den meisten Kindern fällt es 
nicht schwer, mit Kindern, die 
anderer Meinung sind, umzu-
gehen. 
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Kinder mit Migrationshintergrund und Kinder aus Familien, die von Ar-
beitslosigkeit betroffen sind, haben eher Probleme damit, wenn andere 
Kinder nicht ihrer Meinung sind, als Kinder ohne Migrationshintergrund 
und Kinder aus Familien, die nicht von Arbeitslosigkeit betroffen sind (je-
weils M=2,2 versus M=2,0). Weitere Gruppenunterschiede lassen sich hier 
nicht feststellen. 
 
Je weniger die Kinder Probleme im Umgang mit anderen Meinungen von 
Kindern haben, desto höher ist das Wohlbefinden in allen abgefragten 
Lebensbereichen. Der Zusammenhang zum schulischen Wohlbefinden ist 
mit r=-.16 am höchsten, danach folgen das allgemeine Wohlbefinden (r=-
.13), das Wohlbefinden in der Familie (r=-.12) und im Freundeskreis (r=-
.11). 
 

15.6  Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn man anders 
ist 

Die Abbildung 15.8 zeigt die Zustimmung der Kinder zu der Frage, wie 
wichtig es für sie ist, gemocht zu werden, auch wenn sie mal „anders“ 
sind. Deutlich mehr als der Hälfte der Kinder (57%) ist dies „ziemlich“ 
oder „sehr“ wichtig. Jeweils etwa jedem fünften Kind ist es „nicht“ oder 
„wenig“ (20%) oder teilweise (22%) wichtig, gemocht zu werden, auch 
wenn sie mal anders sind. Im Bundesdurchschnitt ist bei Kindern die Wich-
tigkeit, gemocht zu werden, auch wenn man anders ist, ziemlich hoch 
(M=3,6). 
 
Abb. 15.8: Wichtigkeit gemocht zu werden, auch wenn die Kinder manch-

mal anders sind 
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Die Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn man anders ist, weist 
kaum Unterschiede zwischen verschiedenen Gruppen (z.B. Bundesländern) 
auf. Allerdings ist es Mädchen deutlich wichtiger als Jungen, gemocht zu 
werden, auch wenn sie mal anders sind (M=3,7 versus M=3,4). Ebenso ist 
dies älteren Kindern wichtiger als jüngeren, wie die Abbildung 15.9. ver-

Kindern mit Migrationshin-
tergrund und Kinder arbeitslo-
ser Eltern fällt der Umgang mit 
Kindern, die eine andere Mei-
nung haben, schwerer. 

Die Kinder fühlen sich vor 
allem in der Schule besser, 
wenn sie tolerant im Umgang 
mit abweichenden Meinungen 
anderer Kinder sind. 

Den Kindern ist es ziemlich 
wichtig, gemocht zu werden, 
auch wenn sie mal „anders“ 
sind. 

Mädchen und älteren Kindern 
ist es wichtiger gemocht zu 
werden, auch wenn sie sich 
mal anders verhalten als ge-
wohnt. 
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deutlicht. Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass sich Kinder mit zunehmen-
dem Alter stärker individualisieren und daher die Wichtigkeit, auch dann 
noch gemocht zu werden, wenn sie von ihrem üblichen Verhalten abwei-
chen, höher ist als bei jüngeren Kindern. 
 
Abb. 15.9: Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn man anders ist 
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Bezogen auf die Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn man anders 
ist, und dem Wohlbefinden in allen abgefragten Lebensbereichen lässt sich 
kein Zusammenhang nachweisen. 
 

15.7  Zusammenhang der Toleranz-Aspekte untereinander 

Betrachtet man alle sechs Aspekte zur Toleranz insgesamt, fällt auf, dass 
diese teilweise untereinander zusammenhängen (s. Tab. 15.2). 
 
Es zeigt sich, dass sowohl die Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn 
man anders ist, mit allen anderen Items korreliert, als auch das Gefallen an 
Menschen, die nicht so sind wie alle anderen. Demgegenüber hängt der 
Umgang mit Kindern anderer Meinung lediglich mit genau diesen beiden 
Items signifikant zusammen (Wichtigkeit, gemocht zu werden, auch wenn 
man anders ist, und Gefallen an Menschen, die nicht so sind wie alle ande-
ren). Der höchste Zusammenhang lässt sich zwischen dem Gefallen an 
Menschen, die nicht so sind wie alle anderen, und dem Interesse für die 
Gefühle von Kindern aus anderen Ländern nachweisen. 
 
Es scheint generell so zu sein, dass Toleranz eine Eigenschaft ist, die meh-
rere Facetten hat, welche wiederum teilweise miteinander in Zusammen-
hang stehen. 
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Tab. 15.2:  Korrelationen der Toleranz-Aspekte untereinander 

 

Freundschaft 
mit Men-
schen aus 
anderen Län-
dern 

Freundschaft 
mit Men-
schen, die 
eine Behinde-
rung haben 

Gefallen an 
Menschen, 
die nicht so 
sind wie alle 
anderen 

Umgang mit 
Kindern an-
derer Mei-
nung 

Wichtigkeit, 
gemocht zu 
werden, auch 
wenn man 
anders ist 

Interesse für die 
Gefühle von Kindern 
aus anderen Ländern 

r=.19 r=.18 r=.32 n.s.17 r=.22 

Freundschaft mit 
Menschen aus ande-
ren Ländern 

x r=.23 r=.18 n.s. r=.11 

Freundschaft mit 
Menschen, die eine 
Behinderung haben 

- x r=.20 n.s. r=.11 

Gefallen an Men-
schen, die nicht so 
sind wie alle anderen 

- - x r=.09 r=.29 

Umgang mit Kindern 
anderer Meinung 

- - - x r=.18 

 

17 Nicht-signifikante Korrelation 
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Beurteilung der Befragung 16 
Zum Abschluss des Fragebogens wurden die Kinder gefragt, wie sie sich 
während der Beantwortung der Fragen fühlten, ob sie den Eindruck hat-
ten, alle Fragen verstanden zu haben und ob sie die Befragung insgesamt 
gut fanden. 
 
Die weit überwiegende Mehrheit der Kinder fühlt sich beim Ausfüllen des 
Fragebogens sehr gut (43%) oder gut (28%), 14% fühlen sich eher gut, 
8% mittelmäßig und nur 7% äußern ein negatives Wohlbefinden während 
der Beantwortung der Fragen. Im Mittel fühlen sich die Kinder bei der Be-
antwortung der Fragen gut (M=5,9 auf einer siebenstufigen Skala), dies 
gilt für alle untersuchten Teilgruppen mit Ausnahme des Alters der Kinder. 
Je älter die befragten Kinder sind, desto weniger positiv war ihr Wohlbe-
finden während des Ausfüllens des Fragebogens (4. Klasse: M=6,1; 7. 
Klasse: M=5,5). 
 
Gut verstanden haben mehr als vier Fünftel der Kinder (84%) die Fragen 
im Fragebogen (55% stimmen völlig und 29% ziemlich zu). Von einem 
mittelmäßigen Verständnis berichten 11% der Kinder und insgesamt 5% 
hatten mit stärkeren Verständnisproblemen zu kämpfen. Im Durchschnitt 
wurden die Fragen ziemlich bis sehr gut verstanden (M=4,3). Erwartungs-
gemäß zeigt sich, dass auch die Verständlichkeit der Fragen vom Alter der 
Kinder abhängig ist: die Kinder der Klassen sechs und sieben verstehen die 
Fragen noch etwas besser (je M=4,4) als die der Klassen vier und fünf (je 
M=4.2). 
 
Sehr ähnlich ist das Bild bei der Beurteilung der Gesamtbefragung: Über 
drei Viertel der Kinder (76%) finden die Befragung ziemlich oder sehr gut 
(50% sehr gut, 26% gut), 15% geben eine mittlere Beurteilung ab und 
9% der Kinder urteilen im negativen Bereich. Der Mittelwert von M=4,1 
sagt aus, dass die befragten Kinder in diesem Kinderbarometer die Befra-
gung ziemlich gut finden. Unterschiede zwischen Teilgruppen von Kindern 
bestehen erneut lediglich hinsichtlich des Alters der Kinder. Die Kinder der 
siebten Klasse geben eine weniger gute Bewertung der Befragung ab als 
die Kinder der Klassen 4 bis 6 (4. Klasse: M=4,3; 5. Klasse: M=4,2; 6. Klas-
se: M=4,2; 7. Klasse: M=3,9). 
 
Das Gefühl während der Befragung hängt merklich mit der Beurteilung der 
Befragung zusammen (r=.52), d.h. je besser die Kinder die Befragung be-
werten, desto besser fühlen sie sich auch bei der Beantwortung der Fragen 
und umgekehrt. Die Verständlichkeit der Fragen trägt - wenn auch gerin-
ger - sowohl zu einem positiven Wohlbefinden bei der Beantwortung 
(r=.21) als auch zu einer positiven Beurteilung der Befragung bei (r=.31). 
 
Je wohler sich die Kinder in den verschiedenen Lebensbereichen fühlen, 
desto höher fällt ihr Wohlbefinden bei der Befragung aus (allgemeines 
Wohlbefinden: r=.28, Wohlbefinden in der Schule: r=.28, Wohlbefinden 
im Freundeskreis: r=.18; familiales Wohlbefinden: r=.17). 

Während der Befragung hat-
ten acht von zehn Kinder ein 
positives Wohlbefinden. 

Die überwiegende Mehrheit 
der Kinder hat die Fragen gut 
verstanden. 

Je älter die Kinder sind, desto 
besser verstehen sie die Fra-
gen. 

Nur weniger als einem von 
zehn Kindern hat die Befra-
gung nicht gefallen. 
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Anhang: Der Fragebogen  
 
Auf den folgenden Seiten finden Sie den Fragebogen abgedruckt, der der 
Befragung „Kinderbarometer Deutschland 2009“ zugrunde liegt. Dabei 
handelt es sich um den Fragebogen des Landes Nordrhein-Westfalen. Er 
unterscheidet sich von den Fragebögen der anderen Länder lediglich bezo-
gen auf Frage 3 (Schultypen). Um Fehler zu vermeiden, konnten die Kin-
der nur aus denjenigen Schultypen auswählen, die auch im jeweiligen 
Bundesland vorhanden sind. 
 
Der Ausdruck des Fragebogens dient ausschließlich der Information. Jede 
Nutzung des Fragebogens oder einzelner Teile daraus ohne ausdrückliche 
Genehmigung des PROSOZ Herten ProKids-Instituts ist untersagt. 
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Zuerst möchten wir von dir einige Dinge erfahren, die dich persönlich beschreiben. Bitte 
kreuze bei jeder Frage an, was für dich stimmt. 

 

1 Bist du ein Junge oder ein Mädchen? Junge �  Mädchen � 
 

2 Wie alt bist du? _____________ Jahre 
 

3 Zu welcher Schule gehst du im Moment? 

 Ich gehe zur Grundschule. � 
 Ich gehe zur Hauptschule. � 
 Ich gehe zur Realschule. � 
 Ich gehe zum Gymnasium. � 
 Ich gehe zur Gesamtschule. � 

 

4 In welcher Klasse bist du? 4. � 5. � 6. � 7. � 
 

  Deutschland in einem anderen Land 

5 In welchem Land wurdest du 
geboren? � � 

 

6 In welchem Land wurden deine 
Eltern geboren? Deutschland in einem anderen Land 

 Vater � � 

 Mutter � � 
 

7 Wie viele Brüder und Schwestern (auch Halbgeschwis-
ter) hast du? 0 � 1 � 2 � 3 � mehr � 
 

8 Sind deine Eltern getrennt/geschieden? Ja � Nein � 

 Ist deine Mutter/dein Vater gestorben? Ja � Nein � 
 

9 Mit wem lebst du in einer Wohnung zusammen?  
(Kreuze alle an, mit denen du zusammenlebst) 

 

 Mutter � 
 Vater � 
 Freundin meines Vaters (Stiefmutter) � 
 Freund meiner Mutter (Stiefvater) � 
 Geschwister (also Brüder und Schwestern - Halbgeschwister) � 
 Ich lebe in einer Pflegefamilie � 
 Ich lebe in einem Kinderheim � 

 
10 Ist deine Mutter arbeitslos? Ja � Nein � 

11 Ist dein Vater arbeitslos? Ja � Nein � 
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Nun möchten wir von dir erfahren, wie du dich fühlst. 
 

12 Welches Kästchen beschreibt am besten, wie du dich meistens fühlst? 

 
 

13 Wie ist das bei dir, wenn du Zuhause bist? nie selten manchmal oft sehr oft 

 Zuhause merke ich es deutlich, wenn ich eine Pause 
brauche. � � � � � 

 Wenn es mir nicht gut geht, weiß ich was ich dagegen 
tun kann.  � � � � � 

 

14 Wie wichtig findest du Sauberkeit? stimmt 
nicht 

stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich 

stimmt 
völlig 

 Mir ist Sauberkeit bei Anderen wichtig. � � � � � 
 Mir ist es wichtig, gut zu riechen. � � � � � 

 
15 Ich benutze…  nie selten manchmal oft sehr oft 

 … Mittel zum Haare stylen (z.B. Haargel,  
   Haarspray, Haarschaum, Haarfestiger). � � � � � 

 … Deo. � � � � � 
 … Creme (für das Gesicht, für den Körper).  � � � � � 
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Nun geht es um Krankheiten. 
 

16  nie selten manchmal oft immer 

 Wie häufig fühlst du dich krank? � � � � � 
 

17 Hast du die folgenden Krankheiten? Bitte kreuze alle an, die du hast. 

 Ich habe eine Allergie. Ja � Nein � 

 Ich habe Heuschnupfen. Ja � Nein � 

 Ich bekomme häufig Kopfschmerzen, wenn ich unter Druck ste-
he/wenn ich Stress habe. Ja � Nein � 

 Ich habe häufig Bauchschmerzen, wenn ich unter Druck ste-
he/wenn ich Stress habe. Ja � Nein � 

 Ich habe eine andere Krankheit, nämlich... 

________________________________________ 
Ja � Nein � 

 
 

18  nie selten manchmal oft immer 

 Wie häufig gehst du zur Schule, obwohl du dich 
krank fühlst? 

� � � � � 

 
 

19  ich bin zu dünn genau richtig ich bin zu dick 

 Wie findest du dein Körpergewicht? � � � 
 

20  ich bin zu klein genau richtig ich bin zu groß 

 Wie findest du deine Körpergröße? � � � 
 

21 Wenn meine Eltern krank sind, … nie selten manchmal oft sehr oft 

 … übernehme ich einen Teil ihrer  
   Haushaltspflichten. � � � � � 

 … versuche ich sie möglichst in Ruhe zu  
   lassen. � � � � � 

 … versuche ich sie zu trösten. � � � � � 
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Nun geht es um deine Ernährung.  

 
22 Essgewohnheiten nie selten  manchmal oft immer 

 Wie häufig frühstückst du vor der Schule? � � � � � 
 Wie oft hast du schon eine Diät gemacht, weil du

dich zu dick fühlst? � � � � � 

 
23  stimmt nicht stimmt 

wenig 
stimmt teils 

/ teils 
stimmt 
ziemlich 

stimmt sehr 

 Ich esse genau dann, wenn ich Hunger habe. � � � � � 
 Ich habe ein schlechtes Gewissen, wenn ich zu viel 

esse. 
� � � � � 

 Ich esse, wenn ich Lust darauf habe, auch wenn ich 
nicht hungrig bin. 

� � � � � 

 Essen (auch Süßes) tröstet mich, wenn ich traurig 
bin. 

� � � � � 

 Ich esse (auch Süßes), wenn ich Langeweile habe. � � � � � 
 Ich höre auf zu essen, wenn ich satt bin. � � � � � 

 
Bei den nächsten Fragen geht es um deine Familie  

und darum, wie es bei dir zu Hause ist.  
 

24 Welches Kästchen beschreibt am besten, wie du dich meistens in deiner Familie fühlst? 

 
 

25 Ich streite mit meinen Eltern … nie selten manchmal oft sehr oft 

 … über meine Frisur. � � � � � 
 … über die Art von Kleidung, die ich anziehe.  � � � � � 
 … darüber, wie oft ich Zähne putzen muss. � � � � � 
 … über die Kleidermarken, die ich haben  

   möchte. � � � � � 

 … darüber, wie oft ich duschen muss. � � � � � 
 … darüber, aus welchem Material die Kleidung  

    ist, die gekauft wird. � � � � � 

 … darüber, wann ich essen muss. � � � � � 
 … darüber, dass ich mein Zimmer sauber  

    machen muss. � � � � � 

 … darüber, dass ich Müll und Essensreste nicht  
    herumliegen lassen darf. � � � � � 

 … darüber, dass ich schmutzige Kleidung trage. � � � � � 
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26 Was bekommen deine Eltern von dir mit? nie selten  manchmal oft immer 

 Meine Eltern sehen es mir sofort an, wenn es mir nicht 
gut geht. � � � � � 

 Es nervt mich, wenn meine Eltern mich darauf anspre-
chen, ob es mir nicht gut geht. � � � � � 

 Meine Eltern merken, wenn ich eine Pause vom Arbeiten 
(z.B. Hausaufgaben, Haushaltspflichten) brauche. � � � � � 

 Meine Eltern achten darauf, dass ich mir vor dem Essen 
die Hände wasche. � � � � � 

 
27 Meine Eltern achten darauf, … stimmt 

nicht 
stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich stimmt sehr 

 … dass ich regelmäßig etwas esse. � � � � � 
 … dass ich gesunde Dinge esse. � � � � � 
 … dass ich täglich eine warme Mahlzeit  

   bekomme. � � � � � 

 … dass ich nicht zu lange Hausaufgaben mache. � � � � � 
 … dass ich genug für die Schule lerne. � � � � � 
 … ob ich in der Schule klar komme. � � � � � 
 … dass ich zu einer bestimmten Uhrzeit  

    Schlafen gehe. � � � � � 

 
 

28 Meine Mutter und ich haben ein gemeinsames Hobby. Ja � Nein � 

 
29 Mein Vater und ich haben ein gemeinsames Hobby. Ja � Nein � 

 
 
Diese Frage bitte nur beantworten, wenn du Geschwister (Bruder/Schwester) hast. 

30 Ich kann mich auf meine Geschwister verlassen, 
wenn ich…  

nie selten manchmal oft immer 

 … Probleme in der Schule habe. � � � � � 
 … Probleme mit meinen Freunden und 

   Freundinnen habe. � � � � � 

 … Probleme mit meinen Eltern habe. � � � � � 
 
 

31 Meine Mutter interessiert sich für meine… zu viel genau richtig zu wenig 

 … Schulleistungen.  � � � 
 … Probleme. � � � 
 … Freunde und Freundinnen. � � � 
 … Hobbys. � � � 

 
32 Meine Mutter… zu viel genau richtig zu wenig 

 … passt auf mich auf. � � � 
 … versucht mir etwas beizubringen. � � � 
 … ermuntert mich zum Lernen. � � � 
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33 Mein Vater interessiert sich für meine… zu viel genau richtig zu wenig 

 … Schulleistungen.  � � � 
 … Probleme. � � � 
 … Freunde und Freundinnen. � � � 
 … Hobbys. � � � 

 
34 Mein Vater… zu viel genau richtig zu wenig 

 … passt auf mich auf. � � � 
 … versucht mir etwas beizubringen. � � � 
 … ermuntert mich zum Lernen. � � � 

 
 

35 Wie hoch ist dein Taschengeld? 
Trage hier bitte ein, wie viel Geld du in der Woche oder im Mo-
nat bekommst. (Bitte nur eine Antwort geben!) 

__________  in der Woche oder 

__________  im Monat 

 
 

36 Manche Eltern haben einen Betrieb (Geschäft, Bauernhof, Gärtnerei) oder sie 
leiten beispielsweise Gruppen, wo du mitarbeiten könntest. Wie ist das bei dir? 
Haben deine Eltern einen Betrieb, in dem du mithilfst? 

Ja � Nein � 
 

 

 Wenn ja:  
ab und zu  

einmal in der 
Woche 

mehrmals pro 
Woche jeden Tag 

 Wie häufig machst du das ungefähr? � � � � 
 

  nie selten manchmal oft immer 

 Wie häufig bekommst du von deinen Eltern etwas
dafür? � � � � � 
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37 Verdienst du dir noch etwas Geld dazu? Ja � Nein � 

 

 Wenn ja: 
ab und zu  

einmal in der 
Woche 

mehrmals pro 
Woche jeden Tag 

 Wie häufig machst du das ungefähr? � � � � 
 

 Womit verdienst du dir Geld dazu? 

 Zeitungen austragen/Prospekte verteilen �  

 Auto waschen  �  

 für andere Putzen �  

 Babysitten �  

 Rasen mähen �  

 für andere Einkaufen gehen �  

 für andere Müll wegbringen �  

 Tiere versorgen � 
 im Haushalt mithelfen � 
 gute Noten � 

 etwas anderes, nämlich …  

_____________________________________ 
 

 
 
Diese Fragen bitte nur beantworten, wenn du dir etwas dazu verdienst oder deinen Eltern mithilfst 

38 
Wie häufig kommt es dann vor, dass …. nie selten manchmal oft sehr oft 

 … du für die Hausaufgaben zu wenig Zeit hast? � � � � � 
 … du deswegen zu wenig Zeit für deine  

    Freunde und Freundinnen hast? � � � � � 

 … es deshalb mit deiner Familie Streit  
   gibt? � � � � � 

 … du dafür von deinen Eltern gelobt wirst? � � � � � 
 … du deswegen schlechte Laune hast? � � � � � 
 … du deswegen gute Laune hast? � � � � � 
 … du dabei etwas Interessantes dazu lernst? � � � � � 
 … du stolz darauf bist, dass du das kannst? � � � � � 

 

 Wer bestimmt, wofür das Geld ausgegeben wird? 

 Ich entscheide das selber. �  

 Meine Eltern entscheiden es.  �  

 Meine Eltern und ich entscheiden gemeinsam darüber. � 
 Jemand anderes entscheidet es, nämlich 

                                                             ________________________ 
� 
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Nun kommen einige Fragen zur Schule. 

 

39 Welches Kästchen beschreibt am besten, wie du dich in deiner Schule fühlst?  

 
 

40 Wie ist das in deiner Schule? nie selten  manchmal oft sehr oft 

 In der Schule ist gesunde Ernährung ein Thema im Un-
terricht. � � � � � 

 

41 Isst du in der Schule Mittagessen? Ja � Nein � 

 
Die nächsten Fragen bitte nur beantworten, wenn du in der Schule Essen bekommst: 

42 Schulessen stimmt 
nicht 

stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich stimmt sehr 

 Das Essen in der Schule schmeckt mir gut. � � � � � 
 Es gibt immer auch Salat oder Gemüse zum Mittagessen 

in der Schule. � � � � � 

 Das Essen in der Schule ist so teuer, dass ich  es nicht 
bezahlen kann. � � � � � 

 

43 Gerüche stimmt 
nicht 

stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich stimmt sehr 

 Mir ist es egal, ob ich in der Schule neben Kindern sitze, 
die stark riechen. � � � � � 

 In meiner Klasse werden Kinder geärgert/gehänselt, 
wenn sie stark riechen. � � � � � 

 
44 Wie viele Gruppen gibt es in deiner Klasse, die nichts mitein-

ander zu tun haben wollen?  keine � 2 � mehr als 2 � 
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45 Wie ist das bei dir in der Schule? nie selten  manchmal oft immer 

 In der Schule komme ich gut zurecht. � � � � � 
 Meine Lehrerinnen und Lehrer erwarten Leistungen von 

mir, die ich kaum schaffen kann. � � � � � 

 Wenn ich in der Schule nicht klar komme, helfen meine 
Lehrer/Lehrerinnen mir. � � � � � 

 Die Lehrerinnen und Lehrer achten darauf, dass  ich in
der Schule ohne zu viel Stress arbeiten kann. � � � � � 

 Ich mache mir Sorgen, dass ich sitzen bleiben könnte. � � � � � 
 Wenn ich eine schlechte Note habe, bekomme ich Ärger

mit meinen Eltern. � � � � � 

 Wenn ich etwas in der Schule nicht kann, weiß ich, bei
wem ich Hilfe finden kann. � � � � � 

 Wenn ich in der Schule etwas nicht kann, liegt das an
mir selbst. � � � � � 

 Ich habe Angst vor Klassenarbeiten. � � � � � 
 In meiner Klasse werden Kinder mit besonders guten

Noten gehänselt.  � � � � � 

 In der Schule befürchte ich, dass andere Schülerinnen 
und Schüler mich ärgern. � � � � � 

 In der Schule befürchte ich, dass andere Schülerinnen 
und Schüler mich verprügeln.  � � � � � 

 
 

Nun geht es um deinen Freundeskreis und deine Freizeit. 
 

46 Welches Kästchen beschreibt am besten, wie du dich bei deinen Freunden fühlst? 

 
 

47 Mein Freundeskreis besteht aus 
mehr Mädchen     

� 

mehr Jungen  

� 

ungefähr gleich vielen 
Jungen wie Mädchen 

 � 

 Mein Freundeskreis besteht aus 
mehr Älteren als ich   

� 

mehr Jüngeren als 
ich  

� 

fast alle Kinder sind in 
meinem Alter 

 � 
 

48 Ich kann mich auf meine Freunde und Freundinnen
verlassen, wenn ich…  

nie selten manchmal oft immer 

 … Probleme mit der Schule habe. � � � � � 
 … Probleme mit meinen Eltern habe. � � � � � 
 … Probleme mit meinen Geschwistern habe. � � � � � 
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49 
In meinem Freundeskreis… 

stimmt 
nicht 

stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich stimmt sehr 

 … haben wir verschiedene Hobbys. � � � � � 
 … haben wir verschiedene Musikgeschmäcker. � � � � � 
 … kommen die Eltern aus anderen Ländern

   (Mutter oder Vater sind nicht in Deutschland
   geboren). 

� � � � � 

 … ziehen wir uns unterschiedlich an. � � � � � 
 … finden wir unterschiedliche Dinge wichtig. � � � � � 
 … haben wir unterschiedliche Frisuren. � � � � � 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

50  
gar nicht für mich allein 

mit Geschwis-
tern zusammen in der Familie 

 Hast du einen Computer? � � � � 
 Hast du einen Internet-Anschluss? � � � � 
 Hast du einen Fernseher? � � � � 
 Hast du eine Spielkonsole? � � � � 

 
 

51  nie selten manchmal oft sehr oft 

 Wie häufig spielst du am Computer oder an der
Spielkonsole? � � � � � 

 
 
Wenn du nie mit dem Computer oder der Spielkonsole spielst, mach bitte mit Frage 54 weiter. 

52 Wie ist das bei dir, wenn du Computerspiele am 
Computer oder der Spielkonsole spielst? nie selten manchmal oft immer 

 Ich spiele mit meinen Freundinnen oder Freunden zu-
sammen Computer. � � � � � 

 Computerspielen tröstet mich, wenn ich traurig bin. � � � � � 
 Ich bin stolz, wenn ich in einem Computerspiel etwas 

Besonderes geschafft habe. � � � � � 

 Ich glaube, dass ich beim Computerspielen Dinge lerne, 
die für mich wichtig sind. � � � � � 

 Manchmal fehlt mir die Zeit, meine Hausaufgaben zu 
machen, weil ich zu viel Computer spiele. � � � � � 
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53  nie selten manchmal oft sehr oft 

 Wie häufig siehst du fern? � � � � � 
 

54 Wie ist es mit deinen Eltern und dem Fernseher? nie selten manchmal oft immer 

 Meine Eltern und ich reden über die Dinge, die ich im 
Fernsehen gesehen habe.  � � � � � 

 Meine Eltern und ich streiten darüber, wie viel ich fern-
sehe.  � � � � � 

 Meine Eltern und ich streiten darüber, was ich im Fern-
sehen anschaue.  � � � � � 

 Meine Eltern und ich schauen uns gemeinsam Sendun-
gen im Fernsehen an. � � � � � 

 
55 Wie ist das bei dir, wenn du fern siehst? nie selten manchmal oft immer 

 Durchs Fernsehen lerne ich interessante Dinge.  � � � � � 
 Ich sehe nur dann fern, wenn ich nichts Besseres zu tun 

habe.  � � � � � 

 Fern zu sehen hilft mir, mich zu entspannen.  � � � � � 
 Ich suche mir genau aus, welche Sendungen ich sehen 

will. � � � � � 

 Damit ich am nächsten Tag in der Schule mitreden kann, 
schaue ich mir auch Sendungen an, die mich nicht so 
interessieren. 

� � � � � 

 Manche Sendungen, die ich sehe, finde ich zu brutal. � � � � � 
 Manche Sendungen, die ich sehe, verstehe ich nicht 

wirklich. � � � � � 

 Das Programm für Kinder in meinem Alter finde ich zu 
langweilig. � � � � � 

 Ich finde die speziellen Nachrichtensendungen für Kinder 
(z.B. Logo) interessant. � � � � � 

 Fernsehen tröstet mich, wenn ich traurig bin. � � � � � 
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 Nun einige Fragen zum Thema Politik und Gemeinschaft.    
 

56 Was würdest du verändern, wenn du Politiker oder Politikerin wärst? 

 � 
 

 

57 Nun geht es um andere Menschen. stimmt 
nicht 

stimmt 
wenig 

stimmt teils 
/ teils 

stimmt 
ziemlich stimmt sehr 

 Es interessiert mich, was Kinder aus anderen Ländern 
fühlen. � � � � � 

 Ich bin mit Menschen aus anderen Ländern befreundet. � � � � � 
 Ich bin mit Menschen, die eine Behinderung haben, 

befreundet.  � � � � � 

 Ich finde es gut, wenn es Menschen gibt, die nicht so 
sind wie alle anderen.  � � � � � 

 Mir fällt es schwer damit umzugehen, wenn andere 
Kinder nicht meiner Meinung sind. � � � � � 

 Ich finde es wichtig, gemocht zu werden, wenn ich auch 
mal „anders“ bin.  � � � � � 

 
 
 
 

Ganz zum Schluss noch Fragen, die diesen Fragebogen betreffen. 

 

58 Wie hast du dich gefühlt, als du diesen Fragebogen beantwortet hast?  

 
59 Wie ging es dir mit unserem Fragebogen? stimmt nicht stimmt 

wenig 
stimmt 

teils/teils 
stimmt 
ziemlich 

stimmt 
völlig 

 

 Ich habe alle Fragen verstanden. � � � � �  

 Ich fand diese Befragung gut. � � � � �  

 
 

Vielen Dank für deine Mithilfe bei diesen vielen Fragen! 
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Wichtiger Hinweis: 
Wenn du Sorgen und Probleme hast, über die du weder mit deinen Eltern noch mit deinen Lehre-
rinnen und Lehrern sprechen möchtest, oder wenn du Hilfe brauchst, kannst du jederzeit die kos-
tenlose Kindernotrufnummer 0800-1110333 des Vereins „Nummer gegen Kummer e.V.“ wählen. 
Hier gibt es Erwachsene und andere Kinder oder Jugendliche, die dir zuhören und bei deinen 
Problemen weiterhelfen können.  

Auch im Internet kannst du unter www.nummergegenkummer.de Hilfe bekommen. 

 

Wenn du jetzt schon mit dem Ausfüllen des Fragebogens fertig bist, aber trotzdem deinen Stift 
noch nicht weglegen willst, dann mal doch einfach den Mini-Comic aus. 
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Zum Buchinhalt

Wie nehmen deutsche Kinder und Jugendliche ihre Umwelt, die Gesellschaft, 
ihr Leben wahr? Und welche Einstellungen und Wünsche haben sie? 
Antworten auf diese Fragen gibt das vom ProKids-Institut durchgeführte 
LBS-Kinderbaro meter Deutschland: Es basiert auf einer seit 1997 in NRW 
durchgeführten Studie, die sich 2007 in der zehnten Erhebung befand. 2007 
wurden zudem sieben Bundesländer verglichen, was immerhin mehr als die 
Hälfte aller Kinder in Deutschland repräsentierte. Im Winter 2008/2009 wurden 
dann erstmals für die gesamte Bundesrepublik Deutschland und für jedes 
Bundes land repräsentativ insgesamt über 10.000 Kinder befragt. Damit ist 
das LBS-Kinderbarometer Deutschland eines der größten Beteiligungsprojekte 
der Bundesrepublik. Inhaltliche Schwerpunkte waren 2009 „Gesundheit und 
Hygiene“, „Umgang mit und Wirkung von Medien“, „Essgewohnheiten“, 
„Unterstützungssysteme – Familie, Schule, Freunde“, „Verantwortlichkeiten 
und Jobs von Kindern“. Schirmherrin für das LBS-Kinderbarometer Deutschland 
2009 ist wiederum Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen.
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Die LBS-Initiative Junge Familie wurde Anfang der 90er Jahre gegründet mit dem
Ziel, junge Menschen in der Phase der Familiengründung und beim Führen eines
„gesunden“ Familienlebens zu unterstützen. Zugleich versteht sich die Initiative
als ein Sprachrohr: Sie fördert wissenschaftliche Studien, mit denen die Belange
junger Familien erforscht werden, bündelt die Erkenntnisse und trägt sie in die
Öffentlichkeit und Politik weiter. Innerhalb der Familien liegen der LBS-Initiative
Junge Familie die Kinder ganz besonders am Herzen.
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